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 I 
Kurzzusammenfassung 
Die vorliegende Diplomarbeit beschäftigt sich mit dem Wiener Konzept der psychoana-
lytisch-pädagogischen Erziehungsberatung, das zu großen Teilen von Univ. Doz. Dr. 
Helmuth Figdor entwickelt wurde. Mittels episodischer Interviews nach Flick (1996) 
wurden fünf ehemalige Klienten befragt, die vor mindestens einem Jahr eine solche 
Erziehungsberatung gemacht haben. Ziel dabei war es, herauszufinden, welche Erfah-
rungen die interviewten Personen in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsbe-
ratung machen konnten, welche Entwicklungen durch diese Erfahrungen außerhalb der 
Beratung in Gang gebracht werden konnten, und ob die ehemaligen Klienten auch heute 
noch von diesen Erfahrungen profitieren können. Auch die Erwartungen der Eltern an 
die Erziehungsberatung waren Thema. Weiters sollten auch eventuelle Konsequenzen, 
die sich aus den Antworten der befragten Klienten für das Konzept der psychoanaly-
tisch-pädagogischen Erziehungsberatung ergeben, herausgearbeitet werden. Die Aus-
wertung der Interviews mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring (2007) ergibt, 
dass die interviewten Elternteile überwiegend positive Erfahrungen in der psychoanaly-
tisch-pädagogischen Erziehungsberatung gemacht haben, und dass sie zum Teil auch 
heute noch von diesen Erfahrungen profitieren können. 
Abstract 
The present thesis deals with the Viennese concept of psychoanalytic pedagogical coun-
selling for parenting, which has been developed primarily by Univ. Doz. Dr. Helmuth 
Figdor. Episodic interviews as defined by Flick (1996) were conducted with five former 
clients that had received said counselling at least one year ago. The aim of these inter-
views was to find out which experiences the interviewees had made with the psychoana-
lytic pedagogical counselling, which developments outside the counselling were trig-
gered by these experiences, and whether the former clients can still see benefits from 
this experience today. A further issue were parents' expectations toward the counselling. 
Moreover, possible consequences for the concept of psychoanalytic pedagogical coun-
selling for parenting, which had arisen from some of the interviewees' answers, should 
be identified. An evaluation of the interviews according to the method of qualitative 
content analysis by Mayring (2007) shows that the interviewees' experiences with the 
psychoanalytic pedagogical counselling were mainly positive, and that some of the cli-
ents can still benefit from these experiences today. 
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Einleitung 
Wir leben in einer Multioptionsgesellschaft, die den Vorteil des Zugewinns an Freiheit 
hat, aber gleichzeitig auch Unsicherheiten hervorruft (vgl. Rauschenbach, Züchner 
2006, 132). Die zunehmende Demokratisierung der Familienbeziehungen führt vom 
ehemals befehlsorientierten Erziehungsstil zu „Verhandlungshaushalten“. Das erschwert 
jedoch auch das Setzen von Grenzen. Außerdem kann der Mangel an Erziehungsvorbil-
dern, eine erhöhte Scheidungsrate und die Mehrfachbelastung der Mütter die Ausbil-
dung elterlicher Erziehungskompetenz beeinträchtigen (vgl. Walper 2006, 24ff). 
Durch diese wachsenden Anforderungen in der Gesellschaft macht sich ein vermehrtes 
Beratungsbedürfnis breit, das auch für Erziehungsbelange gilt. Zusätzlich ist das öffent-
liche Interesse an Erziehung gestiegen. Das zeigt sich nicht nur in den Medien, man 
denke etwa an die „Super Nanny“, die bei RTL und ATV Erziehungsratschläge erteilt. 
Es gibt auch immer mehr Autoren, die sich in ihren Werken mit dem Thema Erziehung 
und Erziehungsberatung beschäftigen (vgl. Hensen, Körner 2008, 10). Durch den soge-
nannten „Psychotherapieboom“ orientiert sich auch Erziehungsberatung immer mehr an 
psychotherapeutischen Schulen (vgl. Hensen, Körner 2008, 20). Hier können vier 
Grundorientierungen unterschieden werden: die psychodynamische, die verhaltensthe-
rapeutische, die humanistische und die systemisch-familientherapeutische Perspektive 
(vgl. Kriz 2008, 110ff). Psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung kann ein-
deutig der psychodynamischen Perspektive zugeordnet werden, der die Annahme eines 
dynamischen Unbewussten zugrunde liegt. Es gibt jedoch auch innerhalb der psycho-
analytisch-pädagogischen Erziehungsberatung unterschiedliche Ansätze. In meiner Dip-
lomarbeit beziehe ich mich auf das Konzept, das von Univ. Doz. Dr. Helmuth Figdor 
entwickelt wurde, auch „Wiener Konzept“ genannt. Kurz zusammengefasst lässt sich 
diese Beratungsform nach Figdor (1994, zit. nach Lindorfer, Weiss 1994, 69, Hervorh. 
im Original) folgendermaßen definieren: „Psychoanalytisch-pädagogische Erziehungs-
beratung ist ein besonderes, methodisch und technisch definiertes Verfahren der päda-
gogischen Elternarbeit, das einer umschriebenen Indikationsstellung folgt und darauf 
gerichtet ist, unbewußte Konflikte der Eltern bzw. ErzieherInnen (möglichst rasch) so-
weit zu bearbeiten, daß sie sich dem hilfreichen pädagogischen Umgang mit den Kin-
dern nicht mehr hinderlich entgegenstellen.“ 
Diesen Ansatz der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung lernte ich im 
Wintersemester 2006 im Rahmen einer Vorlesung von Dr. Kornelia Steinhardt kennen. 
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Später konnte ich mein Wissen über das Wiener Konzept in einem Seminar von Mag. 
Karin Luomi-Messerer vertiefen. Am aufschlussreichsten war jedoch schließlich ein 
Seminar von Univ. Doz. Dr. Figdor selbst. 
Nachdem ich in diesen Lehrveranstaltungen den theoretischen Rahmen der psychoana-
lytisch-pädagogischen Erziehungsberatung kennen lernen durfte, blieb für mich die 
Frage, wie solch eine Beratung von den Klienten1 erlebt wird. Zwar hörte beziehungs-
weise las ich auch immer wieder Fallbeispiele, diese wurden jedoch aus der Sicht des 
Erziehungsberaters geschildert. Nachdem ich auch bei weiterer Literaturrecherche kaum 
etwas über die Perspektive der Klienten fand, beschloss ich, die Sichtweise der Eltern2 
in meiner Diplomarbeit aufzugreifen. 
Ich formulierte eine Fragestellung und überlegte, mit welcher Methode ich diese am 
besten beantworten kann. Nachdem mir Univ. Doz. Dr. Figdor seine Hilfe bei der Suche 
nach Interviewpartnern zusagte, fragte ich Ao. Univ.-Prof. Dr. Datler, ob er mich 
betreuen würde. Dieser bejahte und legte mir nahe, bei Ass.-Prof. Mag. Dr. Gstach ein 
Konzeptseminar zu besuchen. Im Zuge dieses Seminars setzte ich mich immer intensi-
ver mit meinem Thema auseinander, wodurch meine Arbeit langsam Konturen annahm. 
Viele Aspekte, die ich in dem einführenden Kapitel anführe, sind bereits im Zuge dieses 
Seminars entstanden. 
Das erste Kapitel stellt den Problemaufriss meines Forschungsvorhabens dar. Es be-
schäftigt sich zunächst mit dem aktuellen Forschungsstand und der Forschungslücke, 
die meine Diplomarbeit füllen soll. Weiters stelle ich meine Forschungsfragen vor und 
lege dar, an welche Diskussionen innerhalb der Erziehungswissenschaft ich mit meiner 
Arbeit anknüpfe. 
Das zweite Kapitel befasst sich mit theoretischen Grundlagen psychoanalytisch-
pädagogisch orientierter Erziehungsberatung. Es dient der Verortung des Wiener Kon-
zepts und stellt den Versuch dar, sich durch Überlegungen zum Rat geben, einer begriff-
lichen Abgrenzung von Beratung und Psychotherapie und der Auflistung von Charakte-
                                                 
1 Um den Lesefluss nicht zu unterbrechen, verzichte ich auf die Nennung beider Geschlechter und be-
schränke mich auf die männliche Form. Klientinnen, Erzieherinnen, Pädagoginnen, Erziehungsberaterin-
nen usw. sind natürlich mit eingeschlossen. 
 
2 Natürlich kommen nicht nur Eltern, sondern auch Kindergärtner, Lehrer, Großeltern, Sozialarbeiter, 
usw. in die Erziehungsberatung. Der Einfachheit halber und weil ich mich in meinen Interviews auf El-
tern beschränke, führe ich nicht immer alle diese möglichen Klienten an, sondern schreibe oft nur von 
Eltern. 
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ristika psychoanalytisch-pädagogisch orientierter Erziehungsberatung immer mehr dem 
anzunähern, was das Wiener Konzept ausmacht. 
Das dritte Kapitel ist der Darstellung des Wiener Konzepts der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung gewidmet. Hier werden nach der Entstehungsge-
schichte des Konzepts die Bausteine psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsbera-
tung Schritt für Schritt erklärt. Es wird zunächst dargelegt, was Figdor mit seiner Theo-
rie der „pädagogischen Geister“ meint. Danach wird erklärt, dass es wichtig ist, eine 
positive Übertragungsbeziehung zum Klienten zu fördern, um mit ihm ein diagnosti-
sches Arbeitsbündnis schließen zu können. Nach der diagnostischen Phase soll im Zuge 
der Testbesprechung mit den Eltern das diagnostische Arbeitsbündnis in ein pädagogi-
sches Bündnis übergeführt werden. Im Zuge dessen wird, metaphorisch gesprochen, 
durch psychoanalytisch-pädagogische Aufklärung „der pädagogische Geist entmachtet“, 
der für das Zustandekommen der Erziehungsschwierigkeiten verantwortlich ist. Am 
Ende der Erziehungsberatung sollten die Eltern die Fähigkeit (wieder)erlangt haben, 
sich mit ihrem Kind zu identifizieren, und die Haltung der verantworteten Schuld ein-
nehmen können, um schließlich die Freude am Kind wiederzuentdecken. Die Rahmen-
bedingungen des Wiener Konzepts und die Ausbildung zum psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberater bilden die zwei abschließenden Unterkapitel. 
Das vierte Kapitel geht auf die Situation der Klienten ein. Es soll der Frage nachgegan-
gen werden, welche Beweggründe Klienten für das Aufsuchen einer Erziehungsbera-
tung haben, wie sich die Klientel des Wiener Konzepts charakterisieren lässt und wel-
che Gründe es für Beratungsabbrüche gibt. 
Im fünften Kapitel stelle ich das Untersuchungsdesign vor. Es beinhaltet den Zugang zur 
Klientel und das Vorstellen der Erhebungsmethode, der Aufbereitungsmethode sowie 
der Auswertungsmethode. 
Im sechsten Kapitel widme ich mich der Interpretation der Interviews. Hier wird jeder 
Fall vorgestellt, und die Ergebnisse der Analyse werden aufbereitet. 
Im siebten Kapitel sollen schließlich die eingangs gestellten Forschungsfragen beant-
wortet werden. 
Den Abschluss der Arbeit bilden eine Zusammenfassung und die Darstellung weiterfüh-
render Überlegungen. 
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1. Problemaufriss 
1.1. Forschungsstand 
In diesem Kapitel möchte ich den Forschungsstand bezogen auf die Wirkungsweise und 
Qualitätssicherung von Erziehungsberatung im Allgemeinen darlegen und aufzeigen, 
welche Studien es über das Wiener Konzept der psychoanalytisch-pädagogischen Er-
ziehungsberatung gibt. Zunächst erscheint es mir jedoch noch wichtig, eine deutsche 
Studie über die Wirkungsweise von Psychotherapien vorzustellen. Weshalb, soll nun 
dargelegt werden: 
Im Wintersemester 2006 besuchte ich eine Vorlesung bei Prof. Dr. Marianne Leuzinger-
Bohleber, in der sie unter anderem eine deutsche Studie über die Langzeitwirkung von 
Psychoanalysen und Psychotherapien vorstellte, die sie geleitet hat. Diese Untersuchung 
faszinierte mich sehr und gab mir auch insofern einen wichtigen Gedankenanstoß zu 
meinem Diplomarbeitsvorhaben, als mir die Wahl der retrospektiven und katamnesti-
schen Vorgehensweise einleuchtend war und auch ich der subjektiven Sicht der ehema-
ligen Klienten eine große Bedeutung zumesse (vgl. Beutel et al. 2002, 38). Insofern 
sehe ich es als wichtig an, diese Studie im Forschungsstand anzuführen, auch wenn es 
in diesem Fall um Psychotherapien und nicht um Erziehungsberatung geht. Berüh-
rungspunkte zu meiner Untersuchung ergeben sich außerdem auch durch den psychoa-
nalytischen Hintergrund des Forschungsgegenstandes. 
Die Studie von Beutel et al. (2002, 45) ist naturalistisch, retrospektiv und multiperspek-
tivisch angelegt. So kombinierten die Forscher qualitative und quantitative sowie psy-
choanalytische und nichtpsychoanalytische Forschungsmethoden, um die Frage beant-
worten zu können, wie ehemalige Patienten nach mindestens vier Jahren die Ergebnisse 
ihrer Behandlungen sehen. Die schriftliche Befragung ergab diesbezüglich, dass 76% 
der ehemaligen Klienten mit der Behandlung zufrieden waren, während die Analytiker 
mit 64% Zufriedenheit die Therapien deutlich kritischer beurteilten (vgl. Beutel et al. 
2001, 218f). 
Soweit also zu der Studie von Beutel et al. über die Wirksamkeit von psychoanalyti-
schen Therapien. Doch wie sieht es mit Studien über Erziehungsberatung aus? For-
schungsarbeiten über Erziehungsberatung sind in Österreich dünn gesät. Auch hier wird 
man in Deutschland eher fündig. So widmet beispielsweise die Bundeskonferenz für 
Erziehungsberatung den letzten Teil ihres Jahrbuchs der Darstellung diverser Untersu-
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chungen, die sich besonders häufig der Evaluation der Beratungsarbeit in Erziehungsbe-
ratungsstellen widmen. Hier finden sich Arbeiten von Naumann & Beck (1994), Kaisen 
(1996), Jakob (1996), Nitsch (1999), Kühnl & Mayr (2004) und Vossler (2004). Weiters 
konnten Publikationen über Qualitätsforschungen bei Höfer & Straus (1991), Meyle 
(2000) und Schulz & Schmidt (2004) gesichtet werden. 
Bis auf Kaisen (1996, 244), der während des Beratungsverlaufs zu drei Zeitpunkten 
Daten erhob, sind alle Untersuchungen katamnestischer Art. Die meisten Autoren wähl-
ten quantitative Methoden für ihre Studien. Vossler (2004, 261) sowie Schulz und 
Schmidt (2004, 409f) entschieden sich für eine Verbindung quantitativer und qualitati-
ver Methoden. Höfer und Straus (1991, 158) führten mit 104 ehemaligen Klienten qua-
litative Interviews, um den Erfolg von Familienberatung messen zu können. Kühnl und 
Mayr (2004, 241ff) interviewten sechs Beratungsabbrecher, um mehr über die Gründe 
des Abbruchs zu erfahren. 
In allen Untersuchungen ist die Erfolgseinschätzung der Beratungen recht hoch. Sie 
reicht von 52% bei Höfer und Straus (1991, 266) bis zu 89% bei Nitsch (1999, 209), 
wobei mit einer positiven Verzerrung zu rechnen ist, da die Antwortbereitschaft propor-
tional zur Unzufriedenheit mit der Beratung abnimmt (vgl. Frank und Fiegenbaum 
1994, zit. nach Nitsch 1999, 208). Außerdem wurde belegt, dass die Zufriedenheit mit 
der Beratung nicht direkt mit der Symptombeseitigung zusammenhängt, da die Prob-
lemveränderung nur als einer unter mehreren Beratungseffekten wahrgenommen wird 
(vgl. Nitsch 1999, 213). Auch die Erfüllung der Erwartungen dürfte nicht in direktem 
Zusammenhang mit der Zufriedenheit der Klienten stehen. So sind beispielsweise bei 
Schulz und Schmidt (2004, 414) 70% der Ratsuchenden sehr zufrieden oder zufrieden 
mit der Beratung, wobei nur 52% der Befragten angaben, dass ihre Erwartungen auch 
erfüllt wurden. Eine hohe Bedeutung kommt auch der Beziehung zwischen Berater und 
Klient zu, denn es zeigen sich eindeutige Zusammenhänge zwischen der Einschätzung 
des Beraters durch den Klienten und der Zufriedenheit dieser mit der Beratung (vgl. 
Schulz und Schmidt 2004, 416). 
Da die Mitarbeiter deutscher Erziehungsberatungsstellen anders arbeiten als jene in Ös-
terreich, können Forschungen aus unserem Nachbarland nicht auf die österreichische 
Situation umgelegt werden. In Österreich konnten jedoch keine vergleichbaren Studien 
zur Qualitätsforschung von Erziehungsberatung ausfindig gemacht werden. Auch über 
das Wiener Konzept der psychoanalytischen-pädagogischen Erziehungsberatung gibt es 
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kaum Forschungsarbeiten3, die sich mit deren Wirkungsweise befassen. Es konnten nur 
zwei Diplomarbeiten gesichtet werden, die sich in ihren Untersuchungen dieser Bera-
tungsform widmen. 
Zum einen setzte sich Helga Dittrich (1997) mit der Sichtweise der Berater auseinander. 
Sie interviewte für ihre Diplomarbeit jene bis dato ausgebildeten sieben Erziehungsbe-
rater. Das Ziel der offenen und halbstrukturierten Einzelinterviews bestand darin, Aus-
künfte über die Ausbildung, die subjektive Sicht der Beziehung zwischen Berater und 
Klient und über die Bedeutung des Settings und der Methode zu bekommen (vgl. Ditt-
rich 1997, 121f). Außerdem dienten Fragebögen dazu, einen Überblick über die Klientel 
zu erhalten. 
Zum anderen widmet sich die Diplomarbeit von Helga Hafner (2001) der Perspektive 
der Klienten. Sie führte mit vier Klientinnen jeweils ein narratives Interview mit dem 
Ziel, die Wirkungsweise des Wiener Konzepts zu untersuchen. Dabei geht sie der Frage 
nach, wie die Inanspruchnahme von psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsbera-
tung das Erziehungsverhalten der Eltern verändert (vgl. Hafner 2001, 87). 
Nachdem nun ein Überblick über den derzeitigen Forschungsstand gegeben wurde, soll 
in einem nächsten Schritt dargelegt werden, wo Forschungslücken bestehen und wel-
cher Lücke meine Diplomarbeit gewidmet ist. 
1.2. Forschungslücke 
Bisher haben sich nur Höfer & Straus (1991), Hafner (2001) und Kühnl & Mayr (2004) 
intensiv mit der subjektiven Perspektive der Klienten auseinander gesetzt. Straus und 
Stiemert (1995, 323) stellen in diesem Zusammenhang fest, dass es ein Defizit an Stu-
dien gibt, in denen der Klient im Mittelpunkt von beratungsorientierter Forschung steht. 
Auch Meyle (2000, 389) räumt ein, dass sich bisher kaum jemand für die subjektiven 
Beratungserfahrungen der Klienten interessierte. Dabei „müssen bei sämtlichen Überle-
gungen zur Effektivität der EB (Erziehungsberatung, Anm. d. V.) vor allem die Ratsu-
chenden mit ihren subjektiven Einschätzungen der Beratungsarbeit als wesentlicher 
Maßstab einbezogen werden“ (Meyle 2000, 389), da Erziehungsberatung erst dann als 
                                                 
3 An dieser Stelle soll jedoch noch auf die Studie über die Auswirkungen der Scheidung auf die psychi-
sche Entwicklung der Kinder hingewiesen werden, die von 1986 bis 1988 unter der Leitung von Helmuth 
Figdor durchgeführt wurde (vgl. Figdor 2004 und 2005). Diese nimmt insofern eine besondere Stellung 
ein, da sie ein wichtiger Schritt auf dem Weg zu einem Konzept psychoanalytisch-pädagogischer Erzie-
hungsberatung war (vgl. Figdor 1995b, 22). 
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effektiv gilt, wenn die Klienten Hilfestellungen bei der Bewältigung ihrer Probleme 
bekommen und diese auch als solche erleben. 
In Bezug auf das Wiener Konzept gibt es, wie bereits im Forschungsstand deutlich ge-
worden ist, allgemein einen Mangel an Studien. Das mag vor allem damit zusammen-
hängen, dass es noch relativ jung4 ist. So setzte sich beispielsweise mit den Erwartungs-
haltungen der Klienten im Rahmen einer empirischen Studie bisher noch niemand aus-
einander. Dass sich diese während des Beratungsprozesses verändern, ist sehr wahr-
scheinlich. Schließlich zielt das Ringen um ein diagnostisches Arbeitsbündnis5 auch 
darauf ab, die Klienten zu einem gemeinsamen Nachdenken über das Kind zu bewegen, 
anstatt dem häufigen Wunsch nach schneller Hilfe zu entsprechen (vgl. Figdor 1999a, 
53ff). Das setzt aber auch voraus, dass die Eltern bereit sind, ihre Erwartungen ein 
Stück weit zu ändern. Figdor (1999a, 42) schreibt dazu: „Stand zu Beginn vielleicht der 
Wunsch, einen praktikablen Rat zu erhalten oder in der bisherigen Praxis bestätigt zu 
werden, sind die Eltern nun bereit … nach den Wurzeln des Problems zu suchen.“ 
Demzufolge kann davon ausgegangen werden, dass sich die an die Beratung gerichteten 
Erwartungen bei den meisten Eltern im Zuge der ersten Gespräche verändern. Es wurde 
bisher aber noch nicht erforscht, ob diesen Erwartungen der Klienten, die sich schluss-
endlich ergeben, in der Beratung Genüge getan werden kann. Weiters gibt es auch noch 
keine Forschungsarbeit, die sich damit beschäftigt, ob und in welcher Weise die Klien-
ten auch später noch von den Erfahrungen, die sie in der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung gemacht haben, profitieren können. In eben dieser 
Forschungslücke ist meine Diplomarbeit angesiedelt. 
Mit dem Aufdecken dieser Forschungslücke ist schon die Richtung angedeutet, in die 
die vorliegende Arbeit gehen soll. Welche Forschungsfragen dabei leitende Funktion 
haben, soll im folgenden Kapitel dargestellt und erläutert werden. 
1.3. Forschungsfragen 
Die Auswirkungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung auf das 
Erziehungsgeschehen der jeweiligen Familie sollen nicht nur kurzfristig gegeben sein, 
sondern der Berater sollte bei der Beendigung der Beratung zuversichtlich sein, dass 
diese für einen längeren Zeitraum Bestand haben werden (vgl. Figdor 1999a, 58). Ob 
                                                 
4 Der erste Ausbildungslehrgang begann 1990/1991. Weitere Ausführungen zur Entstehung des Wiener 
Konzepts finden sich in Kapitel 3.1. 
5 Zum diagnostischen Arbeitsbündnis siehe Kapitel 3.2.2. 
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das bei den Klienten, die ich interviewt habe, der Fall ist, möchte ich unter anderem 
herausfinden. Dabei ist für mich aber nicht wichtig, wie der Erziehungsberater den Er-
folg der Beratung einschätzt, sondern es stehen die Erfahrungen und Einschätzungen 
der Klienten im Vordergrund. 
Daher lauten die zentralen Fragen, welchen ich in meiner Diplomarbeit nachgehen wer-
de, folgendermaßen: 
• Welche Erfahrungen konnten Eltern, ihren Erinnerungen nach, während der 
psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatungseinheiten machen, und 
welche Entwicklungen konnten durch diese Erfahrungen außerhalb der Bera-
tung in Gang gebracht werden? 
• Inwiefern können Eltern, die vor zirka einem Jahr eine psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung in Anspruch genommen haben, aus ihrer 
Sicht auch heute noch von den in der Beratung gemachten Erfahrungen profitie-
ren oder nicht? 
• Welche Zusammenhänge sehen Eltern zwischen den in der Erziehungsberatung 
gemachten Erfahrungen und darin, wie sich die Beziehung zu ihrem Kind in wei-
terer Folge entwickelt hat? 
Anhand meiner Fragestellungen wird deutlich, dass ich mich in meiner Arbeit aus-
schließlich mit Eltern beschäftigen werde, die bereits vor etwa einem Jahr die Erzie-
hungsberatung abgeschlossen haben. Mein Fokus liegt dabei auf den Erfahrungen der 
ehemaligen Klienten. Um die Erfahrungen der Klienten in ihren individuellen Ausprä-
gungen ausführlich erfassen zu können, habe ich in meinem Forschungsvorhaben mit 
qualitativen Interviews gearbeitet. Bei den Interviewantworten handelt es sich de-
mentsprechend um subjektive und individuelle Einschätzungen der ehemaligen Klien-
ten, die sie ihren Erinnerungen gemäß geben. 
Wie bereits im vorigen Kapitel ausgeführt wurde, liegt meiner Untersuchung die An-
nahme zu Grunde, dass sich die Erwartungen der Eltern an die Erziehungsberatung im 
Laufe des Beratungsprozesses verändern. Dementsprechend sollen weiters folgende 
Fragen beantwortet werden: 
• Inwiefern veränderten sich die Erwartungen der Eltern an die psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung im Laufe des Beratungsprozesses? 
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• Konnten die Erwartungen der Eltern, die sich gegen Ende des Beratungsprozes-
ses ergaben, schlussendlich erfüllt werden? Inwiefern? 
Schließlich möchte ich noch auf die Relevanz der Antworten für die Theorie eingehen. 
Dazu soll abschließend folgender Frage nachgegangen werden: 
• Welche Konsequenzen ergeben sich aus den Antworten der interviewten Eltern 
für das Konzept der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung? 
Inwiefern meine Arbeit an die Psychoanalytische Pädagogik angeschlossen ist und wel-
chen Beitrag sie für diesen Forschungsschwerpunkt leistet, soll im folgenden Kapitel 
dargestellt werden. 
1.4. Disziplinäre Anbindung 
Psychoanalytische Erziehungsberatung ist von jeher eng mit der psychoanalytischen 
Pädagogik verbunden, denn ihre Grundlegung geschah durch die Pioniere der psychoa-
nalytischen Pädagogik. „Obwohl Freuds Arbeit mit dem Vater des ‚kleinen Hans’ (vgl. 
1909) auch als erster Pionierschritt psychoanalytischer Erziehungsberatung bezeichnet 
werden kann, ist doch die konzeptionelle Erarbeitung selbst wesentlich von psychoana-
lytischen Pädagogen (Aichhorn, Redl, Zulliger u.a.) getragen worden“ (Trescher 1990, 
104). Da psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung auf den Grundsätzen der 
psychoanalytischen Pädagogik basiert, gilt in diesem Zusammenhang auch die Annah-
me, dass jede Erziehungstätigkeit weitgehend durch unbewusste Prozesse mitbestimmt 
wird (vgl. Trescher 1990, 105f). 
Seit den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde die psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung immer wieder von verschiedenen psychoanalytischen 
Pädagogen weiterentwickelt und ergänzt (vgl. Datler, Gstach, Steinhardt 2004, 615f). 
Eine dieser Weiterentwicklungen beschreibt Figdor in seinem Wiener Konzept. Dessen 
Anbindung an die Psychoanalytische Pädagogik wird unter anderem in folgendem Zitat 
deutlich: „Wenn es in der psychoanalytischen Pädagogik in letzter Instanz immer um 
die Entwicklung des Heranwachsenden zu gehen hat, muß die Sicherung bzw. Wieder-
herstellung günstiger Entwicklungschancen auch das Ziel der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung sein“ (Figdor 1999a, 58). 
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Anknüpfen soll meine Arbeit an die in den letzten Jahren immer wieder aufgeworfene 
Diskussion um die Qualitätsforschung und Qualitätssicherung der Erziehungsberatung6. 
So hat beispielsweise die Bundeskonferenz für Erziehungsberatung von 1996 bis 1998 
ein Projekt durchgeführt, dessen Ziel es war auszuformulieren, was die Qualität von 
Erziehungsberatung ausmacht, um schlussendlich auch die Qualität von verschiedenen 
Erziehungsberatungsstellen prüfen zu können (vgl. Engel 2001, 205). Die dabei formu-
lierten Kriterien sind in Struktur-, Prozess-, Ergebnis- und Konzeptqualität gegliedert 
(vgl. Engel 2001, 209). Um zwei Merkmale der Ergebnisqualität, nämlich Einschätzung 
der Zielerreichung und Zufriedenheit aus der Klientenperspektive (vgl. bke 2001, 226), 
geht es in meinem Forschungsvorhaben. Dieses soll dabei helfen, durch die Augen der 
ehemals Ratsuchenden mehr über die langfristigen Auswirkungen der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung herauszufinden. Daraus können dann schließlich 
auch Konsequenzen für das Wiener Konzept gezogen werden. 
Nach diesem Problemaufriss erfolgt jetzt eine Einführung in die theoretischen Grundla-
gen psychoanalytisch-pädagogisch orientierter Erziehungsberatung. Zunächst werde ich 
mich mit der Frage auseinander setzen, unter welchen Bedingungen es überhaupt mög-
lich sein kann, einen Rat annehmen zu können. 
 
                                                 
6 Zu dieser Diskussion vergleiche auch Straus (1996), Menne (1998), Lenz (1998), Lohl (1999), Vossler 
(2006) und Schrödter (2008). 
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2. Theoretische Grundlagen psychoanalytisch-pädagogisch orien-
tierter Erziehungsberatung 
2.1. Über das „Rat geben“ 
In dem Wort Beratung steckt das Wort Rat. Beratung hat also offensichtlich auch etwas 
mit „einen Rat geben“ zu tun. Da es in meiner Arbeit um Erziehungsberatung geht, hal-
te ich es für wichtig, mich auch mit dem Rat Geben auseinander zu setzen. 
Nicht jeder Rat ist willkommen. Göppel (1998, 236) berichtet beispielsweise von einer 
Begebenheit mit einer alten Dame auf der Straße, die ihm unaufgefordert Tipps dafür 
gibt, wie er mit seiner quengelnden Tochter am besten umgehen soll. Dieser Rat war für 
den Vater weder willkommen noch hilfreich. Aber nicht nur der Rat von fremden Per-
sonen ist oft unerwünscht. Auch gut gemeinte Ratschläge von Verwandten, Freunden, 
Kindergärtnern, Lehrern oder anderen Bekannten können oft nicht angenommen wer-
den. Das liegt alleine schon daran, dass solche Gespräche meist einer starken Beschöni-
gungs- und Harmonierungstendenz unterliegen. Das Problem, um das es tatsächlich 
geht, kommt gar nicht zur Sprache (vgl. Göppel 1998, 254). 
Einen pädagogischen Rat zu geben, der auch angenommen wird, ist also nicht unter 
allen Bedingungen möglich. Göppel (1998, 238) spricht in diesem Zusammenhang auch 
vom „Dilemma des pädagogischen Ratgebens“. 
Mit der Frage, welche Bedingungen gegeben sein müssen, damit ein pädagogischer Rat 
auch angenommen wird, und welcher Voraussetzungen es bedarf, um einen Rat zu ge-
ben, setzte sich Figdor (1999a, 32-36) in einem seiner Aufsätze intensiv auseinander. Er 
formuliert sechs Bedingungen, die notwendig sind, damit jemand einen Rat annehmen 
kann: 
1) Zunächst muss der Rat vom Betroffenen auch wirklich gewollt werden. 
Diese Bedingung ist insbesondere von Bedeutung, wenn die Erziehungsberatung 
nicht freiwillig erfolgt, die Erziehungsberechtigten also beispielsweise vom Ju-
gendamt oder einem Lehrer geschickt werden. Aber auch dann, wenn der Gang 
zur Erziehungsberatungsstelle aus freien Stücken erfolgt, werden Ratschläge oft 
nicht wirklich gewollt und damit auch nicht befolgt. Dahinter steckt oft der un-
bewusste Wunsch, der Erziehungsberater möge genauso scheitern und hilflos 
sein wie man selbst, denn dann müsste man sich auch nicht eingestehen, versagt 
zu haben oder von alleine nicht weiter zu wissen. 
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2) Der Rat muss sich auf das tatsächliche Problem des Betroffenen beziehen. 
Es ist jedoch nicht immer leicht, das Problem zu erkennen, um das es wirklich 
geht. Denn dieses muss sich nicht unbedingt mit dem geschilderten Problem de-
cken. So kann zum Beispiel das wirkliche Problem einer Mutter, die den Erzie-
hungsberater fragt, ob man es ihrer zweieinhalbjährigen Tochter zumuten kann, 
bei ihrem Exmann und dessen neuer Freundin zu übernachten, darin liegen, dass 
sie Sorge hat, ihr Kind wäre von der neuen Familie seines Vaters so angetan, 
dass es danach gar nicht mehr zu seiner Mutter will. Hinter dieser Frage steckt 
also eher der Wunsch nach der Antwort, dass es für das Mädchen besser sei, bei 
seiner Mutter zu schlafen, als einen ehrlichen Rat zu bekommen. 
3) Der Ratsuchende muss dem Berater vertrauen. 
Andernfalls würde der Betroffene nicht von seinem wirklichen, affektiv zentral 
besetzten Problem sprechen. Der Ratsuchende muss also, um sein tatsächliches 
Problem anzusprechen, nicht nur sicher sein, dass seine Probleme diskret behan-
delt werden. Er muss auch die Gewissheit haben, dass er für seine Gedanken und 
Gefühle nicht verurteilt wird. In anderen Worten: Für das Gelingen der Erzie-
hungsberatung ist wesentlich, dass es dem Berater gelingt, eine positive Über-
tragung7 zum Klienten herzustellen. 
4) Der Betroffene muss im Hinblick auf sein Problem die Kompetenz des Beraters 
anerkennen. 
Ist der Erziehungsberater relativ jung oder hat er selbst keine Kinder, so wird 
seine fachliche Kompetenz oft gezielt angezweifelt. Besonders schwierig ist es 
jedoch, wenn der Klient dem Berater unbewusst Zweifel in Bezug auf dessen 
Qualifikation entgegenbringt. Dies ist zum Beispiel der Fall, wenn der Ratsu-
chende mit dem Erziehungsberater rivalisiert oder ihn beeindrucken möchte. Es 
ist also besonders wichtig, dass die Kompetenz des Beraters nicht als bedrohlich 
                                                 
7 Unter Übertragung verstehen Psychoanalytiker „alles, was der Patient erlebt und mit der Person des 
Analytikers verknüpft, obwohl es aus der Erfahrung einer früheren Objektbeziehung herstammt“ (Racker 
1997, 22). Diese Übertragung ist positiv, wenn dem Objekt (beispielsweise hier dem Erziehungsberater) 
positive Gefühle wie Zuneigung und Verehrung entgegengebracht werden. Von negativer Übertragung 
spricht man hingegen, wenn das Objekt als feindselig, verurteilend, einschränkend, bevormundend, usw. 
erlebt wird, also negative Gefühle vorherrschend sind (vgl. Racker 1997, 22). 
Eine ausführlichere Diskussion des Stellenwerts der positiven Übertragung im Rahmen der psychoanaly-
tisch-pädagogischen Erziehungsberatung findet sich im Kapitel 3.2.2. 
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erlebt wird. Seine fachliche Qualifikation darf die positive Übertragung nicht ge-
fährden. 
5) Der Rat darf die Fähigkeiten des Ratsuchenden nicht übersteigen. 
Beispielsweise ist es in Situationen, die eine Mutter regelmäßig wütend machen, 
sinnlos zu fordern, ruhig zu bleiben. 
6) Der Rat darf den Betroffenen nicht in einen Konflikt mit seinen wichtigen Ge-
fühlen oder anderen bedeutsamen Bedürfnissen bringen. 
Jeder Rat, der auf eine Neuordnung wesentlicher Lebensbereiche zielt, provo-
ziert innerpsychische Konflikte. Dementsprechend wird solchen bedeutsamen 
Ratschlägen unbewusst Widerstand entgegengebracht, denn möglicherweise ist 
das pädagogische Problem, mit dem der Klient in die Erziehungsberatung ge-
kommen ist, weniger schwerwiegend als der innerpsychische Konflikt, der durch 
das Befolgen des Ratschlags provoziert werden würde. 
Des Weiteren nennt Figdor (1999a, 35f) drei Voraussetzungen dafür, einen pädagogi-
schen Rat geben zu können: 
1) Der Berater muss das wirkliche Problem des Ratsuchenden erkennen können. 
Dafür muss der Erziehungsberater zunächst eine positive Übertragungsbezie-
hung zum Klienten herstellen und sich des Weiteren soweit mit dem Ratsuchen-
den identifizieren können, dass er dessen affektbesetzte Probleme erahnen kann. 
2) Der Berater muss die Fähigkeit besitzen, das Problem in seinen vielfältigen Ver-
knüpfungen zu verstehen. 
Eltern vorzuschlagen, ihr sechsjähriges Kind, das sich weigert, im eigenen Bett 
zu schlafen, mit strengem Ton immer wieder zurück ins Kinderzimmer zu schi-
cken, mag zwar insofern erfolgreich sein, dass es dann wieder im eigenen Bett 
schläft. Wenn der Grund für das Verhalten des Kindes aber in Trennungs- oder 
Dunkelängsten liegt, können die Zurückweisungen der Eltern beim Kind eine 
Erschütterung des Vertrauens in seine Eltern nach sich ziehen. Es besteht dann 
die Gefahr, dass sich das Kind (unbewusst) eine andere Möglichkeit sucht, seine 
Ängste auszudrücken. Der Erziehungsberater hat seinem Klienten gegenüber al-
so die Verantwortung, eine Lösung vorzuschlagen, die das Problem nicht bloß 
verschiebt oder längerfristig gesehen sogar verschlimmert. 
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3) Der Berater muss seinen Rat nicht nur vor dem Ratsuchenden, sondern auch vor 
seinem eigenen Wert- und Normsystem verantworten können. 
Es genügt nicht, alleine die Bedürfnisse und Interessen des Klienten im Auge zu 
behalten. Als psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsberater muss man vor 
allem auch prüfen, ob die vorgeschlagenen Lösungsmöglichkeiten auch den 
Entwicklungsinteressen8 des Kindes entsprechen. Diese bilden letztendlich den 
zentralen normativen Bezugspunkt seiner Arbeit. 
Damit Erziehungsberatung zu einem erfolgreichen Unterfangen wird, muss also – aus 
Figdors Sicht – die erste zentrale Aufgabe der Beratung darin bestehen, die eben ge-
nannten Bedingungen und Voraussetzungen herzustellen. Der Erziehungsberater muss 
sich also zunächst darum bemühen, Hindernisse abzubauen, die einer Veränderung des 
pädagogischen Erziehungsgefüges entgegenstehen, seien diese Hindernisse in der äuße-
ren Lebenssituation, der eigenen Person oder in der innerpsychischen Konfliktdynamik 
angesiedelt. Erst danach ist es möglich, pädagogischen Rat und Empfehlungen zu ge-
ben, die von den Eltern auch angenommen und umgesetzt werden können. 
Nun wurde also dargelegt, unter welchen Bedingungen ein Rat gegeben und angenom-
men werden kann. Doch was unterscheidet die von Figdor konzipierte Beratungsform 
eigentlich von analytischer Psychotherapie? Und was macht psychoanalytisch-
pädagogisch orientierte Beratung im Speziellen aus? Diese Fragen sollen im Zuge der 
nächsten beiden Kapitel beantwortet werden. Zunächst widme ich mich der begriffli-
chen Abgrenzung von Beratung und Therapie. 
2.2. Beratung versus Therapie: Begriffliche Abgrenzung und Indikation 
Die Unterscheidung zwischen psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsberatung und 
psychoanalytischer Therapie ist nicht nur von theoretischer, sondern auch von prakti-
scher Relevanz. Nicht nur die Klienten scheinen den Unterschied oft nicht zu kennen – 
das wird besonders bei einem der befragten ehemaligen Klienten deutlich, der bereits 
am Telefon verwirrt darüber war, dass ich ihn über seine Erfahrungen mit Erziehungs-
beratung befragen möchte, wo er sich gar nicht sicher war, eine solche gemacht zu ha-
ben (vgl. dazu das Postskript von Herrn C.) –, auch innerhalb von Fachdiskussionen 
wird oft nicht zwischen diesen beiden Begriffen unterschieden. Das wird beispielsweise 
                                                 
8 Zum Begriff der Entwicklungsinteressen siehe Kapitel 3.2.6. 
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in einem Literaturumschauartikel von Bernhard Natschläger (1997, 164-168) deutlich, 
in dem sich dieser unter anderem differenziert mit der Frage auseinander setzt, wo wel-
che Autoren Aussagen darüber treffen, wie psychoanalytische Beratung und Therapie 
begrifflich voneinander zu unterscheiden sind. Er zählt einige Autoren auf, die sich um 
eine nachvollziehbare definitorische Grenze der beiden Begriffe bemühen, beklagt aber, 
dass solche Abgrenzungsversuche nur selten wechselseitig diskutiert werden. Natschlä-
ger kommt letztendlich zu dem Schluss, dass eine klare Grenzziehung bezüglich des 
Gegenstandes und der Zielsetzungen von Beratung und Fokaltherapie bei den von ihm 
rezipierten Autoren nicht auszumachen ist. Auch Figdor (1995a, 49) spricht in diesem 
Zusammenhang nur von tendenziellen Unterschieden, da sich beide auf die Bearbeitung 
eines Teilaspekts der unbewussten Konflikte beschränken. In Hinblick darauf bemerkt 
Natschläger (1997, 168), dass es bei einer bloß tendenziellen Unterschiedlichkeit von 
Fokaltherapie und Erziehungsberatung notwendig ist, den Aufwand an diagnostischen 
Einschätzungen und differenzierten Begründungen zu erhöhen, um zu einer einigerma-
ßen sicheren Indikationsstellung zu kommen. Darauf werde ich gleich wieder zurück-
kommen. 
Zunächst möchte ich jedoch auf die Unterschiede von Beratung und Therapie zu spre-
chen kommen, die Figdor (1997a, 102) zunächst in einer ersten Gegenüberstellung 
nennt. Er stellt fest, dass es im alltäglichen Verständnis schwer ist, Beratung und Psy-
chotherapie begrifflich voneinander zu unterscheiden. In der Beratung geht es um ein 
klar begrenztes und umschriebenes Problem. Die Beratungsarbeit scheint sich, ober-
flächlich betrachtet, auf kognitive Prozesse beim Klienten und bewusste Aspekte seines 
Erlebens zu beschränken. Im Gegensatz dazu macht die Psychotherapie unbewusste 
Emotionen, unbewusste seelische Regungen und diffuse psychische Probleme zum Ge-
genstand ihrer Arbeit. Der Psychotherapeut tritt an das Problem seines Klienten mög-
lichst offen heran, während der Berater oftmals schon Lösungen im Kopf hat. 
Diese Grenzen von Beratung und Psychotherapie scheinen jedoch bei näherer Betrach-
tung zu verschwimmen. Denn Berater können, wenn sie erfolgreich sein wollen, die 
Emotionen ihrer Klienten nicht ausklammern, und auch Psychotherapeuten rechnen mit 
dem kognitiven Verstehen ihrer Klienten. Weiters werden sich bestimmte psychothera-
peutische Richtungen, wie zum Beispiel die Verhaltenstherapie, womöglich weniger 
intensiv mit unbewussten Prozessen ihrer Klienten auseinander setzen als psychoanaly-
tisch orientierte Berater. Außerdem können auch psychische Probleme, wie Neurosen, 
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klar begrenzt sein, und Berater müssen nicht zwingend schon die Lösung des Problems 
wissen (vgl. Figdor 1997a, 102f). 
Eine begriffliche Trennung von Beratung und Psychotherapie kann also nur schulenspe-
zifisch vorgenommen werden und muss sich auf tendenzielle Unterschiede begrenzen. 
Wie können solche tendenzielle Verschiedenheiten in Bezug auf psychoanalytische Be-
ratung und Therapie nun beschrieben werden? Der psychoanalytische Berater wird, so 
Figdor (1997a, 103), Regressionsneigungen, negative Übertragungen und Widerstände 
seitens seines Klienten zu vermeiden suchen und sich um die Stärkung der positiven 
Übertragung bemühen. Im Gegensatz zum Psychoanalytiker wird er die Übertragung 
des Ratsuchenden nicht analysieren, sondern sie benützen, um das Arbeitsbündnis zu 
festigen. Bezüglich des Settings unterscheidet sich die psychoanalytische Beratung von 
der psychoanalytischen Therapie durch eine geringere Stundenfrequenz, den Verzicht 
der freien Assoziation9 und durch weniger Zurückhaltung der persönlichen Meinungen 
des Beraters (vgl. Figdor 1997a, 103). Des Weiteren beschränkt sich die psychoanaly-
tisch-pädagogische Erziehungsberatung auf den Teilbereich der Persönlichkeit, der die 
pädagogisch bedenklichen Erziehungshaltungen beinhaltet, – im Gegensatz zur psycho-
analytischen Therapie, bei der die Veränderung der inneren Konflikte auf eine mög-
lichst weitgreifende Persönlichkeitsentwicklung abzielt. Es geht also nicht „um die Be-
arbeitung des ganzen Komplexes unbewußter Konflikte, dem diese [pädagogisch be-
denklichen, Anm. d. Verf.] Haltungen aufsitzen, sondern nur um die ‚Abkoppelung’ 
jener Haltungen vom ganzen neurotischen Komplex“ (Figdor 1995a, 48, Hervorh. im 
Original). Der Berater beschränkt sich in der Arbeit mit den Eltern demnach auf die 
oberflächlich abgewehrten Anteile, die zu den bedenklichen Erziehungshaltungen ge-
führt haben. 
Damit ist nun eine erste Unterscheidung zwischen psychoanalytischer Beratung und 
Therapie gegeben. Nun möchte ich auf die eingangs beschriebene Bemerkung Nat-
schlägers (1997, 168) zurückkommen, der darauf hinweist, dass es einer genauen dia-
gnostischen Einschätzung und differenzierten Begründung der Indikation bedarf. Figdor 
(1997a, 104) stellt die These auf, dass es unter bestimmten Umständen möglich und 
sinnvoll ist, die Psychotherapie des Kindes durch eine Elternberatung zu ersetzen. Er 
meint jedoch, dass weder der Kontaktanlass noch das Vorliegen eines milieubedingten 
                                                 
9 Die freie Assoziation ist eine Methode der Psychoanalyse, bei der der Klient dazu aufgefordert ist, alle 
Einfälle, die ihm in den Sinn kommen, spontan auszusprechen, auch wenn sie unwichtig, unsinnig, unan-
genehm oder unpassend erscheinen (vgl. Freud 1922, 214f, zit. nach Schuster und Springer-Kremser 
1998, 129). 
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Problems bei der Entscheidung zwischen Psychotherapie oder Elternberatung helfen. 
Diese erfordert „die diagnostische Einschätzung der Veränderbarkeit und Entwickel-
barkeit des psychischen und/oder sozialen Ist-Zustandes“ (Figdor 1997a, 105, Hervorh. 
im Original). Internalisierte Konflikte, verfestigte Abwehrformen, eingeschränkte Ich-
Funktionen oder zur Veränderung nicht ausreichend fähige Eltern sprechen eher für eine 
Psychotherapie des Kindes. Akute Belastungssituationen, neurotische Konfliktlösungen, 
brüchige Abwehr, gut entwickelte Ich-Funktionen und die Bereitschaft der Eltern, sich 
zu ändern, deuten darauf hin, dass auch eine Beratung der Eltern erfolgreich sein kann. 
Da auch eine solche diagnostische Klärung nicht hundertprozentige Auskunft darüber 
geben kann, ob eine Kindertherapie oder eine Elternberatung indiziert ist, empfiehlt 
Figdor (1995a, 65f; 1997a, 106f) ein Vorgehen in zwei Etappen (vorausgesetzt, die El-
tern sind kooperationsbereit): In der ersten Etappe wird mit den Eltern eine Erziehungs-
beratung durchgeführt. Dadurch sollen alle Möglichkeiten ausgeschöpft werden, um die 
auf das Kind pathogen wirkenden Beziehungsgestaltungen positiv zu verändern. Sind 
die durch die Elternarbeit bewirkten Auswirkungen auf das Kind unzureichend, wird in 
einer zweiten Etappe mit der Psychotherapie des Kindes begonnen. Der Vorteil dieses 
Vorgehens liegt darin, dass die Eltern durch die vorhergehende Beratung bereits eine 
gute Vertrauensbeziehung zum Therapeuten aufgebaut haben, weshalb es weniger häu-
fig zu Abbrüchen kommt. Außerdem wird die Psychotherapie durch eine fördernde pä-
dagogische Umgebung des Kindes unterstützt. Des Öfteren ist es nach der ersten Etappe 
auch gar nicht mehr notwendig, eine Psychotherapie mit dem Kind zu machen. 
Nach dieser begrifflichen Abgrenzung soll nun die Frage beantwortet werden, was das 
Spezielle an psychoanalytisch-pädagogisch orientierter Erziehungsberatung ist. 
2.3. Charakteristika psychoanalytisch-pädagogisch orientierter Erziehungsbe-
ratung 
Das zentrale Fundament der Psychoanalyse ist die Annahme eines dynamischen Unbe-
wussten. Menschen sehen sich andauernd mit bedrohlichen Erlebnisinhalten konfron-
tiert, die sie durch unbewusste Abwehrmechanismen vom Bewusstsein auszuschließen 
versuchen. Da solch unerwünschte, bedrohliche Gedanken, Gefühle oder Impulse je-
doch meist sehr stark sind, ist es oft nicht möglich, sie zur Gänze unbewusst zu halten. 
Um ins Bewusstsein vordringen zu können, müssen sie zunächst unbewusst so entstellt 
werden, dass sie nicht mehr dermaßen bedrohlich erscheinen. Daher beeinflussen be-
sonders bedrohliche Erlebnisinhalte, wenn auch in verstellter Form, immer auch das 
  18 
bewusste, manifeste Erleben jedes Menschen (vgl. Datler 1999, 15). Insofern haben 
unbewusste Konflikte einen Einfluss auf das Erziehungsverhalten von Eltern oder ande-
ren Erziehungsberechtigten. Psychoanalytisch-pädagogisch orientierte Erziehungsbera-
tung rechnet daher mit unbewussten Konflikten als primärem Motor für Erziehungs-
schwierigkeiten (vgl. Trescher 1990, 105). Die meisten erzieherischen Fehlhaltungen 
werden also wesentlich von unbewussten Aspekten mitbestimmt. 
Aber nicht nur im Erziehungsgeschehen spielt das Unbewusste der beteiligten Personen 
eine große Rolle. Auch in der Erziehungsberatung darf sein Einfluss nicht unterschätzt 
werden. Beispielsweise darf man nicht davon ausgehen, dass der Klient, nur weil er 
bewusst Hilfe sucht, diese auch wirklich will. Denn Erziehungsberatung aufzusuchen 
bedeutet immer auch ein Stück narzisstische Kränkung. Das Gefühl der Hilflosigkeit 
und des Versagens führt häufig dazu, die Beratung unbewusst zu boykottieren, indem 
beispielsweise Empfehlungen nicht nachgekommen wird. Wenn die Beratung schließ-
lich scheitert, kann der Fehler nicht nur am Ratsuchenden gelegen haben, denn schließ-
lich hat auch der Berater versagt. Psychoanalytisch-pädagogisch orientierte Erziehungs-
berater rechnen also mit unbewussten Widerständen und Ambivalenzen seitens des 
Klienten und versuchen dem durch die Förderung von positiven Übertragungsgefühlen 
entgegenzuwirken, um das Entstehen einer tragfähigen Arbeitsbeziehung zu unterstüt-
zen (vgl. Datler 1999, 17f). 
Ein weiteres Charakteristikum psychoanalytisch-pädagogisch orientierter Erziehungsbe-
ratung besteht darin, dass sich der Berater bemüht zu verstehen, welche bewussten und 
unbewussten Prozesse den Schwierigkeiten zugrunde liegen, die ausschlaggebend dafür 
waren, Erziehungsberatung aufzusuchen. Weiters versucht er zu verstehen, was diese 
Schwierigkeiten für den Ratsuchenden in bewusster und unbewusster Weise bedeuten 
und welche Zusammenhänge zwischen den geschilderten Schwierigkeiten und der El-
tern-Kind Beziehung bestehen (vgl. Datler 1999, 21). Dabei kann davon ausgegangen 
werden, dass das Kind, um das es in der Beratung geht, nicht nur Schwierigkeiten 
macht, sondern auch Schwierigkeiten hat. Die Symptome des Heranwachsenden enthal-
ten verschlüsselte Mitteilungen über seine unbewussten Konflikte (vgl. Trescher 1990, 
105). Das Kind verstehen zu können setzt also ein gemeinsames Nachdenken über seine 
Symptome und Schwierigkeiten voraus. 
Psychoanalytisch-pädagogisch orientierte Erziehungsberater wollen demzufolge ihre 
Klienten dazu bewegen, über die Erlebniswelt ihrer Kinder, über ihre eigenen Gedanken 
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und Gefühle, über deren Bedeutung für ihr erzieherisches Handeln und über den Zu-
sammenhang zwischen dem Erleben ihrer Kinder, dem eigenen Handeln und den aufge-
tretenen Erziehungsschwierigkeiten nachzudenken (vgl. Datler 1999, 25). Dieses Ver-
stehen soll dazu beitragen, die Entwicklungsbedingungen der Kinder, um die es in der 
Beratung geht, zu verbessern. Datler (1999, 24) formuliert dies als weiteres Charakteris-
tikum: „Psychoanalytisch-pädagogisch orientierte Erziehungsberater versuchen mit ih-
ren Aktivitäten die ratsuchenden Erzieher und eventuell auch jene Heranwachsenden, 
mit denen diese Erzieher Schwierigkeiten haben, so zu beeinflussen, daß sich diese in 
bewußter oder unbewußter Weise veranlaßt fühlen, bestimmte Beziehungen, die für die 
Ausbildung und Beibehaltung der vorgebrachten Schwierigkeiten sowie für die Ent-
wicklung dieser Heranwachsenden bedeutsam sind, so zu verändern, daß diese Schwie-
rigkeiten geringer und die Entwicklungsbedingungen für diese Heranwachsenden – zu-
mindest punktuell – verbessert werden.“ Dementsprechend ist also ein wesentliches Ziel 
psychoanalytisch-pädagogisch orientierter Erziehungsberatung, ins Stocken geratene 
Entwicklungsverläufe der Kinder wieder in Gang zu bringen. 
Auf der Theorie der Psychoanalyse fußend, gehen psychoanalytisch-pädagogisch orien-
tierte Erziehungsberater davon aus, dass ihre Klienten in der Art und Weise, wie sie die 
Beziehung zum Berater gestalten, ihre inneren Konflikte in Szene setzen. Der Ratsu-
chende überträgt also seine unbewussten Themen auf den Berater. Somit spiegelt sich in 
der Gegenübertragung, als psychische Antwort des Beraters auf die Übertragung seines 
Klienten, die innerseelische Situation des Ratsuchenden wider. Dementsprechend ist das 
Zulassen, Wahrnehmen und Verstehen der eigenen Gegenübertragung für das diagnosti-
sche Verständnis des Klienten zentral10 (vgl. Volger 2008, 48f). Ein weiteres Charakte-
ristikum psychoanalytisch-pädagogisch orientierter Erziehungsberatung ist demzufolge, 
dass sich der Berater bemüht, seine Gegenübertragung auf den Klienten wahrzunehmen 
und zu verstehen. Gelingt dies, wird der Berater einerseits davor geschützt, eigenen un-
bewussten Neigungen allzu intensiv zu folgen, und andererseits wird ihm die Möglich-
keit eröffnet, jene bewussten und unbewussten Schwierigkeiten seines Klienten zu ver-
stehen, die diesen dazu veranlasst haben, Erziehungsberatung aufzusuchen (vgl. Datler 
1999, 28). 
                                                 
10 Vergleiche dazu auch das Fallbeispiel von Toni, bei dem Figdor durch das Nachdenken über eine Ge-
genübertragungsreaktion die Ursache der Erlebnisreaktion des Buben aufdecken kann (vgl. Figdor 1999b, 
79f). 
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Als letztes Charakteristikum ist noch anzuführen, dass psychoanalytisch-pädagogisch 
orientierte Erziehungsberater die Bedeutung von settingspezifischen, institutionellen 
und gesamtgesellschaftlichen Rahmenbedingungen für die Durchführung von psycho-
analytisch-pädagogischer Erziehungsberatung bedenken. Tiefenpsychologisch orientier-
te Berater bemühen sich demnach, solche Rahmenbedingungen herzustellen, die es ih-
nen ermöglichen, ihre Aufgaben möglichst gut zu erfüllen (vgl. Datler 1999, 29). 
Diese allgemeinen Charakteristika psychoanalytisch-pädagogisch orientierter Erzie-
hungsberatung sind natürlich auch für das Wiener Konzept grundlegend. Allerdings 
gelten diese Merkmale nicht nur für dieses, sondern auch für andere tiefenpsychologi-
sche Beratungskonzepte. Was macht also das Wiener Konzept im Speziellen aus? Das 
dritte Kapitel geht dieser Frage ausführlich nach. 
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3. Das Wiener Konzept der psychoanalytisch-pädagogischen Er-
ziehungsberatung 
Um einen umfassenden Einblick in das Wiener Konzept der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung geben zu können, ist es auch notwendig, dessen 
Entstehungshintergrund zu kennen. Daher soll zunächst einmal beleuchtet werden, wie 
es zur Entwicklung des Wiener Konzepts kam. 
3.1. Entstehungsgeschichte des Konzepts 
Nachdem Helmuth Figdor sein Studium beendet hatte, begann er 1984 in privater Praxis 
Kinderpsychotherapie anzubieten. Zuvor hatte er bei Univ.Prof. Dr. Walter Spiel und 
Dr. Marta Kos-Robes ein Praktikum an der Universitätsklinik für Neuropsychiatrie des 
Kindes- und Jugendalters absolviert. Dort war es üblich, nach dem bifokalen Modell zu 
arbeiten (vgl. Figdor 2008a, 31). Darunter versteht man die parallel zur Kinderpsycho-
therapie laufende Elternberatung, durch die verhindert werden kann, dass die Eltern 
„durch ihre Unsicherheit, Gestörtheit, Erziehungsunfähigkeit, durch krasses Unwissen 
die Therapie ihrer Kinder durch bewußte oder unbewußte Interventionen ständig stören“ 
(Spiel 1967, 59). Das Ziel des bifokalen Modells ist es, die Eltern dazu zu befähigen, 
ihre Kinder bei der Therapie zu unterstützen und, was besonders wichtig ist, Therapie-
abbrüchen durch die Eltern vorzubeugen. 
Aus organisatorischen Gründen war es Figdor nicht möglich, in der Privatpraxis bifokal 
zu arbeiten, weshalb er damit begann, die Eltern zu beraten, um erst in einem zweiten 
Schritt, einige Wochen später, mit der Therapie des Kindes zu beginnen. In einigen Fäl-
len stellte sich jedoch heraus, dass sich nach der Beratungsarbeit mit den Eltern eine 
Psychotherapie des Kindes erübrigt hatte. Durch die Erziehungsberatung sind also häu-
fig die äußeren Symptome des Kindes, deretwegen überhaupt eine Therapie angedacht 
wurde, verschwunden, und das Kind konnte auch noch weitere Entwicklungsschritte 
vollziehen. Angeregt von dieser Reihe an Zufällen stellte Figdor schließlich Überlegun-
gen darüber an, wie so etwas überhaupt möglich sein kann. Das Nachdenken über diese 
Frage markiert den Beginn des Wiener Konzepts der psychoanalytisch-pädagogischen 
Erziehungsberatung (vgl. Figdor 2008a, 31). 
Auf dem Weg zur Konzeptbildung spielte außerdem ein von der Sigmund Freud Gesell-
schaft initiiertes Forschungsprojekt eine tragende Rolle, bei dem es darum ging, die 
Folgen von Scheidungen auf die Persönlichkeitsentwicklung der betroffenen Kinder zu 
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untersuchen. Dieses Projekt wurde von Figdor geleitet und in den Jahren von 1986 bis 
1988 durchgeführt. Später, zwischen 1992 und 1994, fand ein Nachfolgeprojekt statt, 
das sich auf die Langzeitfolgen von Scheidungen und die Möglichkeit der Hilfe durch 
Erziehungsberatung und Psychotherapie konzentrierte (vgl. Datler 2008, 24f). Im An-
schluss an die für das Projekt erforderliche Arbeit mit den Eltern und Kindern wurde 
den Eltern eine Beratung angeboten: „Um uns den Eltern für die Zeit und Mühe, die sie 
aufbrachten, erkenntlich zu zeigen, und weil es ethisch unverantwortlich gewesen wäre, 
sie mit ihren Problemen und unserem Wissen über die entwicklungsrelevanten Proble-
me ihrer Kinder einfach wieder nach Hause zu schicken, boten wir allen Eltern nach 
Abschluss und Auswertung der diagnostisch orientierten Gespräche und der Untersu-
chungen der Kinder eine ein- bis zweistündige Beratung an“ (Figdor 2008a, 34). Durch 
diese beiden Forschungsprojekte konnte Figdor also sein Wissen über die beraterische 
Arbeit mit Eltern ausbauen und erweitern. Dies wird in der Einleitung seiner Habilitati-
onsschrift untermauert, in der er schreibt, dass er grundlegende Elemente und Gesichts-
punkte seines Erziehungsberatungskonzepts seiner beratenden Tätigkeit mit von Schei-
dung betroffenen Eltern verdanke (vgl. Figdor 1995b, 22). 
Ein weiterer Zufall ist dafür verantwortlich, dass Figdors Beratungsmodell schließlich 
so weite Verbreitung fand. Im Wintersemester 1990/1991 begann am Institut für Son-
der- und Heilpädagogik ein zweisemestriges Seminar über pädagogische Interventions-
formen, das sich in diesem Studienjahr dem Thema „Psychoanalytisch-pädagogische 
Elternarbeit“ widmete und von Figdor geleitet wurde. Darin ging es um die Idee der 
klassischen psychoanalytischen Pädagogen, eine Neurosenprophylaxe bei Kindern zu 
erreichen, und um die beratende Begleitung der Eltern von Kindern, die sich in Psycho-
therapie befinden, bei denen also das bifokale Modell zur Anwendung kommt. Figdor 
(2000, 8) schreibt des Weiteren folgendes über dieses Seminar: „Vor allem aber wollte 
ich mir selbst mit diesem Seminar einen Anstoß geben, meine eigene Arbeit mit Eltern 
theoretisch zu reflektieren, hatte ich doch die Erfahrung gemacht, 
- daß (erstens) die psychische Struktur von Kindern auch noch im Latenz- und Ju-
gendalter mitunter so ‚alloplastisch’ ist, daß bestimmte Veränderungen erziehe-
rischer Haltungen und Beziehungsgestaltungen auf Seiten der Eltern bei den 
Kindern strukturelle Veränderungen zu provozieren vermögen, die man eigent-
lich nur von einer analytischen Therapie erhoffen durfte; 
- und (zweitens), daß weit mehr Eltern, als man glauben würde, zu solchen Ver-
änderungen ihres praktischen Umgangs mit den Kindern fähig sind, auch wenn 
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ihre bisherigen pädagogischen Haltungen durch unbewußte Motive mitdetermi-
niert gewesen sein sollten – was ja fast immer der Fall ist.“ 
Am Ende des Seminars wollten einige Studenten dieses noch vertiefen, weshalb sich 
eine Gruppe der Teilnehmer weiterhin traf, um ihr Wissen über psychoanalytisch-
pädagogische Arbeit zu erweitern. Aus dieser Gruppe entwickelte sich schließlich ein 
dreijähriger Ausbildungslehrgang11 (vgl. Lindorfer und Weiss 1994, 69). Den institutio-
nellen Rahmen für die Ausbildung zum psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsbe-
rater bietet seit 1996 die Arbeitsgemeinschaft Psychoanalytische Pädagogik, kurz APP 
(vgl. Datler 2008, 26). Im Jahr 2000 wurde der Lehrgang durch die Schrift „Psychoana-
lytisch-pädagogische Erziehungsberatung. Der Ausbildungslehrgang“ urheberrechtlich 
geschützt (vgl. Figdor 2008c, 39), und seit Februar 2006 wird er als „Lehrgang universi-
tären Charakters“ geführt (vgl. Datler 2008, 28). 
Im Laufe der letzten Jahre wurde das Wiener Konzept stetig weiterentwickelt und ist 
somit zu einer solide fundierten Beratungsmethode geworden. Mit der Darstellung der 
theoretischen Fundamente und Bausteine des Wiener Konzepts soll nun weiter in die 
Tiefe gegangen werden. 
3.2. Bausteine des Wiener Konzepts für psychoanalytisch-pädagogische Erzie-
hungsberatung 
In Figdors Darstellungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung liest 
man immer wieder über das diagnostische und das pädagogische Arbeitsbündnis, das 
Konzept der „pädagogischen Geister“, über psychoanalytisch-pädagogische Aufklärung 
und die Haltung der verantworteten Schuld. Diese Begriffe beschreiben grundlegende 
Bausteine des Wiener Konzepts und sollen in diesem Kapitel nähere Beachtung finden. 
Zuerst möchte ich mich dem Konzept der „pädagogischen Geister“ widmen. 
3.2.1. Das Konzept der „pädagogischen Geister“ 
Wie bereits in Kapitel 2.3. beschrieben, wird aus psychoanalytischer Sicht die Bezie-
hung der Eltern zu ihren Kindern wesentlich von unbewussten Motiven geleitet. Insbe-
sondere die Übertragung von Objektbeziehungsmustern der Eltern auf ihre Kinder, die 
Abwehr von verdrängten Triebkonflikten und die Abwehr aggressiver, ambivalenter 
Regungen dem Kind gegenüber spielen dabei eine Rolle. Denn diese Abwehr bezie-
                                                 
11 Näheres über die Inhalte dieses Lehrganges findet sich im Kapitel 3.3.3. 
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hungsweise Übertragung wird, da sie verdrängt wurde, nicht gefühlt, sondern agiert. 
Meistens wird dieses Agieren durch Rationalisierung in pädagogische Konzepte ver-
schleiert (vgl. Figdor 1995a, 44f). Die so entstehenden, in den Augen der Eltern „richti-
gen“ pädagogischen Konzepte nennt Figdor „pädagogische Geister“. 
Genauer gesagt sind „pädagogische Geister“ „bewußte oder vorbewußte12 kognitive 
Konzepte von Eltern/Pädagogen über die eigene Person, das Kind, dritte Objekte, über 
die gegenseitigen Beziehungen und handlungsrelevante Theorien über Erziehung und 
Entwicklung“ (Figdor 2002, 75, Hervorh. im Original). Diese kognitiven Konzepte wei-
chen allerdings beträchtlich von der Realität der betreffenden Person ab und/oder sind 
wissenschaftlich gesehen nicht haltbar. Jene „Irrtümer“ sind jedoch nicht bloß kognitive 
Fehleinschätzungen, denn sie erfüllen eine Abwehrfunktion und sind somit für die Si-
cherung des psychischen Gleichgewichts bedeutsam (vgl. Figdor 2002, 75f). Das erklärt 
auch, warum Ratschläge, die sich nur auf die bewusste Vernunft des Erziehers richten, 
meist wenig erfolgreich sind. Denn da das erzieherische Handeln eine Abwehrfunktion 
hat, würde dessen Veränderung das psychische Gleichgewicht der Eltern gefährden 
(vgl. Figdor 1995a, 45). 
Figdor (1995a, 51f) führt eine Auswahl an häufig auftretenden „pädagogischen Geis-
tern“ an: 
• Ich bin eine gute Mutter/ein guter Vater und stelle meine persönlichen Be-
dürfnisse gerne hinter meine mütterlichen Pflichten zurück. 
• Mir geht es derzeit nicht besonders gut, aber meine Kinder werden davon 
schon nichts merken. 
• Wenn ich eine gute Mutter/ein guter Vater bin, werden meine Kinder immer 
zufrieden sein und es wird keine Konflikte zwischen uns geben. 
• Wenn mein Kind seelisch gesund ist, wird es auch gerne in den Kindergarten 
/ in die Schule gehen, und es werden von dem Kindergärtner / dem Lehrer 
keine Beschwerden über mein Kind kommen. 
                                                 
12 Freud teilte die Psyche im Rahmen seines topographischen Modells in bewusste, unbewusste und vor-
bewusste seelische Elemente. Als vorbewusst werden jene Elemente bezeichnet, „die zwar prinzipiell 
bewußtseinsfähig sind, aber zu einem bestimmten Zeitpunkt nicht im Bewußtsein vorhanden sind, mit 
Hinwendung der Aufmerksamkeit jedoch leicht ins Bewußtsein gerückt werden können“ (Schuster, 
Springer-Kremser 1997, 12f). Das unterscheidet sie von unbewussten seelischen Inhalten, die auch unter 
großen Anstrengungen nur schwer bewusst werden können. 
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• Wenn ich mein Kind richtig liebe, darf es nicht sein, dass ich manchmal 
auch richtig wütend auf es bin. 
• Geschwister, die seelisch gesund sind, lieben einander. 
• Wenn ich mit meinen Kindern Probleme habe, heißt das, dass ich als Mut-
ter/Vater versagt habe. 
Nach Figdor (1997b, 168) machen sich bei Eltern, die sich scheiden lassen wollen oder 
bereits geschieden sind, oft Schuldgefühle breit, die beispielsweise auf folgende „päda-
gogische Geister“ zurückgeführt werden können: 
• Mit der Trennung schädige ich mein Kind vielleicht für sein ganzes Leben. 
• Die Scheidung beweist meine Unfähigkeit, meinem Kind gegenüber die Si-
cherheit einer intakten Familie zu erhalten. 
Zu den Schuldgefühlen stoßen oft „pädagogische Geister“, die die Unfähigkeit, die Ag-
gressionen der Kinder ertragen zu können, begründen: 
• Durch die Trennung habe ich die Liebe meines Kindes verloren. 
• Wenn ich nichts gegen die Aggressionen meines Kindes unternehme, wird es 
seine ganze Wut und Enttäuschung bei mir abladen und sich dem Vater/der 
Mutter zuwenden, so dass ich alleine zurückbleibe (vgl. Figdor 1997b, 168f). 
Auch Aggressionen gegenüber dem Ex-Ehepartner sind schwer einzugestehen und müs-
sen deshalb durch „pädagogische Geister“ verschleiert werden, wie zum Beispiel: 
• Man darf nicht wütend sein, denn ich werde wohl Mitschuld tragen. 
• Die Wut auf meinen Ex-Partner wertet ihn/sie auf und demütigt mich. Das 
gönne ich ihm/ihr nicht. 
• Vergeltungswünsche meinem Ex-Ehepartner gegenüber sind verwerflich 
(vgl. Figdor 1997b, 169). 
Durch diese abgewehrten Gefühle wird die Beziehung zum nicht-
erziehungsberechtigten Elternteil häufig boykottiert. Es entstehen beim erziehungsbe-
rechtigten Elternteil zum Beispiel folgende „pädagogische Geister“: 
• Der Vater/die Mutter schädigt mein Kind. 
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• Wenn die Beziehung meines Kindes zu seinem Vater/seiner Mutter zu inten-
siv ist, wird es mich verlassen (vgl. Figdor 1997b, 169). 
Umgekehrt entstehen aber auch beim Nicht-Erziehungsberechtigten Elternteil „pädago-
gische Geister“, wie beispielsweise: 
• Wenn ich meinem Kind während der Besuchstage nicht genug biete, wird es 
mich vielleicht nicht mehr lieben. 
• Mein Kind fragt mich während der Besuchstage immer wieder nach seiner 
Mutter/seinem Vater, also will es lieber bei ihr/bei ihm sein und ich bedeute 
ihm nicht viel (vgl. Figdor 1997b, 170). 
Die Liste der sogenannten „pädagogischen Geister“, die sich bei nicht-geschiedenen 
und geschiedenen Eltern eingeprägt haben, ließe sich beliebig lang fortsetzen. Aber 
nicht nur bei Eltern lassen sich solche falschen pädagogischen Konzepte oder Theorien 
finden, sondern auch bei professionell arbeitenden Pädagogen. Hier soll nur auf eine 
kleine Auswahl hingewiesen werden: 
• Unauffällige Kinder sind seelisch gesund. 
• Wenn ich mit einem Kind Schwierigkeiten habe, sind die Eltern schuld und 
müssen etwas unternehmen. 
• Maßnahmen, die ich mit Rücksicht auf institutionelle oder gesellschaftliche 
Vorgaben setze, sind auch für die Kinder pädagogisch wertvoll. (Dazu ge-
hört beispielsweise, dass es für die Kinder gut ist, wenn sie im Gruppenraum 
nicht laut sein dürfen oder sich im Unterricht 50 Minuten lang konzentrieren 
müssen.) 
• Die Eltern müssen sich um den schulischen Erfolg ihrer Kinder kümmern 
(vgl. Figdor 1995a, 52). 
Diese „pädagogischen Geister“ haben also die wichtige Funktion, unangenehme oder 
unerträgliche Vorstellungen unbewusst zu halten. Wenn Eltern zum Beispiel glauben, 
dass sie ihr Kind immer lieben, schützt sie das davor, Ambivalenzen gegenüber ihrem 
Kind bewusst wahrzunehmen sowie Schuldgefühle und Ängste, die mit ihren Aggressi-
onen verbunden sind. Die Theorie, dass seelisch gesunde Kinder keine Probleme haben, 
entspringt einer narzisstischen Größenphantasie, die Erzieher glauben lässt, die Ent-
wicklung ihrer Kinder kontrollieren zu können. Dadurch müssen sie auch keine Angst 
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davor haben, dass sich ihre Kinder nicht ihren Vorstellungen gemäß entwickeln könn-
ten. Wenn eine Mutter glaubt, dass ihrem Kind die Scheidung nicht viel ausgemacht 
hat, da es keine besonderen Reaktionen auf diese zeigt, schützt sie sich damit vor der 
Erkenntnis, ihr Kind durch die Trennung verletzt zu haben und vor damit einhergehen-
den Schuldgefühlen. Der Irrtum von Kindergärtnern und Lehrern, dass Eltern für die 
Schwierigkeiten, die sie mit bestimmten Kindern haben, verantwortlich sind, bewahrt 
sie vor der Einsicht, selbst einen Anteil an den Schwierigkeiten zu haben (vgl. Figdor 
1995a, 52f). 
Die sogenannten „pädagogischen Geister“ sind also nicht bloße Irrtümer, denn sie be-
wahren die Eltern vor dem Durchbruch von Schuldgefühlen, Ängsten, Aggressionen 
oder narzisstischen Kränkungen. Dadurch können sie gefährliche Folgen haben, die zu 
Lasten der Entwicklung des Kindes gehen. Wenn also beispielsweise eine Mutter das 
auffällige Verhalten ihres Kindes nach den Besuchswochenenden beim Vater so inter-
pretiert, dass es ihrem Kind bei seinem Vater nicht gut geht, kann das schwerwiegende 
Folgen haben. Möglicherweise beantragt sie dann die Streichung des Besuchsrechtes 
und bewirkt dadurch, dass sich ihr Kind nun endgültig vom Vater im Stich gelassen 
fühlt (vgl. Figdor 1995a, 54f). In diesem Fall hat der „pädagogische Geist“ dieser Mut-
ter also eine negative Auswirkung auf ihr Kind. 
„Pädagogische Geister“ entfalten ihre (negative) Wirkung aber nicht nur auf der Ebene 
des Kindes. Karin Leithner (2009, 120f), die sich in ihrer Diplomarbeit mit der Frage 
auseinandersetzt, welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen Figdors Kon-
zept der „pädagogischen Geister“ und Selma Fraibergs Konzept der „Ghosts in the Nur-
sery“ ausfindig gemacht werden können, macht die Wirkung der „pädagogischen Geis-
ter“ auf drei Ebenen ausfindig: 
1. auf der Ebene der Eltern, 
2. der Ebene des Zusammenspiels zwischen den Eltern und ihrem Kind und 
3. der Ebene des Kindes. 
Auf Seiten der Eltern bewirken „pädagogische Geister“ eine verzerrte Wahrnehmung 
des Kindes. Wenn eine Mutter beispielsweise der festen Überzeugung ist, dass ihr Kind 
immer brav und folgsam ist, wenn sie es nur genügend liebt, wird sie in Situationen, in 
der ihr Kind nicht auf sie hört, vermutlich die Schuld beim Kind suchen, da sie es ja 
liebt und alles für es tut. Durch diese falsche Annahme verliert sie auch die Fähigkeit, 
sich mit ihrem Kind zu identifizieren. Diese Fähigkeit ist jedoch von großer Bedeutung, 
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da sie die Wahrnehmung des Kindes wesentlich beeinflusst. „Denn nur in der Identifi-
zierung mit dem Kind vermag der Erwachsene zu spüren, wie er bzw. seine Handlungen 
vom Kind erlebt werden; wie viel Angst sie machen oder wie sehr sie es entlasten; und 
durch welche pädagogischen Initiativen das Kind gerade jene Erfahrungen machen 
kann, die ihm einen wichtigen Entwicklungsschritt oder einen notwendigen Schritt aus 
seiner gegenwärtigen Entwicklungskrise heraus ermöglichen“ (Figdor 1999a, 51, Her-
vorh. im Original). Verlieren die Eltern die Fähigkeit, sich in ihr Kind hineinzuverset-
zen, so führt das zu einem Unverständnis den Verhaltensweisen des Kindes gegenüber, 
was dazu führen kann, dass auch die Freude an der Beziehung zum Kind verloren geht. 
Die mangelnde Fähigkeit, sich mit dem eigenen Kind identifizieren zu können, ist das 
zentrale Moment der Wirkung der sogenannten „pädagogischen Geister“. Das gilt so-
wohl für die Ebene der Eltern, als auch für die Ebene des Zusammenspiels zwischen 
den Eltern und ihrem Kind (vgl. Leithner 2009, 117). Denn durch die Unfähigkeit, sich 
in das Kind hineinversetzen zu können, entstehen Wut und Ärger über das Verhalten 
des Kindes und der Konflikt eskaliert. Diese negativen Gefühle auf Seiten des Erwach-
senen schädigen die Beziehung zwischen Eltern und Kind und haben damit wiederum 
Auswirkungen auf das Kind. Denn dieses kämpft jetzt nicht mehr nur um die Erfüllung 
seines ursprünglichen Bedürfnisses, sondern auch gegen die Aggressionen der Eltern. 
Überdies werden die negativen Emotionen der Eltern als Liebesentzug erlebt, was beim 
Kind Angst auslöst (vgl. Figdor 1999a, 50; Figdor 1995a, 69). 
Wenn „pädagogische Geister“ durch ihre Abwehrfunktion so große Macht besitzen, 
dass sie solch vielschichtige Auswirkungen haben, was unterscheidet sie dann von neu-
rotischen Symptomen, deren abwehrende Funktion ebenfalls weitreichende Effekte ha-
ben? Der wesentliche Unterschied besteht darin, dass Figdor (2008c, 47) die abgewehr-
ten Regungen, Phantasien, Bedürfnisse und Gefühle – im Gegenatz zu neurotischen 
Symptomen – bei seinem Konzept der „pädagogischen Geister“ nahe an der Bewusst-
seinsgrenze angesiedelt sieht. „So gesehen sind die pädagogischen Geister kognitive 
Konzepte, die es den Eltern ermöglichen, bewusstseinsnahe, konfliktbehaftete Motive 
zu agieren, zu rationalisieren, oder abzuwehren helfen und sie so vor der Konfrontation 
mit diesen, zu Bewusstwerden drängenden, peinlichen, beschämenden, Schuldgefühle 
verursachenden oder beängstigenden Regungen bewahren“ (Figdor 2008c, 47, Hervorh. 
im Original). Dadurch, dass die „pädagogischen Geister“ immer wieder ins Bewusstsein 
drängen, können sie auch relativ leicht bewusst werden. Figdor (2002, 76) vergleicht sie 
mit den Geistern der Kinder, die nur nachts herumspuken und verschwinden, sobald 
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man das Licht aufdreht. Als das „lichtbringende“ Vorgehen bezeichnet er die psycho-
analytisch-pädagogische Aufklärung13. Durch diese sollen die „pädagogischen Geister“ 
der Eltern aufgedeckt und vertrieben werden. Um mit der Aufklärung beginnen zu kön-
nen, müssen zunächst die verantwortlichen „pädagogischen Geister“ gefunden werden, 
wozu es der Mitarbeit der Eltern bedarf. Da mit dieser nicht von Anfang an zu rechnen 
ist - wie schon erwähnt steht zu Beginn der Beratung meist der Wunsch nach schneller 
Hilfe - wird mit den Eltern ein Arbeitsbündnis geschlossen (vgl. Figdor 1999a, 48). Um 
eben dieses geht es im nächsten Kapitel. 
3.2.2. Das diagnostische Arbeitsbündnis 
Eine wichtige Voraussetzung für das Schließen eines Arbeitsbündnisses ist, dass der 
Klient den Berater sympathisch findet und ihm vertraut. In diesem Zusammenhang 
spielt die positive Übertragung eine wesentliche Rolle, die von Anfang an vom Berater 
aktiv gestärkt und aufrechterhalten werden soll. Beginnen soll die positive Übertragung 
bereits beim ersten Telefongespräch, welches immer vom Erziehungsberater selbst ge-
führt wird (vgl. Figdor 1999b, 76). Der Erstkontakt findet dann ohne Kind statt, denn 
nur dadurch können die Eltern ungeschminkt über die Schwierigkeiten mit ihrem Kind 
berichten. Außerdem kann sich der Berater durch die Abwesenheit des Kindes besser 
mit den Eltern identifizieren, wodurch sich diese verstanden fühlen und die positive 
Übertragung gefestigt wird (vgl. Figdor 1999b, 78). Im weiteren Beratungsverlauf wird 
die positive Übertragung vom Berater dadurch gefördert, „daß negative Gefühle gegen-
über dem Erziehungsberater von diesem nicht nur angesprochen, sondern die Eindrü-
cke, Befürchtungen oder Enttäuschungen gegebenenfalls sogleich zurechtgerückt (statt 
analysiert) werden, und zwar stets dann, wenn die Äußerungen oder die Körpersprache 
der Eltern/Pädagogen eine Gefährdung der (überwiegend) positiven Gefühle zum Bera-
ter verraten, aber auch ‚vorbeugend’: etwa durch Fragen, wie die letzte Stunde erlebt 
wurde, welche Gefühle sich nach einem Gespräch einstellten, das sich um ein affektiv 
schwieriges Thema drehte usw.“ (Figdor 2002, 80). Weiters soll der Erziehungsberater 
die positive Übertragungsbeziehung stärken, indem er seinem Klienten Anerkennung 
entgegenbringt, ihm Mut zuspricht, er auf seine Fragen eingeht und sich in Bezug dar-
auf, dass gemeinsam eine Lösung gefunden werden wird, zuversichtlich zeigt. Er kann 
auch durchaus von eigenen Ansichten oder Erlebnissen erzählen, sofern diese geeignet 
                                                 
13 Was mit psychoanalytisch-pädagogischer Aufklärung genau gemeint ist, wird in Kapitel 3.2.5. ausge-
führt. 
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sind, die sogenannten „pädagogischen Geister“ aufzuklären. In diesem Aspekt wird 
auch ein wesentlicher Unterschied zur Psychoanalytischen Therapie deutlich (vgl. Fig-
dor 2002, 80). 
Zentrale Bedeutung nimmt die positive Übertragung der Klienten auch insofern ein, als 
sie dabei hilft, die Eltern zum Nachdenken über die Schwierigkeiten, die sie dazu veran-
lasst haben, Erziehungsberatung in Anspruch zu nehmen, in veränderter Form nachzu-
denken. Denn die Eltern „identifizieren sich innerhalb der positiven Übertragungsbezie-
hung mit dem Erziehungsberater bzw. seiner grundsätzlichen Haltung, zunächst immer 
verstehen zu wollen, bevor man weitreichende Entschlüsse über das, was zu tun sei, 
treffen kann“ (Figdor 1999a, 43, Hervorh. im Original). Diese Identifikation hilft auch 
dabei, ein diagnostisches Arbeitsbündnis mit dem Klienten herzustellen. Doch was kann 
man sich unter einem solchen Bündnis vorstellen? 
Das diagnostische Arbeitsbündnis ist ein zentraler Grundsatz psychoanalytisch-
pädagogischer Erziehungsberatung und als solcher auch in den ethischen Grundsätzen 
des von der APP formulierten Kodex Erziehungsberatung festgehalten. Dort heißt es, 
dass die Klienten ein Recht darauf haben zu wissen, was sie in der Erziehungsberatung 
erwartet. Es muss ihnen also vom Berater in verständlicher Form mitgeteilt werden, 
dass sich diese Beratung an der Theorie der Psychoanalyse orientiert und damit davon 
ausgeht, dass die Erziehungsschwierigkeiten eine Bedeutung haben, die mit unbewuss-
ten Gefühlen, Gedanken und Wünschen zusammenhängt. In Hinblick auf die Bewälti-
gung dieser Erziehungsprobleme kommt den Eltern eine zentrale Bedeutung zu, da die 
pädagogischen Schwierigkeiten nie nur eine Angelegenheit des Kindes sind, weil sie in 
eine emotionale Beziehung zu den Eltern eingebunden sind. Der erste Schritt in der Er-
ziehungsberatung ist es also, die Bedeutung dieser Probleme zu verstehen, um beurtei-
len zu können, in welchem Ausmaß sie sich auf die langfristigen Entwicklungschancen 
der Kinder auswirken. Das vorrangige Ziel des Erziehungsberaters besteht demnach 
darin, die Klienten bei der Suche nach den Gründen für das Verhalten des Kindes zu 
unterstützen und gegebenenfalls zusätzliche Maßnahmen vorzuschlagen. Aufbauend auf 
die Auseinandersetzung mit diesen theoretischen Grundlagen „lässt sich vermitteln, 
dass die Klienten keine schnellen Ratschläge erwarten dürfen, dass eventuelle Hoffnun-
gen auf rasche Ergebnisse nicht erfüllbar sind und eine solche fundierte Beratung Zeit 
und – in der Privatpraxis – Geld kostet“ (Figdor 2008b, 101). Erst wenn die Eltern dies 
verstanden haben, kann ein diagnostisches Arbeitsbündnis geschlossen werden. 
  31 
Denn tendenziell kommen Eltern und Pädagogen nicht nur mit der Hoffnung nach 
schneller Hilfe, sondern auch mit aggressiven Erwartungen in die Beratung. Sie wün-
schen sich Hilfe, um das Kind zu disziplinieren und anzupassen und/oder wollen eine 
Bestätigung ihrer Ansichten und ihres Erziehungsverhaltens. Angesichts dessen kann 
eine Bereitschaft zur Selbstreflexion nicht erwartet werden. Ratschläge, die in Hinblick 
auf das Entwicklungsinteresse14 des Kindes erteilt werden, sind in dieser Situation meis-
tens zum Scheitern verurteilt, da sie den aggressiven Erwartungen der Eltern nicht ent-
sprechen (vgl. Figdor 1999a, 53f). Deutlich wird das beispielsweise in einer Falldarstel-
lung von Heinz Krebs (1999, 111ff): Familie P. kommt in die Beratung, weil der 16-
jährige Klaus unter anderem nächtliche „Spritztouren“ mit dem PKW seiner Eltern un-
ternimmt. Krebs schlägt (nach mehreren Gesprächen) vor, mit ihm auf einen Verkehrs-
übungsplatz zu gehen, wo Klaus legal fahren könnte und überdies die Möglichkeit be-
stünde, die Beziehung zwischen Vater und Sohn zu bestärken. „Leider lehnen Herr und 
Frau P. dies entrüstet mit der Bemerkung ab, daß ihr Sohn dadurch noch belohnt werden 
würde“ (Krebs, 1999, 114). In diesem Fall werden die aggressiven Erwartungen von 
Klaus Eltern besonders deutlich, die Eltern weigern sich, dem Rat nachzukommen. Der 
Vorschlag des Beraters hat also nicht nur die gewünschte Wirkung verfehlt, sondern 
dadurch, dass er sich auf Klaus Seite gestellt hat, zusätzlich die positive Übertragung 
gefährdet. Offensichtlich ist es hier nicht gelungen, Herr und Frau P. davon zu überzeu-
gen, darüber nachzudenken, worin Klaus unerwünschtes Verhalten begründet liegt. 
Dieses gemeinsame Nachdenken über das Kind steht im Zentrum des diagnostischen 
Arbeitsbündnisses. Figdor (1999a, 54, Hervorh. im Original15) schlägt vor, die Klienten 
mit folgenden Worten für das Suchen nach der Wurzel des Problems zu begeistern: „Ich 
(der Berater) denke schon, daß ich Ihnen (dem Klienten) helfen kann. Aber um Ihnen 
helfen zu können, muß ich zunächst wissen, warum Ihr Kind (die Gruppe, die Klasse) 
so ist bzw. tut. Dazu jedoch brauche ich Ihre Mithilfe: Ich weiß zwar viel über Kinder 
im Allgemeinen, einiges, woran Sie vielleicht noch nicht gedacht haben, aber Sie sind 
Experte Ihres Kindes (Ihrer Gruppe, Klasse). Wenn Sie bereit sind, uns ein bißchen Zeit 
einzuräumen, wird es uns gelingen, die Gründe für die Probleme zu verstehen, und dann 
werde ich Ihnen auch helfen können, das Richtige zu tun.“ Der Erziehungsberater sollte 
natürlich stets das gesamte Beziehungssystem im Blick haben, aber dadurch, dass er 
                                                 
14 Zum Begriff der Entwicklungsinteressen siehe Kapitel 3.2.6. 
15 In dem nachfolgenden Zitat wurden Fehler von mir berichtigt, außer sie waren in der alten Recht-
schreibregelung korrekt. 
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zunächst das Kind in den Mittelpunkt der gemeinsamen Überlegungen stellt, wird ein 
Teil der aggressiven Gefühle gegen das Kind befriedigt. Dass der Berater den Klienten 
als Experten bezeichnet, lindert narzisstisch kränkende Gefühle der Unterlegenheit und 
stellt ihn auf eine Ebene mit dem Berater. Die Zuversicht, die Probleme verstehen zu 
können, eröffnet die Aussicht darauf, erzieherische Kompetenzen wieder zu gewinnen. 
Letztlich entsteht durch die eben genannten Ausführungen des Beraters beim Klienten 
das Gefühl, dass sich jemand wirklich um seine Probleme kümmert und ihn ernst 
nimmt, was Sicherheit gibt, hier richtig zu sein. Aus diesen Gründen willigen Eltern auf 
den Vorschlag des Beraters nach den Ursachen der Schwierigkeiten zu suchen, fast im-
mer ein (vgl. Figdor 1999a, 55). 
Ist das diagnostische Arbeitsbündnis einmal hergestellt16, kann mit der Aufklärung jener 
„pädagogischen Geister“ begonnen werden, die falsche Vorstellungen über die Bera-
tung zum Inhalt haben, bei denen es also nicht um das Anlassproblem geht, sondern um 
Widerstände gegen den Beratungsprozess. Figdor (1999a, 57f) unterscheidet fünf ver-
schiedene Arten dieser „Beratungs-Geister“: 
1. Schuld- und Scham-Geister: 
• „Wenn dein Kind Probleme hat, heißt das, daß du als Mutter/Vater versagt 
hast! 
• Wenn deine Schüler nicht auf dich hören, ist das dein Fehler: Du bist ein 
schlechter Lehrer! 
• Du hast dich um deine Kinder zu wenig gekümmert, hast wohl immer zuerst 
an dich gedacht, pfui“ (Figdor 1999a, 57)! 
Die Schuld-, Scham- und Versagensgefühle, die diese Geister auslösen, sind so 
schwer erträglich, dass sie abgewehrt werden müssen, indem die Schuld anderen 
(dem Kind, dem Lehrer, dem geschiedenen Elternteil) zugeschoben wird. 
2. Triebversagungs-Geister: 
• „Wenn sich herausstellt, daß dein Kind ernsthafte Probleme hat, ist dir wohl 
klar, daß du nicht so weiterleben kannst wie bisher: deinen Beruf und deine 
Karriere wichtig nehmen, deinen Hobbys und Leidenschaften zu frönen! 
                                                 
16 Das diagnostische Arbeitsbündnis sollte im Idealfall am Ende der ersten Beratungsstunde, spätestens 
jedoch in der zweiten Einheit geschlossen werden (vgl. Figdor 2008b, 101). 
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• Vergiß dein Liebesleben und deine Beziehungswünsche. Wenn es deinem 
Kind schlecht geht, darfst du nur mehr Mutter sein“ (Figdor 1999a, 57)! 
Diese „Geister“ sind insofern mit den „Schuld- und Scham-Geistern“ verwandt, als 
sie ebenfalls zur Leugnung der eigenen Beteiligung an den Problemen führen. Denn 
die Aussicht, auf eigene Bedürfnisse verzichten zu müssen, ist nahezu unerträglich. 
Die Schwierigkeiten werden dann oft verharmlost, oder es werden Lösungen ange-
strebt, die die eigene Beteiligung ausschließen – wie zum Beispiel ein Schulwechsel 
oder die Psychotherapie des Kindes. 
3. Desillusionierungs-Geister: 
• „Du wolltest einen richtigen Sohn, auf den ein Vater stolz sein kann. Und 
was hast du: einen Bettpischer, der nicht einmal einen Ball fangen kann! 
• Ihr habt euch vorgestellt, eure Tochter würde studieren? Schaut euch diese 
Gedächtnisübung an: Sie wird nicht einmal das Gymnasium schaffen! 
• Ein Kind, das schon mit 7 Jahren nicht folgt, landet einmal am Strich … 
oder im Gefängnis“ (Figdor 1999a, 57)! 
Diese bedrohlichen Aussichten führen, außer den oben schon genannten Beschwich-
tigungsmethoden, zu einem Kampf gegen die angeblichen Vorboten der erwarteten 
Katastrophe. 
4. Spott-Geister: 
• „Hat also deine Mutter doch recht gehabt …! 
• Wenn das deine Frau hört, wird sie triumphieren. 
• Ja, ja, hättest du damals auf … gehört“ (Figdor 1999a, 57)! 
Durch diese Geister werden die diagnostischen Befunde entweder als Sieg oder als 
Niederlage erlebt. Dementsprechend steht das Kind dann nicht mehr im Zentrum der 
Überlegungen, sondern der eigene Triumph oder die Niederlage. 
5. Indikations-Geister: 
• „Erziehungsberatung = unfähige Eltern. 
• Psychotherapie = gestörtes, irres Kind. 
• Funktionelles Training oder Nachhilfe = Hirnschaden“ (Figdor 1999a, 58). 
Diese Geister treten angesichts vorgeschlagener Maßnahmen auf und verhindern, 
dass das Problem in seiner Vielschichtigkeit gesehen werden kann. 
  34 
Auf die Komplexität und Vielschichtigkeit der Schwierigkeiten, deretwegen die Eltern 
in Erziehungsberatung kommen, wird insofern von Anfang an eingegangen, als die El-
tern gemeinsam mit dem Berater im Rahmen des diagnostischen Arbeitsbündnisses un-
terschiedliche Überlegungen zu den Ursachen der Erziehungsprobleme anstellen und 
diese als diagnostische Hypothesen formulieren. Überprüft werden diese Hypothesen 
durch Informationen der Eltern und durch diagnostische Tests mit dem Kind (vgl. Neu-
decker 2008, 79). Wie diese diagnostische Untersuchung genau vonstatten geht, soll im 
nächsten Kapitel erläutert werden. 
3.2.3. Die diagnostische Arbeit mit dem Kind 
Zunächst muss gesagt werden, dass eine diagnostische Testung des Kindes nicht in je-
dem Fall erfolgt. Figdor (1995a, 61) schreibt dazu: „Gar nicht so selten ist es der Fall, 
daß dem Berater der Entwicklungsstand und das aktuelle Problem des Kindes bereits im 
Zuge der Erforschung des Grundproblems der Eltern/Erzieher klar wird.“ Konnte der 
Berater im Zuge des diagnostischen Arbeitsbündnisses jedoch in Hinblick auf den Ent-
wicklungsstand und das Grundproblem noch keine Klarheit erlangen, erfolgt die psy-
chodiagnostische Untersuchung des Kindes. 
Diese wird vom Erziehungsberater selbst durchgeführt und durch eine vorsichtige Vor-
bereitung des Kindes auf die Testung, das Wissen um die vergangenen und gegenwärti-
gen Lebensverhältnisse der Familie und durch eine ausführliche Erhebung der Anamne-
se des Kindes vorbereitet (vgl. Figdor 1999b, 84). Bei der Untersuchung kommen 
schließlich bewährte projektive Testverfahren und Leistungstest zur Anwendung, die 
sich jedoch in mehrfacher Weise von klinisch-psychologischen Testungen unterschei-
den: Psychoanalytisch-pädagogische Diagnostik findet in einem anderen Rahmen statt, 
denn sie ist ein Teil eines bereits bestehenden Beratungsprozesses, während klinisch-
psychologische Testuntersuchungen den Kontakt zu den Eltern erst eröffnen. Im Gegen-
satz zum klinischen Psychologen kennt der psychoanalytisch-pädagogische Erziehungs-
berater durch die der Diagnostik vorangegangenen Gespräche also nicht nur den Unter-
suchungsanlass, sondern kann die Schwierigkeiten des Kindes bereits im Zusammen-
hang mit dem Grundproblem der Eltern betrachten. Dadurch, dass der Erziehungsbera-
ter aufgrund der Schilderungen der Eltern höchstwahrscheinlich in der Lage ist, sich mit 
dem Kind zu identifizieren, kann er eine Vorstellung davon gewinnen, wie das Kind 
seine Bezugspersonen erleben könnte, und kann versuchen, „die von ihm testpsycholo-
gisch erhobenen Befunde über die Innenwelt des Kindes in einen Bedingungszusam-
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menhang mit seiner ‚Außenwelt’, also dem erzieherischen Umgang der Erzieher mit 
dem Kind und seinen Lebensverhältnissen zu bringen“ (Figdor 1995a, 63f, Hervorh. im 
Original). Dieser Zusammenhang ist zwar rekonstruiert, aber durch die vorliegenden 
Informationen theoretisch gut abgestützt. 
Weiters findet die Testung zu einem Zeitpunkt statt, indem sich bereits ein diagnosti-
sches Arbeitsbündnis17 gefestigt hat. Berater und Ratsuchende haben sich schon ge-
meinsam mit der Frage nach der Wurzel des Problems beschäftigt, Hypothesen dazu 
entwickelt und blicken dadurch dem Untersuchungsergebnis mit Neugierde entgegen. 
Demzufolge wurden mögliche Ergebnisse bereits durchgedacht und die entsprechenden 
psychodynamischen Zusammenhänge zumindest teilweise verstanden, wodurch es den 
Eltern leichter fällt, den Testbefund ihres Kindes annehmen zu können. Das ist wieder-
um zentral, um zu verhindern, dass sich die Ratsuchenden nicht an die später vorge-
schlagenen Empfehlungen halten oder sie die Beratung abbrechen (vgl. Figdor 1995a, 
62f). Die Testbesprechung ist also wichtig, um eine weitere konstruktive Zusammenar-
beit zu gewährleisten, weshalb sie mit besonderer Vorsicht vorgenommen werden muss, 
worauf auch der Kodex Erziehungsberatung im §11 hinweist: „Die Diagnosestellung 
kann für die Klienten unter Umständen psychisch sehr belastend sein. Darauf hat der 
Erziehungsberater Rücksicht zu nehmen und sich zu bemühen, die Klienten im Hinblick 
auf Schuldgefühle, Scham, Ängste oder Enttäuschungen möglichst zu entlasten“ (Figdor 
2008b, 105). Entlastung heißt in diesem Zusammenhang jedoch nicht, dass die Ergeb-
nisse verharmlost werden sollen, dies wäre fahrlässig. 
Doch wie kommen die Erziehungsberater überhaupt zu den Ergebnissen und wie genau 
erfolgt die diagnostische Arbeit mit dem Kind? Prinzipiell unterscheidet sich das dia-
gnostische Vorgehen je nach Alter des Kindes. Kleinkinder werden im Rahmen von drei 
Spielbeobachtungen getestet, dabei werden die Mutter mit dem Kind, der Vater mit dem 
Kind und beide Elternteile mit dem Kind beobachtet. Nach der Begrüßung und der Prä-
sentation des für die Hypothesenprüfung geeigneten Spielmaterials verlässt der Erzie-
hungsberater den Raum, damit eine vertraute Spielsituation entstehen kann. Nach eini-
gen Minuten kommt er wieder zurück, setzt sich abseits nieder und beobachtet von dort 
                                                 
17 In dem Text, auf den ich mich hier beziehe, spricht Figdor zwar von einem pädagogischen Arbeits-
bündnis, aufgrund der Beschreibung der beiden Arbeitsbündnisse des vier Jahre später erschienenen Arti-
kels über psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung und einer Bemerkung in einer Fußnote, in 
der Figdor (1999a, 56) darauf hinweist, dass er 1995 noch keine dezidierte Unterscheidung zwischen 
diagnostischem und pädagogischem Arbeitsbündnis vorgenommen hat, kann daraus geschlossen werden, 
dass in diesem Zusammenhang nicht das pädagogische, sondern das diagnostische Arbeitsbündnis ge-
meint ist. 
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aus das Spielgeschehen. Nach etwa 20 Minuten versucht er, sich in das Spiel einzubrin-
gen, und beobachtet, wie das Kind darauf reagiert. Ist der Kontakt hergestellt, versucht 
der Erziehungsberater, beobachtete Es- und Ich-Impulse18 des Kindes symbolisch in das 
Spiel einzuführen. In der letzten Viertelstunde sollten sich die Eltern weitgehend zu-
rückgezogen haben, und der Erziehungsberater versucht, „Initiativen zu setzen, die von 
den leitenden Hypothesen inspiriert sind, um beim Kind diagnostisch aufschlussreiche 
emotionale Reaktionen zu provozieren“ (Figdor 2008c, 64). 
Mit Latenzkindern wird, nachdem eine positive Übertragungsbeziehung zum Erzie-
hungsberater gesichert werden konnte, besprochen, wie das Kind bewusst die Probleme 
erlebt, die zur Beratung geführt haben. Es werden mit dem Kind ein offenes Gespräch, 
teilstrukturierte Interviews und für die Klärung der leitenden Hypothesen geeignete 
Testverfahren durchgeführt. Abschließend wird das Kind nach seinen bewussten Wün-
schen und Anliegen gefragt, die der Berater an die Eltern herantragen soll (vgl. Figdor 
2008c, 64). 
Adoleszente werden, sofern es um Symptome im eigentlichen Sinn geht, unter denen 
die Jugendlichen selbst leiden, auf gleiche Weise getestet wie Latenzkinder. Wenn je-
doch vermutet wird, dass die Probleme des Jugendlichen mit bewusst wahrgenommenen 
Beziehungsproblemen mit Bezugspersonen zusammenhängen, geht es zuerst um die 
bewussten Sorgen, Enttäuschungen und Wünsche der Jugendlichen (vgl. Figdor 2008c, 
65). 
Entstehen während der diagnostischen Testphase Unsicherheiten darüber, ob es sich bei 
der Interpretation der Tests um Symbolisierung innerer Repräsentanzen oder um die 
Reinszenierung realer Erlebnisse handelt, oder entsteht Zweifel darüber, ob sich das 
Kleinkind während der Spielbeobachtung wie im Alltag verhalten hat, wird zwischen 
den diagnostischen Sitzungen mit dem Kind ein Beratungsgespräch mit den Eltern ge-
führt (vgl. Figdor 2008c, 65). 
Die Auswertung des diagnostischen Materials erfolgt unter Berücksichtigung folgender 
sechs Fragen: 
1. „Wie erlebt das Kind – bewusst und unbewusst – sich und seine Beziehungen? 
(Psychodynamische Perspektive) 
                                                 
18 In seinem strukturtheoretischen Modell unterscheidet Freud zwischen Es, Ich und Über-Ich. Während 
das Es den Triebpol der Persönlichkeit darstellt, repräsentiert das Über-Ich die moralischen Ge- und Ver-
bote. Das Ich erfüllt eine Mittlerrolle zwischen den Triebansprüchen des Es, den moralischen Ge- und 
Verboten des Über-Ichs und den Ansprüchen der Realität (vgl. Schuster, Springer-Kremser 1997, 42ff). 
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2. Wie ist die psychodynamische Perspektive im Hinblick auf die Entwicklungs-
bedürfnisse des Kindes bzw. die Chance künftiger seelischer Gesundheit einzu-
schätzen? Sind verändernde Interventionen sinnvoll bzw. notwendig? 
3. (Falls ja:) Welche ‚korrektiven’ Erfahrungen, Erlebnisse müsste das Kind ma-
chen, um in seinem Entwicklungsweg nicht (mehr) beeinträchtigt zu sein? 
4. Welche Milieufaktoren – dazu zählt auch die Persönlichkeit und Psychodynamik 
der Eltern – sind für die Stabilisierung des als problematisch beurteilten gegen-
wärtigen Entwicklungsweges verantwortlich zu machen? 
5. Inwieweit ist den Eltern zuzutrauen, dass sie sich selbst bzw. die Gestaltung ih-
rer Beziehung zum Kind so verändern können, dass sie ihm jene korrektiven Er-
lebnisse und Erfahrungen ermöglichen können? 
6. In der Zusammenschau der Antworten auf diese 5 Fragen ist zu entscheiden, ob 
sinnvolle oder notwendige Veränderungen der Psychodynamik allein über die 
Fortsetzung der Erziehungsberatung versucht werden soll oder zusätzliche Er-
lebnis- und Erfahrungsräume gesucht oder gestaltet werden müssen. (Psychothe-
rapie des Kindes, sozialpädagogische Maßnahmen, kognitive Förderung, Schul-
wechsel, psychotherapeutische oder psychiatrische Hilfe für die Eltern u.a.m.)“ 
(Figdor 2008c, 65f). 
Nach der ausführlichen Auswertung des aus der Untersuchung gewonnenen Materials 
erfolgt die Besprechung der Ergebnisse mit den Eltern und auf Wunsch des Kindes, 
oder wenn die empfohlenen Maßnahmen das Kind unmittelbar betreffen, muss auch mit 
dem Kind eine Testbesprechung stattfinden. Sie muss in beiden Fällen gut vorbereitet 
sein. Die Diagnosebesprechung mit den Eltern sollte auf den zuvor gemeinsam erarbei-
teten Hypothesen beruhen, damit die gewonnenen Erkenntnisse auch nachvollzogen und 
angenommen werden können. Dabei müssen auch stets Stärken des Kindes angespro-
chen werden, denn auch die sind ein wichtiger Teil der Testergebnisse. Während der 
Testbesprechung muss der Berater besonders auf emotionale Reaktionen seiner Klienten 
achten und gegebenenfalls auftretende „pädagogische Geister“ durch Aufklärung ent-
machten. Figdor (2008c, 66f) bezeichnet die Test- oder Diagnosebesprechung als, nach 
dem Erstgespräch, zweiten zentralen Angelpunkt der Beratung. Denn in dieser Einheit 
entscheidet sich, ob es gelingt, das diagnostische Bündnis mit den Eltern in ein pädago-
gisches Arbeitsbündnis überzuleiten. Was kann man sich unter einem pädagogischen 
Arbeitsbündnis vorstellen? Dieser Frage wird in dem kommenden Kapitel nachgegan-
gen. 
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3.2.4. Das pädagogische Arbeitsbündnis 
Mit der Aufklärung der Beratungs-Geister im Rahmen des diagnostischen Arbeitsbünd-
nisses werden die Eltern dazu befähigt, darüber nachzudenken, wie sie ihrem Kind an-
gesichts seiner Probleme helfen können. Diese Frage wird zum zentralen Inhalt des pä-
dagogischen Arbeitsbündnisses. Der Berater kann nun damit beginnen, die „pädagogi-
schen Geister“ aufzuklären, die für das Zustandekommen der Erziehungsprobleme ver-
antwortlich sind – Figdor (1999a, 58) nennt diese Problem-Geister19. 
Der Unterschied zwischen diagnostischem und pädagogischem Arbeitsbündnis liegt in 
einer veränderten Einstellung der Eltern. Im Rahmen des diagnostischen Arbeitsbünd-
nisses konnten die Klienten die Einsicht erlangen, dass das Problem sehr komplex ist, 
dass dieses auch ein Problem des Kindes ist und dass sie selbst auch mit ihrem Handeln, 
Denken und Fühlen zu den Erziehungsschwierigkeiten beitragen. Diese Erkenntnisse 
sind als wesentliche Voraussetzung für das Zustandekommen eines pädagogischen Ar-
beitsbündnisses anzusehen. Jenes Bündnis besteht schließlich in der Vereinbarung mit 
den Eltern, die Beratung im Hinblick auf die diagnostischen Erkenntnisse fortzusetzen 
(vgl. Figdor 1999a, 56). Sollten die Klienten zu einer Weiterarbeit nicht bereit sein, 
müssen sie über die Folgen und Gefahren dieser Entscheidung aufgeklärt werden (vgl. 
Figdor 2008c, 67). Willigen sie jedoch in die weitere Beratung ein, so ist diese dann 
methodisch kaum von der Arbeit davor zu unterscheiden, allerdings ist sie durch eine 
andere Haltung der Eltern gekennzeichnet. „Sie fürchten sich weniger vor dem, was 
herauskommen könnte, lehnen sich gewissermaßen zurück, um mit-nachzudenken, und 
sind vor allem bereit, sich mit ihrer eigenen Person zu beschäftigen. Ein Teil der Ag-
gressionen gegen das Kind ist Verständnis und dem Verstehen-Wollen gewichen und 
die Wünsche nach Disziplinierung und Anpassung durch eine gewisse Bereitschaft zur 
Selbstveränderung entschärft“ (Figdor 1999a, 57). Die Eltern sind nun auch bereit, über 
den Einfluss ihres Verhaltens auf das Kind nachzudenken. Im weiteren Beratungsver-
lauf kann das Augenmerk also darauf gelegt werden, welche korrektiven Erlebnisse und 
Erfahrungen das Kind machen müsste, um sich weiterentwickeln zu können und wie die 
Eltern dem Kind dabei helfen können, solche Erfahrungen zu machen (vgl. Figdor 
2008c, 67). 
Um deutlich zu machen, was es in der praktischen Arbeit heißt, ein pädagogisches Ar-
beitsbündnis zu schließen, möchte ich zur Veranschaulichung ein Fallbeispiel von Fig-
                                                 
19 Eine Aufzählung einiger solcher Problem-Geister erfolgte in Kapitel 3.2.1. 
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dor (1999b) vorstellen: Dabei geht es um den achtjährigen Toni, der seit drei Wochen 
sowohl in der Schule als auch zu Hause durch aggressive Verhaltensweisen auffällt. 
Figdor hat von Anfang an die Vorstellung, dass es sich bei der plötzlichen Veränderung 
von Tonis Verhalten um eine Erlebnisreaktion20 handelt, es dauert jedoch einige Zeit, 
bis die Ursache der Verhaltensauffälligkeit des Buben ersichtlich wird. Weihnachten 
steht vor der Tür und es wird klar, dass Tonis Reaktion vermutlich damit zu tun hat, 
dass er sicher ist, seinen von der Mutter getrennt lebenden Vater dieses Weihnachten 
wieder nicht zu sehen. Durch die diagnostische Testung wird bestätigt, dass Tonis pri-
märes affektives Problem der Rückzug seines Vaters ist, der zudem in dem Buben 
Schuldgefühle ausgelöst hat. Weiters leidet Toni unter der Angst, seine Mutter könnte 
sterben, und seine Beziehung zu ihr ist insgesamt durch eine erhöhte Ambivalenz ge-
prägt. Nach der Testbesprechung mit der Mutter macht Figdor den Vorschlag, nach den 
Gründen des totalen Rückzugs des Vaters zu suchen. Weiters wäre zu überlegen ob man 
den Vater nicht doch zu einer veränderten Haltung bewegen könnte. Die nächste Auf-
gabe bestünde darin, Toni dabei zu helfen, an den inneren Bildern, die er von der Be-
ziehung zu seinem Vater hat, etwas zu verändern. „Toni muß sich mit der Trennung und 
seinem Schmerz auseinandersetzen, muß die Vorstellung verlieren, daran schuld zu 
sein, muß sich gestatten, auf den Vater wütend sein zu dürfen und schließlich – falls 
sich an seinem realen Rückzug nichts ändern sollte – um ihn trauern zu können“ (Figdor 
1999b, 85). Weiters macht Figdor den Vorschlag, Toni in eine Gruppe zu schicken, die 
Kindern und Jugendlichen hilft, mit der Trennung ihrer Eltern zurechtzukommen. Um 
die exklusive Beziehung zwischen Mutter und Sohn zu entlasten, sollten Beziehungen 
außerhalb dieser Dyade, vorzugsweise zu Männern, intensiviert werden. Toni müsste 
außerdem Gelegenheit haben, mit seiner Mutter über die Trennung zu sprechen, und es 
soll auch an Erziehungshaltungen der Mutter gearbeitet werden, die für Tonis Entwick-
lung nicht förderlich sind. 
Nach diesen Ausführungen schreibt Figdor (1999b, 86): „Sie nimmt mein Angebot, ihr 
bei diesem Vorhaben beratend zur Seite zu stehen, dankbar an.“ Damit konnte ein päda-
gogisches Arbeitsbündnis geschlossen werden, das die Basis für das weitere Nachden-
                                                 
20 Unter einer Erlebnisreaktion versteht Walter Spiel „eine psychische Reaktion, die eintritt, wenn eine 
Persönlichkeit irgendwann in ihrer Entwicklung mit Umständen konfrontiert wird, die sie irritieren“ 
(Spiel 1967, 25). Ein solches Schreckerlebnis wird auf der bewussten Ebene verarbeitet, weshalb eine 
Erlebnisreaktion nicht als pathologisch bezeichnet werden kann. Spiel (1967, 49) meinte bereits in den 
60er Jahren, dass „in solchen Fällen die Herstellung einer positiven Beziehung, die Vermittlung von 
Schutz und Sicherheit, der Zuspruch und Hilfe – also Beratung und Führung“ genügt. 
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ken darüber, wie Tonis Mutter ihrem Sohn angesichts seiner Probleme helfen kann, dar-
stellt. 
Wie zu Beginn dieses Kapitels bereits erwähnt, ist es wesentlich, für die Beantwortung 
dieser Frage allfällige „Problem-Geister“ aufzuklären. Auch bei den Ausführungen zum 
diagnostischen Arbeitsbündnis ging es um die Entmachtung der Beratungs-Geister 
durch Aufklärung. Was mit psychoanalytisch-pädagogischer Aufklärung gemeint ist, 
wurde bisher jedoch nicht behandelt. Das soll nun nachgeholt werden. 
3.2.5. Die psychoanalytisch-pädagogische Aufklärung 
Der erzieherische Umgang von Eltern mit ihren Kindern ist, wie ja jetzt schon in mehr-
facher Weise deutlich wurde, nicht nur von bewussten, sondern auch von unbewussten 
Motiven geleitet. So spielen auch persönliche Interessen, Trieb- und Abwehrmotive 
eine große Rolle, die für die Entwicklung des Kindes nicht förderlich sind (vgl. Figdor 
1995a, 46). Denn innere Konflikte von Kindern werden häufig durch Aspekte der Be-
ziehungsgestaltung zu ihren Bezugspersonen gestärkt. Oder anders ausgedrückt: „Die 
Innenwelt der Eltern/ErzieherInnen zählt maßgeblich zur Außenwelt des Kindes, und 
aufgrund dessen kann es bei Haltungsänderungen der Eltern zu innerpsychischen Ver-
änderungen beim Kind kommen“ (Lindorfer, Weiss 1994, 66, Hervorh. im Original). 
Dass Erziehungsmethoden unbewusst mitdeterminiert sind, heißt also nicht, dass diese 
auch nicht veränderbar sind. Eine Veränderung kann zum Beispiel stattfinden, wenn die 
Eltern den Sinn und die Notwendigkeit einer Verhaltensänderung einsehen können. 
Wird das Kind verstanden, kann das ein Gegengewicht zu den Projektionsneigungen der 
Eltern bilden und sich dadurch auch der erzieherische Umgang mit dem Kind verän-
dern. Auf diesen Überlegungen basiert die psychoanalytisch-pädagogische Aufklärung 
(vgl. Figdor 1995a, 46). 
Diese definiert Figdor (2002, 77) folgendermaßen: „Psychoanalytisch-pädagogische 
Aufklärung ist ein Verfahren zur Bewußtmachung unbewußter Anteile von Haltungen, 
Handlungen und Beziehungsgestaltungen der Eltern bzw. Pädagogen gegenüber den 
Kindern, soferne (sic!) es sich dabei um pädagogische Geister und nicht um zentrale 
Manifestationen der elterlichen Neurose handelt.“ Es geht darum, durch Aufklärung die 
„pädagogischen Geister“ der Klienten zu entmachten und die Angst, die mit diesen un-
richtigen Erziehungskonzepten verbunden ist, ein Stück zu reduzieren. Warum spricht 
Figdor hier von Aufklärung und nicht von Information der Eltern oder von Deutung, 
wie es in der Psychoanalyse üblich ist? Er wählte diesen Begriff ganz bewusst, denn es 
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geht ihm nicht um einen reinen Wissenszuwachs, den Informationen bewirken würden, 
sondern um die Vermittlung eines besonderen Wissens, das Veränderungen initiiert und 
die Ansichten über das Kind und seine Erziehung verändert (vgl. Figdor 1995a, 50). Die 
aufklärenden Gespräche mit den Klienten setzen sich aus einer Vielzahl von Informati-
onen zusammen, das Ergebnis dieser Informationen und deren Verarbeitung durch die 
Klienten ist schließlich die Aufklärung. Diese unterscheidet sich von der Deutung inso-
fern, als die Letztgenannte versucht, die Bewusstwerdung gegen den Widerstand des 
Klienten durchzusetzen. Bei der psychoanalytisch-pädagogischen Aufklärung werden 
hingegen zuerst Widerstände entlastet, und danach erfolgt die Bewusstwerdung der 
„pädagogischen Geister“ (vgl. Figdor 1995a, 57f). Diese Widerstände können durch die 
Mäßigung von Schuldgefühlen, die Enttabuisierung von Wünschen, Phantasien, Gefüh-
len oder durch Erklärung von psychologischen oder sozialen Zusammenhängen entlastet 
werden (vgl. Figdor 2002, 77). Der zweite Unterschied zur Deutung besteht darin, dass 
es bei der Aufklärung nicht in erster Linie um die unbewussten Anteile der Beziehung 
zwischen Berater und Klient geht und Regressionen in der Übertragung – durch die 
schon erwähnte aktive Stärkung der positiven Übertragungsbeziehung – vermieden 
werden sollen. 
Und wie sieht psychoanalytisch-pädagogische Aufklärung in der Praxis aus? Figdor 
(1995a, 56f, 60f; 1999a, 48f) stellt in seinen Texten mehrere Beispiele solcher aufklä-
renden Interventionen vor. Auf das Beispiel von Frau K. und ihrer neunjährigen Tochter 
Sonja möchte ich hier näher eingehen. Der Anlass der Beratung war, dass Sonja den 
Schilderungen ihrer Mutter zufolge keine Grenzen einhielt und respektlos mit Frau K. 
umging. Das Grundproblem konnte rasch ausfindig gemacht werden. Es ging um den 
„pädagogischen Geist“ der Mutter, der sie glauben ließ, dass eine gute Mutter, die das 
Beste für ihr Kind will, sich als Frau und Mensch völlig aufgeben muss, und dass eine 
konfliktfreie Erziehung möglich und gut für das Kind ist. Mit diesen unrealistischen und 
unerfüllbaren Gedanken konnte Frau K. die Angst abwehren, so zu werden wie die ei-
gene Mutter, der sie laut eigenen Angaben egal war und die Frau K. gehasst habe. 
Kommen wir zu der Aufklärung dieses „pädagogischen Geistes“. Figdor (1995a, 60f) 
klärte Frau K. in Form von entlastenden Überlegungen, Geschichten, Theorien und Er-
klärungen darüber auf, dass es unmöglich ist, sich selbst in dieser Form aufzugeben, 
und dass eine solche Selbstaufgabe auch zwangsläufig Aggressionen gegen das Kind 
hervorrufen muss. Weiters bräuchten Kinder Grenzen, es sei aber auch normal, dass sie 
sich gegen solche auflehnen. Der durch das Setzen von Grenzen entstehende Ärger 
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beim Kind sei aber nicht dasselbe wie der Hass, den Frau K. ihrer Mutter gegenüber 
empfunden hat, selbst dann, wenn Frau K. aufgrund eigener Interessen eine Grenze zie-
he. Zuletzt sei eine konfliktfreie Erziehung unmöglich und für die Entwicklung des 
Kindes auch gar nicht wünschenswert. Diese Ausführungen konnten Frau K.s Angst, 
von ihrer Tochter genauso gehasst zu werden, wie sie einst ihre Mutter hasste, entlasten, 
was ihr schließlich ermöglichte, ihre Vorstellung von einer konfliktfreien Erziehung 
aufzugeben. 
Auch wenn es hier vielleicht den Anschein erweckt, dass die Hinweise von Figdor 
schnell gegeben sind und Frau K. aufgrund dessen ihren „pädagogischen Geist“ rasch 
aufgibt, ist eine solche Konfliktentlastung nicht durch schnelle Hinweise und knappe 
Erklärungen zu erreichen. „Es handelt sich bei dem, was wir als Aufklärung bezeichnen, 
meist um ausgedehnte Gespräche zwischen Klient und Berater, in welchen der Klient 
eingeladen wird, über seine Haltungen, Wertentscheidungen und Motive nachzudenken, 
und in denen der Berater mitunter ausführliche Erklärungen abgibt, gleichnishafte Ge-
schichten erzählt, über Erlebnisse und Erfahrungen anderer berichtet, über Ansichten 
und Werthaltungen laut nachdenkt, durchaus ohne eigene Positionen und Einstellungen 
zu verbergen“ (Figdor 2002, 77f). Gelingt es trotz solcher aufklärender Interventionen 
nicht, den „pädagogischen Geist“ des Klienten zu entmachten, handelt es sich trotz der 
Bewusstseinsnähe um ein zentrales Symptom, dessen Veränderung nur im Rahmen ei-
ner Psychotherapie erreicht werden kann (vgl. Figdor 2002, 76). 
Wenn es jedoch gelungen ist, solche unangemessenen und unrealistischen Forderungen, 
Phantasien oder Theorien aufzuklären, fallen Handlungszwänge weg und die Wahr-
nehmung der Kinder verändert sich. Es kommt zu einer veränderten Einstellung der 
Erwachsenen, die auch andere emotionale Reaktionen und Verhaltensweisen der Eltern 
nach sich zieht. Die Klienten konnten die Fähigkeit (wieder)gewinnen, sich mit ihrem 
Kind zu identifizieren (vgl. Figdor 2002, 78). Diese Fähigkeit spielt im Zusammenhang 
mit der Haltung der verantworteten Schuld eine wichtige Rolle, welche im Wiener Kon-
zept der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung eine zentrale Stellung 
einnimmt. 
3.2.6. Die Haltung der verantworteten Schuld 
Als Erzieher bin ich aufgrund diverser Grenzsetzungen, die aus pädagogischen, gesund-
heitlichen, sozialen und ökonomischen Zwängen, aber auch aufgrund eigener Bedürf-
nisse erfolgen, Ausgangspunkt von Frustrationen der mir anvertrauten Kinder (vgl. Fig-
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dor 2002, 78). Wenn ich das nicht sehen kann, weil mir die Fähigkeit fehlt, mich in 
mein Kind einzufühlen, wird es mich enttäuschen, wütend oder aggressiv machen, wenn 
die von mir gesetzte Grenze auf Widerstand beim Kind stößt. Diese negativen Affekte 
lösen, wie bereits in Kapitel 3.2.1. ausgeführt, beim Kind Angst aus und tragen dazu 
bei, dass die Situation eskaliert (vgl. Figdor 1995a, 69). Kann ich mich jedoch mit mei-
nem Kind identifizieren, so wird sich die Wahrnehmung seines Widerstands gegen das 
ausgesprochene Ver- oder Gebot insofern verändern, als ich jetzt erkennen kann, dass 
ich schuld daran bin, weil ich diese Frustration und Enttäuschung beim Kind ausgelöst 
habe. Diese veränderte Wahrnehmung bewirkt auch eine Veränderung meiner Verhal-
tensweise gegenüber dem Kind. Anstelle von Wut, Ärger und Aggressionen steht nun 
Mitleid und das Bedürfnis nach Wiedergutmachung. Ich muss jedoch keine Schuldge-
fühle wegen der gesetzten Grenze haben, wenn ich weiß, dass ich diese verantworten 
kann, weil das Kind dadurch keinen Schaden für seine Entwicklung nimmt (vgl. Figdor 
1999a, 50). Es ist nämlich weniger wichtig, die aktuellen Bedürfnisse eines Kindes zu 
befriedigen als seine Entwicklungsbedürfnisse, deren Befriedigung für die gesunde 
Entwicklung des Kindes entscheidend ist (vgl. Figdor 2002, 79). 
Doch was ist der Unterschied zwischen aktuellen Bedürfnissen und Entwicklungs-
bedürfnissen? Aktuelle Bedürfnisse sind alle Wünsche des Kindes, die es in dem Au-
genblick hat. Dazu zählt beispielsweise der Wunsch nach Süßigkeiten, noch mal auf 
dem Ringelspiel fahren zu wollen, der Wunsch, so lange aufzubleiben wie die große 
Schwester, oder jede Nacht zwischen Mama und Papa zu schlafen. Zu den Entwick-
lungsbedürfnissen zählt Figdor (2007, 257f, Hervorh. im Original) hingegen, „dass ich 
als Kind 
1. mich von den Menschen, die mir am wichtigsten sind, geliebt fühle, und zwar 
ohne etwas dazutun zu müssen; 
2. ich diesen Menschen ihre Liebe zurückgeben kann und erlebe, dass sie ange-
nommen wird; 
3. ich mich sicher und geborgen fühlen kann und mir um meine Existenz und Zu-
kunft keine großen Sorgen machen muss; 
4. ich mich – so wie ich bin – anerkannt und respektiert fühle; 
5. ich meine Gefühle – auch aggressive – spüren und ausdrücken kann und darf; 
6. ich erfahre, dass es in Ordnung ist, auf meine Wünsche und Bedürfnisse zu hö-
ren und sie befriedigen zu wollen (auch wenn die Befriedigung nicht möglich 
sein sollte) …; 
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7. ich mir in der Phantasie ausmalen kann, was in der Realität nicht möglich ist; 
8. ich zu mehr als einer Person eine intensive Beziehung aufbauen kann; 
9. unter diesen mir wichtigen Personen beide Geschlechter vertreten sind; 
10. ich weiß, woher ich komme und – falls Mutter und/oder Vater nicht (mehr) ver-
fügbar sind – ich mir ein Bild von ihnen machen kann, das auch gute Eigen-
schaften enthält; 
11. dass man mir hilft, die Welt entdecken zu können und man sie mir dort, wo das 
nicht ausreicht, erklärt; 
12. wozu auch gehört, dass man mir meine Ängste nimmt, wo diese nicht angebracht 
sind, und erst recht, mir nicht Angst zu machen, wo es gar keine Gefahr gibt; 
13. ich meinen Lieben vertrauen kann, von ihnen nicht betrogen werde; 
14. und umgekehrt ich erleben kann, dass man auch mir vertraut. 
15. ich erleben kann, dass die, die ich liebe und die für mich Bedeutung haben, mich 
schätzen und auf mich auch stolz sind. 
16. ich mit meinen Eltern und an ihnen … erfahren kann, dass es schön ist, zu leben, 
dass das Leben … Glück verheißen kann. Und zwar selbst dann, wenn die ur-
sprüngliche Liebesbeziehung zwischen ihnen zu Ende gegangen sein sollte.“ 
Bei den Entwicklungsbedürfnissen geht es also im Wesentlichen um das narzisstische 
Gleichgewicht des Kindes, um schöne Erlebnisse mit Bezugspersonen, um Liebes-, Si-
cherheits-, Entdeckungs- und Lernbedürfnisse und darum, dass das Kind das Gefühl hat, 
sich etwas wünschen zu dürfen und die Möglichkeit hat, sich auszudrücken. Die Befrie-
digung dieser Bedürfnisse erfolgt über die gesamte Kindheit hinweg. Natürlich sollten 
die Entwicklungsbedürfnisse innerhalb bestimmter Zeiträume erfüllt werden, ob das 
augenblickliche Bedürfnis, jetzt nicht Zähne putzen gehen zu wollen, erfüllt wird, ist 
jedoch weniger entscheidend, solange das Kind insgesamt das Gefühl hat, geliebt und 
geachtet zu werden (vgl. Figdor 2007, 258f). 
Insofern kann es also verantwortet werden, nicht alle aktuellen Bedürfnisse des Kindes 
zu befriedigen und durch Grenzsetzungen an der Einschränkung, Enttäuschung 
und/oder Wut des Kindes schuld zu sein. Entscheidend ist, dass ich das weiß, denn dann 
tut mir das Kind leid und dementsprechend „bleibe ich ihm natürlich innerlich freund-
lich zugewendet, habe Kontakt mit seiner Situation, bin mit ihm identifiziert und werde 
ihm daher zu helfen trachten, werde versuchen, das Leid zu verringern und so meine 
Schuld wieder gut zu machen: indem ich freundlich bleibe, Anreize schaffe, Kompro-
misse bilde, eine lustvolle Alternative in Aussicht stelle u.ä.m.“ (Figdor 2006, 121, 
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Hervorh. im Original). Anstelle von Wut auf das Kind treten nun Bemühungen zur 
Wiedergutmachung. 
Ich möchte die Haltung der verantworteten Schuld an einem Beispiel aus meiner Fami-
lie verdeutlichen: Meine Nichte21, sie ist zehn Jahre alt, liest leidenschaftlich gerne. So-
bald sie ein Buch aufgeschlagen hat, „versinkt sie in eine andere Welt“ und nimmt 
(scheinbar) nichts mehr um sich herum wahr. So gut diese Eigenschaft einerseits ist, so 
anstrengend ist sie andererseits. Denn will man mit Lina sprechen, um beispielsweise zu 
erreichen, dass sie ihre Hausaufgabe macht oder sich zum Essen an den Tisch setzt, 
wird man zuerst ignoriert und kann sich meist erst dann Gehör verschaffen, wenn man 
das Buch verdeckt oder zuschlägt. Darauf reagiert meine Nichte jedoch häufig mit Un-
mut oder Zorn. 
Betrachten wir dieses Beispiel einmal aus der Perspektive eines Erwachsenen, dem es 
nicht möglich ist, sich mit meiner Nichte zu identifizieren, und der damit nicht die Hal-
tung der verantworteten Schuld annehmen kann: Wahrscheinlich würde schon das Igno-
rieren der Aufforderung, zum Essen zu kommen, das Gefühl auslösen, dass sie das ab-
sichtlich tut (womöglich auch, um einen zu ärgern) und es würde ein wenig Ärger dar-
über aufkommen. Im besten Fall ist man dann noch dazu fähig, ruhig und bestimmt das 
Buch zu bedecken und ihr zu sagen, dass das Essen auf sie wartet und sie doch bitte 
kommen soll. Wenn sie dann jedoch schreiend nach der Freigabe des Buches verlangt, 
besteht die Möglichkeit, dass die Situation eskaliert. Der Erwachsene würde das freche 
Verhalten des Mädchens wahrscheinlich persönlich nehmen und womöglich auch als 
Undankbarkeit verstehen, wo er ihr doch extra ein gutes Essen zubereitet hat. Durch die 
nun nicht mehr zurückzuhaltende Wut könnte er also beispielsweise zurückschreien: 
„Wie komm´ ich dazu, dass du mich dauernd ignorierst und mich dann auch noch an-
schreist! Jetzt reicht´s aber! Du kommst sofort zum Essen, und das Buch bleibt hier!“ 
Meine Nichte könnte dann entweder behaupten, dass sie keinen Hunger hat und jetzt auf 
keinen Fall kommt, oder sie könnte leise vor sich hinschimpfend zum Tisch stampfen, 
um sich dort schmollend hinzusetzen und keinen Bissen zu essen. Die Stimmung wäre 
dann deutlich getrübt, denn jeder ist auf den jeweils anderen böse. 
Und wie sieht dieselbe Situation aus, wenn es dem Erwachsenen gelingt, die Haltung 
der verantworteten Schuld einzunehmen? In diesem Fall kann der Erwachsene erken-
                                                 
21 An dieser Stelle möchte ich mich nochmals bei meiner Nichte dafür bedanken, dass sie mir die Erlaub-
nis gab, dieses Beispiel hier anzuführen. 
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nen, dass es dem Mädchen wichtig ist, jetzt zu lesen und dass er der Grund ist, warum 
sie das jetzt nicht kann, er also schuld an ihrer Wut ist. Gleichzeitig weiß er aber, dass 
er diese Schuld verantworten kann, weil es erstens wichtig ist, dass Lina etwas isst, und 
diese Grenzsetzung zweitens nicht bedeutet, dass ihre Entwicklungsbedürfnisse nicht 
befriedigt werden. Durch diese veränderte Sicht auf die vorliegende Situation wird es 
dem Erwachsenen möglich, seine Schuld an dem Zorn meiner Nichte wieder gut zu ma-
chen, indem er zum Beispiel mit ihr den Kompromiss schließt, dieses Kapitel noch fer-
tig lesen zu dürfen, er ihr eine gute Nachspeise verspricht, er sie darauf vertröstet, später 
weiterlesen zu können, er versucht sie zum Lachen zu bringen, um so die angespannte 
Stimmung zu beruhigen, oder er ihr einfach sagt, dass es ihm sehr wichtig ist, dass sie 
jetzt zum Essen kommt, und es ihr offensichtlich sehr wichtig ist, dass sie jetzt liest, und 
ob sie denn nicht vielleicht eine Idee hätte, was sie denn angesichts dieser unglückli-
chen Lage tun könnten. Es gibt noch eine Reihe weiterer Möglichkeiten, die Situation 
zu entschärfen, aber ich denke, der Unterschied zwischen den beiden Perspektiven ist 
klar geworden. 
Was es so schwer macht, die Haltung der verantworteten Schuld einzunehmen, ist nicht 
nur die Tatsache, dass man sich dafür mit seinem Kind identifizieren muss, sondern 
auch, dass man seine Rolle als Aggressor kennen und akzeptieren muss. Aus der Sicht 
des Kindes sind nämlich die Eltern der Aggressor, was deren Fähigkeit erfordert, sich in 
einer Konfliktsituation gegen sich selbst mit ihrem Kind identifizieren zu können. Ge-
lingt dies, werden durch die Reduktion der negativen Affekte der Eltern beim Kind eine 
Verringerung seiner damit in Zusammenhang stehenden Ängste und damit eine Ab-
nahme der Gefahr pathogener Abwehrprozesse erreicht (vgl. Figdor 1999a, 50f). 
Figdor (2006, 122) misst der Haltung der verantworteten Schuld nicht nur in Bezug auf 
das Wiener Konzept der Erziehungsberatung eine zentrale Bedeutung bei, sondern be-
zeichnet sie auch als „Praxishebel“ psychoanalytischer Pädagogik. Die Bedeutung die-
ser Haltung spielt für ihn also in Bezug auf alle Praxisfelder der Psychoanalytischen 
Pädagogik eine wichtige Rolle. So bezeichnet er die Haltung der verantworteten Schuld 
als „die praktisch-pädagogische Antwort auf die Ambivalenz jeder Liebesbeziehung 
und die Ambivalenz der pädagogischen Beziehung im Besonderen; die Antwort auf die 
Frage, wie es gehen soll, sich gegen die Bedürfnisse des Kindes, das man liebt, grausam 
zu verhalten; wie es gehen soll, dessen Gesundheit und Sozialisation zu sichern, ohne 
ihm durch die damit verbundenen Versagungen psychisch zu schaden; wie zu sichern 
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ist, daß es angesichts meiner Grausamkeit seine Liebe zu mir nicht verliert“ (Figdor 
1999a, 52). 
Die Vermittlung der Haltung der verantworteten Schuld gilt als ein wichtiges Ziel des 
Wiener Erziehungsberatungskonzepts. Welche weiteren Ziele durch die psychoanaly-
tisch-pädagogische Arbeit mit den Eltern erreicht werden sollen, wird in dem folgenden 
Kapitel übersichtlich dargestellt. 
3.2.7. Aufgaben und Ziele des Beratungsprozesses 
Figdor (1995a, 73f) beschreibt vier Aufgaben des Beratungsprozesses, die zwar prinzi-
piell in einem zeitlichen Hintereinander erfolgen, aber teilweise auch ineinander über-
gehen. Jede Aufgabe ist mit der Beschreibung eines Ziels verknüpft: 
Die erste zentrale Aufgabe ist das Aufspüren des Grundproblems und in weiterer Folge 
dessen Aufklärung. Das Ziel dieser ersten Etappe ist, dass sich bei den Eltern die Be-
reitschaft entwickelt, ihr erzieherisches Handeln zu verändern. 
In einem zweiten Schritt soll das Verhalten des Kindes verstanden und der Zusammen-
hang zwischen seiner Außenwelt und der Innenwelt des Klienten rekonstruiert werden. 
Das Ziel dieses Schrittes ist es, gemeinsam mit den Eltern Überlegungen darüber anzu-
stellen, welche Erfahrungen und Erlebnisse beim Kind eine günstige Entwicklung för-
dern. 
Die dritte Aufgabe besteht darin, die Beziehung zwischen Eltern und Kind soweit zu 
verändern, dass die Erwachsenen ihrem Kind wieder Freude, Neugier, Loyalität und 
Anerkennung entgegenbringen können. Hier kommt der Haltung der verantworteten 
Schuld eine besondere Bedeutung zu. Durch sie sollen die Klienten die Fähigkeit (wie-
der)gewinnen, sich mit ihrem Kind zu identifizieren und die Beziehung zwischen sich 
und dem Kind zu verstehen. 
Viertens soll dieses Verstehen genützt werden, um die Entwicklungsschritte, die das 
Kind für eine günstige Entwicklung braucht, in die Tat umzusetzen. 
Insgesamt wird eine Mäßigung der aggressiven Tendenzen von Klienten gegenüber ih-
nen anvertrauten Kindern angestrebt. Anstelle von Überforderung und Angst vor dem 
Kind soll die Freude am Kind in den Vordergrund treten (vgl. Figdor 1995a, 68). Diese 
(Wieder)entdeckung der Freude am Kind gilt – gemeinsam mit der wieder gewonnenen 
Fähigkeit, sich mit seinem Kind zu identifizieren – als Indikator dafür, dass günstige 
Entwicklungsbedingungen für das Kind hergestellt und gesichert werden konnten (vgl. 
Figdor 1999a, 58). Folglich „läßt sich die Wiedergewinnung von Freude an den Kindern 
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auch als letztes Ziel psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsberatung definieren, 
und die Fähigkeit zur Haltung der verantworteten Schuld als notwendige Voraussetzung 
für die Erreichung dieses Zieles“ (Figdor 1999a, 53, Hervorheb. im Original). 
Bisher konnten mit der Herstellung und Sicherung der positiven Übertragung, dem dia-
gnostischen und pädagogischen Arbeitsbündnis, der Theorie der „pädagogischen Geis-
ter“, der wieder gewonnenen Identifizierungsfähigkeit der Eltern, der Haltung der ver-
antworteten Schuld und schließlich der Wiederentdeckung der Freude am Kind die lei-
tenden Begriffe des Wiener Konzepts der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungs-
beratung definiert und vorgestellt werden. Nun stellt sich noch die Frage, in welche 
Rahmenbedingungen das Wiener Konzept eingebettet ist. Das soll im nächsten Kapitel 
beantwortet werden. 
3.3. Rahmenbedingungen 
Wie im Zusammenhang mit der Bedeutung der positiven Übertragung bereits erwähnt 
wurde, wird die telefonische Anmeldung immer vom Erziehungsberater persönlich ent-
gegengenommen. Dieser fragt, worum es geht, wie alt das Kind ist und ob der Anrufer 
alleine oder mit dem (Ex)Partner kommt. Geht es um einen Jugendlichen, wird noch die 
Frage hinzugefügt, ob dieser von sich aus mitkommen möchte. Schließlich wird ein 
Termin vereinbart. Mit Ausnahme von Jugendlichen und Kindern unter zwei Jahren 
findet der Erstkontakt jedoch grundsätzlich ohne Kinder statt (vgl. Figdor 2008c, 60). 
Die Gründe dafür wurden schon in Kapitel 3.2.2. ausgeführt. 
Als optimalen Rahmen für die Realisierung der Beratungsziele bezeichnet Figdor 
(1995a, 74) die Einzelberatung. Damit ist sowohl die Beratung eines Elternteils oder 
Erziehers gemeint als auch eine Paarberatung, die bei einer aufrechten Partnerschaft 
vorzuziehen ist. Wenn trotzdem nur ein Elternteil kommt, muss nach dem Grund dafür 
gefragt werden, um abzuklären, ob diese Situation die Beziehung zwischen Berater und 
Ratsuchendem beeinflusst. Kommt nämlich der andere Elternteil nicht zur Beratung, 
weil er zum Beispiel der Meinung ist, „dass das eh nichts bringt“, besteht die Gefahr, 
dass der Berater in diesen Konflikt hineingezogen wird. Optimal ist es jedoch, wenn alle 
Erwachsenen, die für das Kind eine wichtige Rolle spielen und einen Bezug zu den Er-
ziehungsschwierigkeiten haben, in die Beratung kommen. So ist auch in den Grundre-
geln des Wiener Konzepts festgehalten, dass abwesende Elterteile oder andere für die 
vorliegende Problematik wichtige Bezugspersonen möglichst bald in die Beratung ein-
bezogen werden müssen. Derjenige, der in die Beratung kommt, muss über die Not-
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wendigkeit dieser Miteinbeziehung aufgeklärt werden. Danach wird der abwesende El-
ternteil entweder zu einem anderen Berater oder zu demselben eingeladen. Im letztge-
nannten Fall muss mit dem Hinzukommenden zumindest ein Einzelgespräch geführt 
werden (vgl. Figdor 2008c, 63). Prinzipiell ist ein Settingwechsel möglich, aber gut zu 
überlegen, damit die positive Übertragung zum Berater nicht gefährdet wird. Figdor 
(1997, 186, Hervorheb. im Original) betont in diesem Zusammenhang das „Treueprin-
zip“: „Von ‚Treueprinzip’ reden wir, weil wir üblicherweise dieses vom Klienten ge-
wählte Setting nicht mehr verändern.“ 
Eine andere Möglichkeit ist die Beratung von Eltern- oder Pädagogengruppen. Hier ist 
zwar weniger Zeit, um auf den Einzelfall näher einzugehen, und auch keine psychodia-
gnostische Testung der Kinder möglich, dafür hat dieses Setting aber andere Vorteile. 
Da die Probleme oft ähnlich gelagert sind, kann die Besprechung eines Falls bei einem 
anderen Teilnehmer wichtige Erkenntnis- und Selbsterfahrungsprozesse auslösen. Auch 
die Erfahrung, dass andere Eltern die Situation möglicherweise anders wahrnehmen, 
kann dazu führen, dass eigene Anteile an den Problemen schneller wahrgenommen 
werden. Außerdem kommt ein allgemeiner Lerneffekt bezüglich der verschiedenen 
Möglichkeiten, mit Erziehungsschwierigkeiten umzugehen, hinzu (vgl. Figdor 1995a, 
76f). 
Figdor (1995a, 77f) nennt weiters auch Einzelveranstaltungen und pädagogische Vor-
träge als ein mögliches Setting. In diesen können nämlich häufig auftretende „pädagogi-
sche Geister“ aufgeklärt werden. Dafür eignen sich insbesondere verschiedene Fallbei-
spiele, da die Zuhörer in diesen Fällen oft Berührungspunkte zu eigenen Erziehungssi-
tuationen finden können. Allerdings besteht in diesem Rahmen nicht die Möglichkeit, 
konkrete Handlungsschritte zu entwerfen. Durch einen solchen Vortrag kann jedoch die 
Abwehr ein Stück gemäßigt werden und eventuell dazu ermutigt werden, sich auf eine 
intensivere Erziehungsberatung einzulassen. 
Die Frequenz und Dauer der Beratung sind vom einzelnen Fall abhängig und dadurch 
auch recht unterschiedlich22. Bei dringenden Fällen kann auch höherfrequent gearbeitet 
werden, und in anderen Fällen ist es sinnvoller, Beratungen in längeren Abständen zu 
vereinbaren. Das Intervall zwischen den Sitzungen sollte jedoch nicht länger als zwei 
Wochen sein (vgl. Figdor 1995a, 74). Auch bei Unterbrechungen – zum Beispiel auf-
                                                 
22 Das bestätigt auch die Untersuchung von Dittrich (1997, 99), im Zuge derer auch festgestellt wird, dass 
psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung im Vergleich zu anderen Erziehungsberatungsfor-
men zeitintensiver ist. 
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grund von Urlaub – muss die Beratungsbeziehung unbedingt aufrechterhalten werden, 
und es sollte immer gleich der nächste Termin vereinbart werden. Ist die Erziehungsbe-
ratung beendet, sollte in den nächsten sechs bis zwölf Monaten ein Kontrolltermin statt-
finden (vgl. Figdor 2008c, 68). Wünschenswert wäre, dass der Berater als eine Art 
„Hauspädagoge“, im Sinne einer allgemeinen Anlaufstelle für pädagogische Probleme, 
fungiert. Damit meint Figdor (1995a, 76, Hervorheb. im Original) also, dass der Erzie-
hungsberater auch nach Abschluss der Beratung Bezugsperson bleibt und „daß er die 
professionelle Verantwortung für den betreffenden Fall nicht delegiert, sondern auch in 
jenen Zeiten wahrnimmt, in welchem (sic!) dritte Personen in die Betreuung mit einbe-
zogen sind“. Das heißt, dass der Berater auch dann Hilfen vermittelt, wenn Probleme 
auftreten, die andere Interventionen erfordern und die Kompetenz des Beraters über-
schreiten. 
Abschließend möchte ich noch auf die Honorargestaltung eingehen, die auch im Kodex 
Erziehungsberatung festgehalten ist. Dort heißt es, dass Erziehungsberater, die in priva-
ter Praxis arbeiten, ihren Klienten professionell und sozial angepasste Honorare ver-
rechnen sollten. Das Honorar soll also nicht nur den Wert der geleisteten Hilfe wider-
spiegeln, sondern auch vom Klienten geleistet werden können und das Einkommen des 
Beraters insofern sichern, als dass es ihm möglich macht, seine Kompetenz durch Vor- 
und Nachbereitung der Beratungseinheiten, Supervision und Fortbildungen zu erweitern 
und zu sichern. Dementsprechend wird ein sozial gestaffeltes Honorar verlangt (vgl. 
Figdor 2008b, 108f). 
Psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberater haben unterschiedliche Grundberufe, 
kommen aus verschiedenen Studienrichtungen und sind daher neben ihrer Beratungstä-
tigkeit in Privatpraxen in den verschiedensten Bereichen tätig. Da stellt sich die Frage, 
welche Ausbildung und Kompetenzen allen psychoanalytisch-pädagogischen Erzie-
hungsberatern gemeinsam ist. Diese Frage soll im folgenden Kapitel beantwortet wer-
den. 
3.4. Exkurs: Die Ausbildung zum psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungs-
berater 
Die Ausbildung zum psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberater erfolgt über 
die Arbeitsgemeinschaft für Psychoanalytische Pädagogik (APP). Es handelt sich dabei 
um eine postgraduale Ausbildung für Diplompädagogen oder Diplompsychologen, die 
sich bereits in ihrer Studienzeit intensiv mit psychoanalytischer Pädagogik und Psycho-
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analyse auseinander gesetzt haben. Ein solches Grundwissen und gewisse Erfahrungs-
werte im alltäglichen Umgang mit Kindern und Jugendlichen gelten als Voraussetzung 
für die Aufnahme in den Lehrgang, der auf zwölf Teilnehmer beschränkt ist. Die Aus-
bildung dauert drei Jahre und beinhaltet neben den theoretischen Grundlagen mindes-
tens drei Jahre psychoanalytische Selbsterfahrung, wenigstens sechs Monate Lehrbera-
tung, praktische Übungen, die Teilnahme an einem Rorschach-Kurs und mindestens ein 
Jahr Baby-Observation (vgl Figdor 2000, 35ff). Der Theoriekurs widmet sich der Me-
thode und Technik der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung, der Dia-
gnostik und Modifikationen des Settings bei speziellen Fällen – zum Beispiel bei der 
Arbeit mit Multiproblemfamilien in Rahmen der verordneten Intensivbetreuung. Außer-
dem widmen sich einzelne Theorieblöcke speziellen Themen, wie beispielsweise Schei-
dung oder Behinderung (vgl. Figdor 2000, 38f). Weitere (theoretische) Erkenntnisse 
müssen im Zuge eines Selbststudiums angeeignet werden – dazu zählen unter anderem 
die Beschäftigung mit psychoanalytischer Entwicklungspsychologie und die theoreti-
schen Grundlagen der projektiven Leistungsdiagnostik (vgl. Figdor 2000, 40). 
Wurde der Theoriekurs absolviert und der Nachweis über die zusätzlichen Qualifikatio-
nen erbracht, müssen die angehenden Berater zwei öffentliche Vorträge unter Supervi-
sion halten, an einer Erziehungsberatungsgruppe als Co-Leiter teilnehmen, ein Fortbil-
dungsseminar, eine Erziehungsberatungsgruppe und zwei Fälle in der Einzelberatung 
jeweils unter Supervision führen. Als Abschlussarbeit muss ein Fall der Einzelberatung 
ausführlich dokumentiert werden (vgl. Figdor 2000, 35). 
Im Zuge der Ausbildung zum psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberater sollen 
die Teilnehmer bestimmte Kompetenzen erlangen. Figdor (2002, 84ff) zählt in diesem 
Zusammenhang acht Kompetenzen auf: 
1. Kompetenzen im Hinblick auf den kontrollierten Umgang mit Übertragungs- 
und Gegenübertragungsprozessen: 
Da in der Erziehungsberatung das Wohlergehen des Kindes im Vordergrund 
steht, kann es leicht passieren, dass sich der Berater während des Gesprächs aus-
schließlich mit dem Kind identifiziert. Unabdingbar ist, dass sich der Berater 
sowohl mit dem Kind als auch mit den Eltern identifizieren kann. Denn wenn 
dem Berater diese Doppelidentifizierung nicht gelingt, „verliert er entweder den 
inneren Kontakt mit dem Kind – was u.a. dazu führt, daß er sich bald ähnlich 
hilflos fühlt wie die Eltern/Pädagogen – oder er kann das Leid der El-
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tern/Pädagogen nicht fühlen und auch den ‚Geistern’ nicht auf die Spur kom-
men, die die pädagogische Praxis der Eltern/Pädagogen leiten – was wiederum 
zu Hilflosigkeit führt“ (Figdor 2002, 8). Daher ist es wichtig, dass der Berater 
die Fähigkeit besitzt, Identifizierungen zu wechseln. Durch die Selbsterfahrung 
und Supervision lernen die (angehenden) Erziehungsberater immer besser, eige-
ne Gefühlskonflikte und Abwehrneigungen zu spüren. Im Zuge der Ausbildung 
lernen die Teilnehmer außerdem, welche Themen bei ihnen starke Gegenüber-
tragungsreaktionen auslösen (vgl. Figdor 2002, 84). 
2. Kompetenzen im Hinblick auf die Arbeit mit Elterngruppen: 
Im Theorieteil werden die für dieses Setting notwendigen Modifikationen der 
Methode gelehrt und Kenntnisse bezüglich gruppendynamischer Prozesse er-
worben (vgl. Figdor 2002, 85). Weiters müssen die Berater, wie oben erwähnt, 
eine Erziehungsberatungsgruppe co-leiten und eine unter Supervision führen. 
3. Diagnostische Kompetenzen: 
Die Berater sollen projektive und kognitive Tests nicht nur kennen und auswer-
ten können, sondern sich auch den prinzipiellen Schwierigkeiten der Auswer-
tung stellen. So kann zum Beispiel nicht festgestellt werden, ob das Kind im 
Rahmen eines projektiven Tests von einem Wunsch, einer Angst oder der Reali-
tät spricht, und auch nicht, ob es sich dabei um bewusste oder unbewusste Re-
gungen handelt. Diese methodologischen Probleme sind nur über Auskünfte der 
Eltern lösbar, weshalb es auch so wichtig ist, dass vor den diagnostischen Sit-
zungen mit dem Kind schon einige Beratungsstunden mit den Eltern stattgefun-
den haben (vgl. Figdor 2002, 85). 
4. Kompetenzen im Hinblick auf die pädagogische/entwicklungspsychologische 
Bewertung des Verhaltens und der Psychodynamik des Kindes: 
„Der Erziehungsberater muß über ein großes entwicklungspsychologisches, pä-
dagogisches Wissen und ausreichend Erfahrung im Umgang und Zusammenle-
ben mit Kindern haben, um einerseits beurteilen zu können, welche Symptome 
und/oder innerpsychischen Regungen und Konflikte, andererseits welche Bezie-
hungskonstellationen zwischen Eltern/Pädagogen und Kindern im Hinblick auf 
eine chancenreiche Entwicklung unbedenklich oder besorgniserregend sind, 
wann man zuwarten, wann man Maßnahmen in Erwägung ziehen oder wann 
man unter Umständen sofortige Krisenintervention leisten muß“ (Figdor 2002, 
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87). Um Pathologien überhaupt feststellen zu können, muss der Berater also 
über Erfahrungen im Umgang mit gesunden Kindern verfügen. 
5. Kompetenzen im Hinblick auf die eigentliche Beratungsaufgabe: 
Der Erziehungsberater muss „pädagogische Geister“ erkennen und mittels psy-
choanalytisch-pädagogischer Aufklärung entmachten können. Das setzt voraus, 
dass er sich mit den Eltern identifizieren kann. Die Fähigkeit zur Identifikation 
mit dem Kind ist insofern wichtig, als sie dem Berater ermöglicht, den Eltern zu 
verstehen zu geben, wie sich das Kind fühlen mag, was insbesondere bei dem 
gemeinsamen Nachdenken darüber, was das Kind erleben müsste, um eine güns-
tige Entwicklung zu erreichen, wichtig ist (vgl. Figdor 2002, 87). 
6. Kommunikative und rhetorische Kompetenzen: 
Bereits bei der Auswahl der Lehrgangsteilnehmer wird darauf geachtet, dass die 
Teilnehmer über eine kompetente und vertrauensvolle Ausstrahlung verfügen. 
Außerdem ist es wichtig, dass der (zukünftige) Berater komplexe psychologi-
sche Zusammenhänge nicht nur einfach und verständlich erklären, sondern dar-
über hinaus mit dem Gesagten eine emotionale Betroffenheit seines Gesprächs-
partners erreichen kann (vgl. Figdor 2002, 87f). 
7. Kompetenzen in angrenzenden Wissensgebieten: 
Psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberater sollten auch über ein Grund-
wissen in Psychiatrie, Medizin und Sonderpädagogik verfügen, Grundkenntnisse 
im Bezug auf Körperpflege und Ernährung haben und Institutionen und Fachleu-
te kennen, an die bei Bedarf weiterverwiesen werden kann (vgl. Figdor 2002, 
88). 
8. Kompetenzen im Hinblick auf spezielle pädagogische Problemsituationen: 
Da im Zuge der Arbeit von Erziehungsberatern immer wieder spezielle Prob-
lemsituation auftauchen können, sollten die Absolventen des Ausbildungslehr-
ganges wissen, welches Setting und methodische Vorgehen in solchen Fällen 
angesagt ist. Ein solches Wissen wird im Zuge des Lehrgangs auch vermittelt, 
und zwar insbesondere in Bezug auf die Beratung von getrennten Eltern, die Ar-
beit mit Multiproblemfamilien, die Beratung von Eltern behinderter Kinder und 
auf die Beratungsarbeit mit ausländischen Familien (vgl. Figdor 2002, 88). 
Nachdem nun vorgestellt wurde, was das Wiener Konzept der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung ausmacht, in welchem Rahmen Beratungen einge-
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bettet sind und über welche Kompetenzen Erziehungsberater der APP verfügen müssen, 
möchte ich mich jetzt der speziellen Situation der Klienten zuwenden. Da diese in mei-
ner Untersuchung einen zentralen Stellenwert haben – schließlich geht es um ihre Sicht 
der Beratung – ist mir die Auseinandersetzung mit der Situation der Klienten besonders 
wichtig. 
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4. Zur Situation der Klienten 
4.1. Über die emotionale Situation von Klienten zu Beginn einer Erziehungsbe-
ratung 
Der Weg in die Erziehungsberatung ist kein einfacher. Die Eltern fühlen sich meist 
schon über einen längeren Zeitraum hinweg hilflos, sind unsicher, machen sich Sorgen, 
haben womöglich das Gefühl, versagt zu haben, und kommen daher mit einem mehr 
oder weniger großen Leidensdruck in die Beratung. Sich einzugestehen, dass man Hilfe 
braucht, ist nicht einfach, denn das löst eine narzisstische Kränkung aus, weshalb viele 
Eltern möglichst lange versuchen, alleine mit ihren Problemen zurechtzukommen. Hin-
zu kommt das in unserer Gesellschaft noch immer bestehende Vorurteil, dass jemand, 
der in Erziehungsberatung geht, doch unfähig sein muss, seine Kinder zu erziehen, was 
es nicht gerade einfacher macht, sich Hilfe zu holen. So erzählte mir beispielsweise die 
Mutter, mit der ich das erste Probeinterview führte, sie hätte einige negative Reaktionen 
erlebt, nachdem sie erwähnt hatte, dass sie eine Erziehungsberatung aufsuche. 
Diese verschiedenen Faktoren führen dazu, dass sich Eltern häufig schämen, in Erzie-
hungsberatung zu gehen, dass sie Versagensgefühle und in weiterer Folge auch Schuld-
gefühle empfinden. Sie schwanken zwischen Resignation und Wut, wobei die Wut 
„häufig auf die Kinder und Jugendlichen gerichtet [ist; Anm. d. Verf.], die mit ihren 
Schwierigkeiten ja den Grund für so viele Ärgernisse abgeben“ (Datler 1999, 13). 
Dennoch unterscheiden sich laut Göppel (1997, 253) Familien, die eine Erziehungs- 
oder Familienberatungsstelle aufsuchen, nicht generell von der Durchschnittsfamilie. 
Denn die „Frage, ab wann ein Familien- oder Erziehungsproblem so schwerwiegend ist, 
daß professionelle Hilfe erforderlich ist, ist kaum an objektiven Maßstäben zu messen, 
sondern hängt sehr stark von der besonderen Konflikttoleranz und Besorgtheit der El-
tern und der Aufmerksamkeit des jeweiligen Umfeldes ab“. Göppel vermutet, dass in 
Familien, die nie in einer Erziehungsberatungsstelle waren, zu bestimmten Zeiten ähnli-
che oder vielleicht sogar schwerwiegendere Probleme vorherrschend waren, wie bei 
jenen Familien, die Hilfe in Anspruch nahmen. 
Um welche Probleme es sich handelt, deretwegen Eltern in die Erziehungsberatung 
kommen, soll im nächsten Kapitel geklärt werden. 
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4.2. Gründe für die Konsultation von Erziehungsberatung 
Die Gründe, warum Eltern in Erziehungsberatungsstellen vorstellig werden, sind breit 
gefächert. In Deutschland werden am häufigsten Beziehungsprobleme als Beratungsan-
lass genannt (39,9%). Oft sind auch Entwicklungsauffälligkeiten (26,5%), Schulprob-
leme (26,4%) und die Trennung beziehungsweise Scheidung der Eltern (22,5%) aus-
schlaggebend für das Aufsuchen einer Erziehungsberatungsstelle. Sexueller Missbrauch 
(3,3%), Suchtprobleme (2,4%) oder eine Straftat (1,8%) des Jugendlichen, Misshand-
lung (1,4%) und Wohnungsprobleme (1,0%) sind weniger häufigere Vorstellungsgrün-
de. Für 19,4% geben die Berater sonstige Probleme an, was darauf hindeutet, dass es 
weit mehr Gründe für die Konsultation von Erziehungsberatung gibt als jene, die ange-
führt wurden (vgl. Overmann & Schilling 2006, 52). 
In Österreich gibt es keine vergleichbare Statistik, die für das gesamte Land gilt. Es 
wird jedoch vom Wiener Institut für Erziehungshilfe23 jährlich ein Abschlussbericht 
herausgegeben, in dem – im Zuge des statistischen Teils – auch die Beratungsanlässe 
aufgelistet sind. Allerdings bietet das Institut für Erziehungshilfe nicht nur Erziehungs-
beratung, sondern auch Psychotherapien für Kinder und Jugendliche mit begleitender 
Elternberatung an. Daher sind die Vorstellungsgründe möglicherweise breiter gefächert, 
als wenn es ausschließlich um Erziehungsberatung geht. Im Jahresbericht von 2008 
wird deutlich, dass im letzten Jahr die meisten Eltern aufgrund von Erziehungsproble-
men (15,6%) ins Institut kamen. Verhaltensschwierigkeiten in der Schule gaben bei 
14,2% der Eltern den Ausschlag, sich Hilfe zu suchen, während 12,4% wegen einer 
Familienkrise ins Institut kamen. Weitere Vorstellungsgründe waren aggressives Ver-
halten des Kindes gegen andere (8,5%), Lern- und/oder Leistungsschwierigkeiten 
(7,2%), Verhaltensschwierigkeiten zu Hause (6,5%), Angst (6,1%), motorische Unruhe 
(2,8%), Schlafstörungen (2,8%), körperliche Symptome (2,4%) und Unglücklichsein 
(2,2%). Lügen, Stehlen, Fernbleiben, Einnässen, Einkoten, autoaggressives Verhalten, 
Suiziddrohungen beziehungsweise suizidale Handlungen, Misshandlungen oder Miss-
brauch waren nur bei unter 2% der Eltern der Vorstellungsgrund. Auch hier sind mit 
10,8% die sonstigen Vorstellungsgründe relativ hoch (vgl. Institut für Erziehungshilfe 
2009, 5). 
Über die Beratungsanlässe von Eltern, die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungs-
beratung in Anspruch nahmen, erfährt man in der Diplomarbeit von Helga Dittrich 
                                                 
23 Zum Institut für Erziehungshilfe siehe auch unter: http://www.erziehungshilfe.org 
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(1997) einiges. Sie schickte an die sieben damals praktizierenden psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberater Fragebögen, die Auskünfte über die Klientel geben 
sollten, wobei jeder Berater für jeden Klienten jeweils einen Fragebogen ausfüllen soll-
te. 56 Fragebögen wurden zurückgeschickt, sodass sich die folgenden Angaben auf 56 
Klienten beziehen. In den Fragebögen wurde unter anderem nach dem Hauptgrund ge-
fragt, mit dem sich der Klient an den Erziehungsberater wandte24. Hier waren laut den 
Angaben der Berater Verhaltensauffälligkeiten des Kindes der häufigste Grund für die 
Inanspruchnahme von psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsberatung (36 Nen-
nungen). Auch Schulleistungsprobleme (12 Nennungen), körperliche Probleme des 
Kindes (10 Nennungen), Familienprobleme (10 Nennungen) und der Wunsch nach In-
formation, Auskunft oder Begutachtung (10 Nennungen) wurden häufig als Beratungs-
anlass genannt. Weiters werden eigene seelische Probleme sieben Mal und Partner-
schaftsprobleme sechs Mal als Vorstellungsgrund angegeben (vgl. Dittrich 1997, 107). 
Auffällig ist, dass zwar die meisten Eltern Probleme des Kindes als Beratungsanlass 
melden, insgesamt aber weitaus häufiger als in den zuvor beschriebenen Statistiken 
auch eigene Probleme den Grund für die Konsultation von Erziehungsberatung darstel-
len. Dies könnte mit mehreren Faktoren zusammenhängen: Zum einen könnte es sein, 
dass Eltern, die eine psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung in Anspruch 
nehmen, möglicherweise schon über Erfahrungen oder zumindest über Hintergrundin-
formationen zur psychoanalytischen Vorgangsweise verfügen und dadurch von vorn-
herein ihr eigenes Verhalten mehr reflektieren. Zum anderen darf nicht außer Acht ge-
lassen werden, dass die Fragebögen von den Beratern ausgefüllt wurden und die Anga-
ben sich dadurch nicht unbedingt mit dem decken müssen, was die Klienten selbst als 
Beratungsanlass nennen würden. Außerdem wurden die Antwortmöglichkeiten von 
Dittrich vorgegeben, was die Berater möglicherweise dazu veranlasst haben könnte, 
Gründe anzukreuzen, die ihnen von selbst gar nicht in den Sinn gekommen wären. 
Weiters wurden die Berater darüber befragt, was ihrer Meinung nach das vorherrschen-
de Problem des Klienten war. Bei den Antworten wird deutlich, dass die Erziehungsbe-
rater das Hauptproblem noch weit häufiger in der Persönlichkeitsstruktur der Eltern 
begründet sahen als die Eltern selbst. Beispielsweise wurden Informationsdefizite, Er-
ziehungsunsicherheiten, Schwierigkeiten beim Grenzen Setzen, unterschiedliche Erzie-
hungsstile der Eltern, Scheidungsproblematik, starke Ambivalenz dem Kind gegenüber 
                                                 
24 Mehrfachnennungen waren möglich. 
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oder psychische Probleme der Eltern als vorherrschend durch die Beratern genannt (vgl. 
Dittrich 1997, 109f). 
Auch wenn die beiden erstgenannten Statistiken keinen direkten Bezug zum Wiener 
Konzept der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung haben und die Unter-
suchung von Dittrich schon mehr als 10 Jahre zurückliegt, so wurde dennoch deutlich, 
wie unterschiedlich und vielfältig die Beratungsanlässe sein können. Dies wird auch bei 
den von mir interviewten Eltern sichtbar25. Welche Merkmale die Klientel charakterisie-
ren, soll im nächsten Kapitel dargestellt werden. 
4.3. Zur Klientel 
In den meisten Fällen nehmen Elternpaare beziehungsweise Elternteile psychoanaly-
tisch-pädagogische Erziehungsberatung nach dem Wiener Konzept in Anspruch. Aber 
auch andere Erziehungsberechtigte oder professionelle Pädagogen kommen in die Bera-
tung. Aus der Untersuchung von Dittrich (1997, 104) geht hervor, dass vorwiegend 
Mütter psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung in Anspruch nehmen. So 
waren von 60 Klienten 44 Mütter und nur acht Väter, der Rest bestand aus Paaren. Mehr 
als doppelt so oft geht es in der Beratung um Buben, von 65 Kindern sind nur 21 Mäd-
chen. Auch am Institut für Erziehungshilfe wird deutlich häufiger wegen Buben Hilfe 
gesucht (67,5% Buben und 32,5% Mädchen) (vgl. Institut für Erziehungshilfe 2009, 4). 
In Deutschland schlägt sich der geschlechtliche Unterschied vor allem bei den sechs- 
bis zwölfjährigen Kindern nieder. In dieser Altersgruppe wird Erziehungsberatung für 
Mädchen nur halb so oft in Anspruch genommen. Ab dem Alter von fünfzehn Jahren 
sind hier jedoch die Mädchen die stärkere Gruppe in den Erziehungsberatungsstellen, 
wenn auch der Unterschied zwischen den Geschlechtern da wesentlich geringer ist (vgl. 
Overmann & Schilling 2006, 47f). 
In Deutschland ist die Altersgruppe mit der höchsten Inanspruchnahme die der Sechs- 
bis Zwölfjährigen (vgl. Overmann & Schilling 2006, 46), am Wiener Institut für Erzie-
hungshilfe sind die sechs- bis vierzehnjährigen Kinder am stärksten vertreten (vgl. Insti-
tut für Erziehungshilfe 2009, 4), und aus der Untersuchung von Dittrich (1997, 104) 
geht hervor, dass es in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung am 
häufigsten um Kinder zwischen drei und fünf (15 Kinder), sechs und acht (17 Kinder), 
neun und elf (14 Kinder) sowie zwölf und vierzehn Jahren (11 Kinder) geht. 
                                                 
25 Vergleiche dazu Kapitel 6. 
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Die meisten Klienten, die in psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung kom-
men, sind verheiratet oder leben in einer Lebensgemeinschaft (36 von 54 Klienten) (vgl. 
Dittrich 1997, 105). Personen, die sich ans Institut für Erziehungshilfe wenden, sind 
deutlich häufiger geschieden (43,9%), wenngleich auch dort die meisten Klienten ver-
heiratet sind oder zusammenleben (49,4%) (vgl. Institut für Erziehungshilfe 2009, 6). 
Aufgrund der von Dittrich (1997, 104) ermittelten Angaben zur höchsten abgeschlosse-
nen Schulbildung kann festgestellt werden, dass die Klienten der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung hauptsächlich aus der Mittel- und Oberschicht 
kommen. So haben 22 der Ratsuchenden einen Hochschulabschluss und nur neun 
Klienten lediglich einen Hauptschulabschluss. Fast alle Klienten kommen aus Wien, 
was höchstwahrscheinlich daran liegt, dass das Wiener Konzept vor über zehn Jahren 
hauptsächlich in Wien verbreitet war. Auch heute noch sind die meisten psychoanaly-
tisch-pädagogischen Erziehungsberater in Wien tätig. 
Die Zugangswege zur psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung sind ganz 
unterschiedlicher Art. So gaben laut Dittrich (1997, 105) unter anderem Freunde, Be-
kannte, Kindergärtner, der schulpsychologische Dienst, eine Psychotherapeutin, das 
AKH, der Kinderarzt, eine Informationsveranstaltung oder das Scheidungsbuch von 
Figdor (2004) den Ausschlag, in die Beratung zu kommen. Am häufigsten kommen die 
Eltern also durch Mundpropaganda in die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungs-
beratung. 
Es sind aber nicht alle Klienten mit der Beratung dann auch zufrieden, wodurch es unter 
anderem immer wieder zu Abbrüchen kommt. Welche Gründe es für einen Beratungs-
abbruch geben kann, soll im folgenden Kapitel erläutert werden. 
4.4. Gründe für den Abbruch der Erziehungsberatung 
Kühnl und Mayr (2004) führten in Deutschland eine Studie durch, in der sie der Frage 
nachgingen, aus welchen Gründen Klienten die Erziehungsberatung abbrechen. Sie be-
fragten sechs Klienten und ihre jeweiligen Berater mittels hypothesengeleiteten Leitfa-
deninterviews. Bei der Auswertung der Interviews konnten die Autoren zwei verschie-
dene Gruppen von Beratungsabbrechern ausmachen. Die erste Gruppe setzte sich aus 
Klienten zusammen, „die zwar von der Beratung profitierten, aber diese aus unter-
schiedlichen Gründen nicht fortführten“, während die zweite Gruppe aus Klienten be-
stand, „die der Beratung keine positiven Aspekte abgewinnen konnten und keinerlei 
Nutzen in der Beratung sahen“ (Kühnl & Mayr 2004, 245). Die erste Gruppe hatte ent-
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weder keine oder positive Vorerfahrungen mit anderen Professionisten aus dem sozialen 
Bereich, schätzte den Kontakt zu den Beratern durchaus positiv ein und gab an, teilwei-
se auch durchaus von der Beratung profitiert zu haben. Im Gegensatz dazu nahmen die 
Berater die Beziehung zu diesen Klienten weniger positiv wahr, und es konnten auch 
einige Missverständnisse zwischen Eltern und dem Erziehungsberater aufgezeigt wer-
den. Die Erwartungen der Klienten konnten nur teilweise erfüllt werden (vgl. Kühnl & 
Mayr 2004, 245ff). Die zweite Gruppe verfügte über negative Vorerfahrungen mit ande-
ren Professionisten und zeigte kaum Bereitschaft oder Motivation, zur Beratung zu 
kommen und dort aktiv mit dem Berater zu arbeiten. Sie fühlten sich unverstanden, 
konnten keine positive Beziehung zum Erziehungsberater aufbauen, und ihre Erwartun-
gen wurden nicht erfüllt. Die dazugehörigen Berater fühlten sich unbehaglich, hilflos, 
überfordert und hatten kaum Hoffnung auf eine Verbesserung der Situation (vgl. Kühnl 
& Mayr 2004, 248ff). In beiden Gruppen sprachen die Erziehungsberater ihr Unbehagen 
gegenüber den Klienten nicht an, ein Arbeitsbündnis mit den Ratsuchenden kam nur 
unzureichend oder gar nicht zustande (vgl. Kühnl & Mayr 2004, 252f). 
Auch Schulz und Schmid (2004, 417) zählen in ihrer Studie kurz auf, welche Abbruch-
gründe Klienten nennen. Diese machen in erster Linie die unzureichend positive Bezie-
hung zum Erziehungsberater für den Abbruch der Beratung verantwortlich. Aber auch 
unterschiedliche Erwartungen an die Beratung und organisatorische Probleme werden 
als Abbruchgründe genannt. 
Dittrich (1997, 101f) befragte wiederum die psychoanalytisch-pädagogischen Erzie-
hungsberater nach Gründen für den Abbruch der Beratung. Genannt werden finanzielle 
Gründe, das langwierige und schleppende Vorgehen, Diskrepanzen zwischen beiden 
Elternteilen bezüglich ihrer Einstellung zur Erziehungsberatung oder das Ausbleiben 
eines raschen Erfolgs. Manche Klienten brechen ab, weil das Symptom des Kindes be-
reits etwas besser geworden ist oder weil sich noch gar keine Besserung ergab. Manch-
mal erweist sich der Vorstellungsgrund auch als (unbewusst) vorgeschoben und es stellt 
sich heraus, dass der Klient eigentlich eine Therapie brauchen würde. Dann werden die 
überhöhten Erwartungen des Klienten an die Erziehungsberatung nicht erfüllt, und es 
kommt häufig zu einem Beratungsabbruch. Die Berater meinen auch, dass sich hinter 
dem von den Klienten genannten Grund für den Abbruch der Beratung oft ein unbe-
wusster Widerstand verbirgt. 
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Figdor benennt in verschiedenen Artikeln ebenfalls Gefahren, die zu einem Abbruch der 
psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung führen können. Er weist darauf 
hin, dass scheinbar sachliche Fragen von Klienten oftmals nicht vom Wunsch nach ei-
ner kompetenten Auskunft getragen sind, sondern eine Prüfung der Loyalität des Bera-
ters darstellen. Die Ratsuchenden wollen mit solchen Fragen (unbewusst) eher wissen, 
ob der Berater auf ihrer Seite oder auf der Seite des Kindes, des (Ex-)Mannes, des Leh-
rers, usw. steht. „’Versagen’ wir bei dieser Prüfung – was wir oft genug nicht einmal 
bemerken –, erzielt nicht nur unsere Antwort die erwartete aufklärende Wirkung nicht, 
sondern wir verlieren unter Umständen das Vertrauen des Klienten, die positive Über-
tragung ‚kippt’, und zwischen Berater und Klient reinszenieren sich unbemerkt die fa-
miliären oder die externalisierten inneren Konflikte des Klienten“ (Figdor 1999a, 54). 
Im besten Fall führt die Erziehungsberatung dann nicht zur gewünschten Wirkung, und 
im schlechtesten Fall wird sie abgebrochen. 
Eine weitere Gefahr liegt in den Gegenübertragungsgefühlen des Erziehungsberaters. Ist 
dieser unsicher oder hat er die eigene Adoleszenz noch nicht vollständig überwunden, 
besteht die Gefahr, dass er regrediert und unbewusst in die Rolle des Kindes verfällt. 
Eine Identifikation mit den Eltern ist dann meist nicht mehr möglich (vgl. Figdor 2002, 
82). Der Berater kann dann zwar gut spüren, wie sich das Kind fühlen mag, verliert aber 
schnell den Bezug zu den Wünschen, Sorgen und Ängsten der Eltern. Daraufhin besteht 
die Gefahr, dass Interventionen des Beraters mit erhobenem pädagogischem Zeigefinger 
erfolgen und vorwiegend Über-Ich-Botschaften an die Klienten vermittelt werden. Eine 
solche Über-Ich-Botschaft richtet sich an das Gewissen der Eltern und könnte laut Fig-
dor (1997b, 158) zum Beispiel folgendermaßen lauten: „Sie dürfen nicht immer nur an 
sich, sondern Sie müssen an das Kind denken!“ Das löst Widerstand bei den Klienten 
aus, sie fühlen sich unverstanden, und es besteht die Gefahr, dass sie die Beratung ab-
brechen. Daher ist es auch besonders wichtig, dass die psychoanalytisch-pädagogischen 
Erziehungsberater über Erfahrung im Umgang mit Übertragungs- und Gegenübertra-
gungsprozessen verfügen (siehe Kapitel 3.4.). 
Wurde die Beratung abgebrochen, so sollte der Erziehungsberater im Sinne der Ent-
wicklungsinteressen des Kindes versuchen, den Kontakt zu den Eltern nicht völlig zu 
verlieren und ihnen jedenfalls zusichern, dass sie auch in Zukunft willkommen sind, sie 
also jederzeit wiederkommen und sich Hilfe holen können (vgl. Figdor 2008c, 68). 
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Mit den Ausführungen zur Situation der Klienten ist der theoretische Teil meiner Arbeit 
nun abgeschlossen. Es folgt der empirische Teil, in dem ich zuerst das methodische 
Vorgehen meiner Arbeit darstellen werde. 
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5. Methodisches Vorgehen 
Nachdem im ersten Teil meiner Diplomarbeit die theoretischen Teile ausgearbeitet 
wurden, die für die Beantwortung meiner Fragestellungen relevant sind, widmet sich 
nun der zweite Teil der empirischen Untersuchung. Dazu möchte ich zunächst mein 
methodisches Vorgehen näher ausführen. Um dieses überschaubar darzustellen, werden 
nun die einzelnen Schritte des Forschungsprozesses vorgestellt: 
1. Formulierung der Forschungsfragen 
2. Verfassen des Briefes an die ehemaligen Klienten26 
3. Konzipierung des Interviewleitfadens 
4. Kontaktaufnahme mit den Eltern 
5. Durchführung der Interviews und anschließendes Verfassen der Postskripts 
6. Transkription der Interviews 
7. Auswertung der Interviews 
8. Interpretation der Interviews 
9. Beantwortung der Forschungsfragen 
Als Erhebungsmethode wählte ich das episodische Interview, welches im folgenden 
Kapitel dargestellt wird. 
5.1. Die Erhebungsmethode: Das episodische Interview 
Straus und Stiemert (1995, 326) schlagen für die qualitative Beratungsforschung als 
Erhebungsmethode unter anderem einen „Wechsel von eher narrativen mit strukturier-
ten und auch konfrontativen Interviews (-passagen)“ vor. Eine solche Kombination von 
Erzählungen und der Beantwortung zielgerichteter Fragen findet sich im episodischen 
Interview, welches ich für die Befragung der Eltern herangezogen habe. 
Das episodische Interview wurde aus einer konzeptionellen Kritik am narrativen Inter-
view entwickelt. Dabei wird versucht, das Potenzial von Erzählungen als Zugang zu 
Erfahrungen zu nützen und diese Erzählungen durch zielgerichtete Fragen zu ergänzen 
(vgl. Flick 1996, 160). Außerdem spielten bei der Entwicklung dieser Methode neuere 
Erkenntnisse aus der Gedächtnis- und Wissenspsychologie eine wesentliche Rolle. Dort 
wird die Ansicht vertreten, dass semantisch-begriffliches Wissen durch narrativ-
episodisches Wissen ergänzt wird. Während sich das episodische Wissen auf Situatio-
nen, ihren Kontext und Ablauf konzentriert, orientiert sich das semantische Wissen an 
                                                 
26 Der Brief an die ehemaligen Klienten ist im Anhang nachzulesen. 
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Begriffen, Definitionen und Relationen. Wissen setzt sich also zum einen aus konkreten 
Situationen zusammen und zum anderen aus Begriffs- und Regelwissen, welches durch 
eine Vielzahl von ähnlichen, generalisierbaren Erfahrungen entsteht (vgl. Flick 2004, 
28f). 
„Um beide Bestandteile des Wissens über einen Gegenstandsbereich zu erfassen, wurde 
ein Verfahren konzipiert, das narrativ-episodisches Wissen über Erzählungen erhebt 
und analysiert, semantisches Wissen dagegen in konkret-zielgerichteten Fragen zugäng-
lich macht“ (Flick 1995, 125). Mit dem episodischen Interview sollen also beide Wis-
sensformen ermittelt werden. Durch die gezielte Verbindung von Erzählung und Fragen 
ist dies möglich und wird außerdem eine methodeninterne Triangulation erreicht (vgl. 
Flick 2004, 31). 
Zentraler Bestandteil des episodischen Interviews ist die regelmäßige Aufforderung 
zum Erzählen von Situationen oder Ketten von Situationen. Diese sollen weitgehend 
vom Interviewpartner ausgewählt werden können. Zur Orientierung über die Themen, 
zu denen der Interviewpartner Auskunft geben soll, wird ein Leitfaden erstellt. Einlei-
tend muss zunächst das Grundprinzip des Interviews erläutert werden. Neben Aufforde-
rungen zum Erzählen von Situationen wird auch nach subjektiven Definitionen und ab-
strakteren Zusammenhängen gefragt (vgl. Flick 1995, 125f). 
Durch die unterschiedlichen Fragetypen im episodischen Interview werden unterschied-
liche Datensorten angestrebt und miteinander trianguliert. Außer den erbetenen Situati-
onserzählungen, subjektiven Definitionen und argumentativ-theoretischen Aussagen 
werden auch häufig von konkreten Situationen abstrahierte Beispiele geschildert und 
Repisoden als regelmäßig wiederkehrende Situationen erzählt. Die im episodischen 
Interview produzierten Datensorten sind also auf unterschiedlichen Niveaus der Konk-
retheit angesiedelt und haben einen unterschiedlich ausgeprägten Bezug zur Interview-
person (vgl. Flick 2004, 36f). 
Ein Vorteil dieser Methode liegt darin, dass die Aufmerksamkeit der interviewten Per-
son auf Situationen gerichtet werden kann, die für die Beantwortung der Fragestellung 
relevant sind. Gleichzeitig muss nicht auf konkrete, zielgerichtete Fragen verzichtet 
werden. Der Erfahrungsbereich bleibt also nicht auf die Erzählbasis reduziert. Ein wei-
terer Vorteil ergibt sich aus der Kombination von Narration und Befragung, wodurch 
eine große Nähe zur alltagssprachlichen Kommunikation erreicht wird (vgl. Lamnek 
2005, 363). 
  65 
Diese Vorteile gaben den Ausschlag für die Wahl des episodischen Interviews als Erhe-
bungsmethode. Nun soll beschrieben werden, wie die Konzipierung des Interviewleitfa-
dens vonstatten ging. 
5.1.1. Konzipierung des Interviewleitfadens 
Um zu einer Erstfassung des Interviewleitfadens zu gelangen, war zunächst eine inten-
sive Beschäftigung mit der Theorie des Wiener Konzepts für psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung notwendig. Erst durch die Auseinandersetzung mit 
der Theorie und deren Verbindung mit den Forschungsfragen konnte ein erster Fragen-
katalog entwickelt werden. Daraufhin bat ich zwei Mütter und meine beiden Gegenlese-
rinnen27 um Rückmeldungen bezüglich der Verständlichkeit und Stimmigkeit der ein-
zelnen Fragen. Durch diese Anregungen ergaben sich einige Änderungen. So hatte ich 
mir zunächst zu jeder Frage eine alternative Formulierung überlegt, falls die ursprüngli-
che Frage vom Interviewpartner nicht verstanden wird. Die Alternativfragen nahm ich 
später wieder heraus, da die vielen verschiedenen Formulierungen eher verwirrend als 
hilfreich erschienen und ich zu dem Schluss kam, dass ich auch spontan in der Inter-
viewsituation eine alternative Fragestellung formulieren kann. Weitere hilfreiche Anre-
gungen bekam ich von Studienkolleginnen und meinem Diplomarbeitsbetreuer, als ich 
in einem nächsten Schritt den Interviewleitfaden im Diplomandenseminar vorstellte. So 
regte mich beispielsweise Ao. Univ.-Prof. Dr. Datler dazu an, auch danach zu fragen, 
was die Interviewperson dazu veranlasst hat, überhaupt an Erziehungsberatung zu den-
ken. 
Nachdem der Interviewleitfaden mehrfach geprüft und weiterentwickelt worden war, 
machte ich mich auf die Suche nach Elternteilen, die vor einiger Zeit eine Erziehungs-
beratung in Anspruch genommen hatten, um mit ihnen Probeinterviews zu führen. Dies 
war aus zwei Gründen wichtig: Erstens wollte ich die Interviewführung üben, und zwei-
tens weist Flick (1995, 128) darauf hin, dass die Vermittlung des Erzählprinzips beim 
episodischen Interview entscheidend ist und bei ungeübten Interviewern häufig nur un-
zureichend gelingt. Ist das der Fall, besteht die Gefahr, dass die interviewte Person nicht 
erzählt, sondern bloß benennt. Dieser Gefahr wollte ich vorbeugen. Dabei waren die Art 
der Erziehungsberatung und der Zeitabstand zu ihr insofern sekundär, als die Probe-
interviews lediglich zu Übungszwecken geführt wurden und nicht in die Auswertung 
                                                 
27 An dieser Stelle möchte ich mich bei meiner Schwester, meiner Mutter und meinen Gegenleserinnen 
Monika Grafeneder und Vera Pomberger für ihre hilfreichen Anregungen bedanken. 
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mit einflossen. Mein erstes Probeinterview führte ich mit einer Mutter, die vor einigen 
Jahren gemeinsam mit ihrem Mann in eine Elterngruppe ging, in der verhaltensthera-
peutisch gearbeitet wurde. Das zweite Probeinterview führte ich mit einer Frau, deren 
Tochter vor Jahren eine Therapie gemacht hatte, welche von einer Beratung der Mutter 
begleitet wurde. Beide Interviews nahm ich mittels eines Diktiergeräts auf, hörte sie mir 
im Anschluss an und machte mir Notizen über gelungene und weniger gelungene Ge-
sprächssequenzen. Dadurch konnte ich den Interviewleitfaden reflektieren und modifi-
zierte ihn noch einmal leicht. Außerdem bat ich die Mütter nach dem Interview um ein 
Feedback. Beide sagten mir, dass sie sich in der Interviewsituation wohl gefühlt hätten. 
Manche Fragestellungen hätten sich wiederholt – so sei ihr Eindruck gewesen –, was sie 
aber nicht gestört habe. Vielmehr hätten sie dadurch die Möglichkeit gehabt, vorherge-
hende Antworten zu ergänzen, und wären zu weiterem Nachdenken angeregt worden. 
Aus diesem Grund strich ich keine der bis dahin formulierten Fragen, sondern ergänzte 
sie höchstens. 
Durch diese Schritte entstand schließlich der Interviewleitfaden, den ich für meine Un-
tersuchung verwendet habe und der im Anhang nachgelesen werden kann. Um die 
Interviews, die mit Hilfe des Leitfadens geführt wurden, auch auswerten zu können, 
braucht es einen Zwischenschritt, in dem das gesammelte Material aufbereitet wird. Zu 
dieser Aufbereitungsmethode wird im anschließenden Kapitel mehr berichtet. 
5.2. Die Aufbereitungsmethode: Transkription 
Natürlich wurden nicht nur die Probeinterviews mit einem Diktiergerät aufgenommen, 
sondern auch die Interviews, die schließlich für die vorliegende Untersuchung herange-
zogen wurden28. Das dadurch entstandene Audiomaterial wurde von mir wortwörtlich 
transkribiert und damit in eine schriftliche Form gebracht. „Der Terminus ‚Transkripti-
on’ (lat. transcribere – überschreiben, umschreiben) bezieht sich auf die Wiedergabe 
eines gesprochenen Diskurses in einem situativen Kontext mit Hilfe alphabetischer 
Schriftsätze und anderer, auf kommunikatives Verhalten verweisender Symbole. Auf-
grund der altbekannten Tatsache verba volant, scripta manent (‚Wörter sind flüchtig, 
Geschriebenes bleibt’) besteht die verbleibende ‚Verdauerung’ (Ehlich) der flüchtigen 
Rede in ihrer schriftlichen Repräsentation“ (Dittmar 2002, 52, Hervorh. im Original). 
Durch das Transkribieren der Interviews kann also die Flüchtigkeit der gesprochenen 
Wörter überwunden werden, indem das akustisch aufgenommene Material wortwörtlich 
                                                 
28 Die Interviewpersonen wurden dafür selbstverständlich um Erlaubnis gefragt. 
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niedergeschrieben wird. Erst dadurch können die Interviews weiterbearbeitet werden, 
durch die Interviewtranskripte wird die Basis für eine gründliche Auswertung herges-
tellt (vgl. Mayring 2002, 89). 
Die schriftliche Wiedergabe des Gesprochenen soll prinzipiell möglichst genau und 
authentisch sein, wobei der Grad der Genauigkeit, je nach der theoretischen Zielsetzung 
des Forschungsvorhabens, für das das Transkript benötigt wird, variiert (vgl. Dittmar 
2002, 53f). Für meine Untersuchung war es wichtig, dass das Transkript gut lesbar ist, 
aber trotzdem auch sprachliche Feinheiten erkennbar sind: Es macht einen Unterschied, 
ob die Interviewperson mit lauter und fester Stimme sagt, dass sie von der Erziehungs-
beratung profitiert habe, oder ob sie dies nach einer längeren Pause mit leisen und ge-
dehnten Worten sagt. Daher entschied ich mich für ein einfaches und leicht anwendba-
res Transkriptionsinventar, das aber trotzdem Zeichen beinhaltet, die langsam, schnell, 
leise oder laut gesprochene Textpassagen, gedehnte Laute und Sprechpausen auf einfa-
che Weise kennzeichnen. Weiters wurden gleichzeitig gesprochene Textstellen und be-
tonte Wörter gekennzeichnet, undeutlich gesprochene Passagen in Klammer gesetzt, 
und Kommentare von mir mit einer doppelten Klammer versehen. Das verwendete 
Transkriptionsinventar wird am Deckblatt eines jeden Interviewtranskripts festgehalten. 
Dort können auch die wichtigsten Daten der befragten Person nachgelesen werden so-
wie wo und wann das Interview geführt wurde, wie lange es gedauert hat und wer 
der/die dazugehörige Erziehungsberater/in ist. 
Um die Anonymität der Interviewpersonen gewährleisten zu können, wurden ihre Na-
men und die ihrer Kinder von mir verändert. Auch ihre Berufe, die Namen der Erzie-
hungsberater, Orte und anderes, das mit den ehemaligen Klienten in Verbindung ge-
bracht werden könnte, wurden beim Transkribieren verändert. Ansonsten wurde das 
Gesprochene wortwörtlich transkribiert, das heißt, es wurden auch Füllwörter wie „ah“ 
und umgangssprachliche Formulierungen wie „hamma“ statt „haben wir“ niederge-
schrieben. Nur wenn ein Wort nicht verständlich gewesen wäre, wenn ich es lautgleich 
abgetippt hätte, habe ich es „eingedeutscht“. 
Bei der Transkription der Interviews ging ich in zwei Schritten vor: Zuerst hörte ich mir 
das Gespräch an und tippte das Gesprochene wortwörtlich ab. In einem zweiten Durch-
gang verglich ich das geschriebene Material mit dem akustischem und kontrollierte das 
transkribierte somit nochmals. Außerdem legte ich bei diesem zweiten Schritt mein Au-
genmerk auf sprachliche Feinheiten, kennzeichnete diese mit den entsprechenden Sym-
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bolen, achtete auf Pausen und fügte Anmerkungen hinzu, wenn eine besondere Situation 
eintrat (zum Beispiel, wenn ein Handy läutete). Ich transkribierte die Interviews mög-
lichst bald nach dem Durchführungsdatum, damit ich die Gesprächssituation noch gut in 
Erinnerung hatte. 
Zuallererst, also direkt im Anschluss an die Interviews mit den ehemaligen Klienten, 
erstellte ich überdies ein Postskriptum, in dem ich die Kontaktaufnahme schilderte und 
persönliche Eindrücke über die Gesprächssituation, den Gesprächsverlauf und die Inter-
viewperson festhielt. Außerdem enthält das Postskriptum Informationen über die Inhalte 
der Gespräche, die vor und nach der Tonbandaufnahme stattgefunden haben. 
Das Deckblatt, das Interviewtranskript und das Postskript des jeweiligen Interviews 
können im Anhang nachgelesen werden. Alle diese schriftlichen Dokumentationen der 
Gespräche wurden für die Auswertung der Interviews herangezogen. Als Auswer-
tungsmethode verwendete ich die qualitative Inhaltsanalyse nach Philipp Mayring, über 
die im nächsten Kapitel nachgelesen werden kann. 
5.3. Die Auswertungsmethode: Qualitative Inhaltsanalyse 
In der qualitativen Sozialforschung gibt es natürlich verschiedene Auswertungsmög-
lichkeiten des gewonnenen Materials. Die qualitative Inhaltsanalyse erscheint insofern 
als eine geeignete Auswertungsmethode für meine Untersuchung, als sie auch für die 
Auswertung größerer Textmengen (insgesamt wurden zirka 90 Seiten ausgewertet) ge-
eignet ist und auch alleine durchgeführt werden kann. Da eine zweite Meinung aber 
natürlich hilfreich ist und Forschung auch nie „alleine im Kammerl“ stattfinden sollte, 
schloss ich mich mit meiner Gegenleserin Monika Grafeneder zusammen, die ebenfalls 
Interviews inhaltsanalytisch auszuwerten hatte. So konnten wir uns bei Unklarheiten 
oder Unsicherheiten gegenseitig helfen und eine zweite Meinung einholen. 
Was kann man sich aber nun unter einer qualitativen Inhaltsanalyse vorstellen? Das Ziel 
der qualitativen Inhaltsanalyse ist laut Mayring (2007, 11, Hervorh. im Original) „die 
Analyse von Material, das aus irgendeiner Art von Kommunikation stammt“. Sie hat 
also Kommunikation zum Gegenstand. Diese muss in irgendeiner Form fixiert werden – 
was in meinem Fall durch die Interviewtranskripte geschehen ist –, um analysiert wer-
den zu können. Dabei geht die Inhaltsanalyse systematisch, regelgeleitet und theoriege-
leitet vor, mit dem Ziel, „Rückschlüsse auf bestimmte Aspekte der Kommunikation zu 
ziehen“ (Mayring 2007, 13, Hervorh. im Original). Das regelgeleitete Vorgehen bedeu-
tet aber nicht, die von Mayring vorgeschlagenen Techniken und Regeln blind anzuwen-
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den, denn die Anbindung an den konkreten Gegenstand ist auch ein Anliegen der In-
haltsanalyse (vgl. Mayring 2007, 44). 
Innerhalb der qualitativen Inhaltsanalyse werden drei Techniken unterschieden: 
1. Zusammenfassung: Dabei soll das Material soweit reduziert werden, dass es 
überschaubar wird, aber trotzdem das Wesentlichste erhalten bleibt. 
2. Explikation: Durch die Explikation sollen fragliche Textteile durch zusätzliches 
Material erklärt und ausgedeutet werden. Bei der engen Kontextanalyse wird 
hierfür bloß auf den Textkontext zurückgegriffen, während die weite Kontext-
analyse auch anderes Material zur Klärung des Textteils heranzieht. 
3. Strukturierung: Durch die Strukturierung sollen einzelne Aspekte aus dem Ma-
terial herausgefiltert werden, um es aufgrund bestimmter Kriterien einzuschät-
zen und zu ordnen (vgl. Mayring 2007, 58). 
Ich verwendete als Auswertungsmethode die Technik der Strukturierung. Diese lässt 
sich in vier weitere Analyseformen unterteilen. Bei der formalen Strukturierung wird 
die innere Struktur des Materials nach formalen Gesichtspunkten herausgefiltert. Die 
inhaltliche Strukturierung möchte bestimmte Themenbereiche extrahieren und zusam-
menfassen. Bei der typisierenden Strukturierung sollen markante Ausprägungen im 
Material gefunden und genauer beschrieben werden. Das Ziel der skalierenden Struktu-
rierung ist, zu einzelnen Dimensionen unterschiedliche Ausprägungen zu definieren 
und das Material daraufhin einzuschätzen (vgl. Mayring 2007, 85). 
Da es in meiner Arbeit um bestimmte Themenbereiche in Bezug auf das Wiener Kon-
zept der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung geht, erachte ich die in-
haltliche Strukturierung als die geeignete Auswertungsmethode. Durch sie kann ich die 
für die Arbeit relevanten Themen, Inhalte und Aspekte aus dem Material herausfiltern 
und zusammenfassen. 
Ein wichtiger Schritt bei der qualitativen Inhaltsanalyse ist die Festlegung eines konkre-
ten Ablaufmodells. Dieses muss an den Gegenstand und das Material angepasst sein 
und auf die Fragestellung hin konstruiert werden (vgl. Mayring 2007, 43). Mayring 
schlägt für jede inhaltsanalytische Technik ein solches Modell vor. Mein Ablaufmodell 
orientiert sich daher an Mayrings Vorschlag für den Ablauf der inhaltlichen Strukturie-
rung. Es ist auf der nächsten Seite abgebildet. 
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Abbildung 1: Ablaufmodell der inhaltlichen Strukturierung (vgl. Mayring 2007, 84, 89) 
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Die Schritte, die in dem Ablaufmodell angekündigt sind, sollen in den folgenden Kapi-
teln zusammenfassend dargestellt werden. 
5.3.1. Bestimmung des Ausgangsmaterials 
Wie bereits im Ablaufmodell ersichtlich, unterteilt sich die Bestimmung des Aus-
gangsmaterials in die Festlegung des Materials, die Analyse der Entstehungssituation 
und die formalen Charakteristika des Materials. Diese drei Aspekte sollen nun der Reihe 
nach beschrieben werden: 
1. Festlegung des Materials 
Gemäß meiner Forschungsfrage wurde die Zielgruppe auf Eltern eingeschränkt, 
die zirka ein Jahr zuvor die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung 
beendet hatten. Andere Erziehungsberechtigte und professionelle Erzieher wur-
den aus Gründen der Vergleichbarkeit ausgeschlossen. Es wurde bereits am En-
de des Kapitels 3.3. darauf hingewiesen, dass viele Erziehungsberater neben ih-
rer Beratungstätigkeit in Privatpraxen in unterschiedlichsten Bereichen tätig 
sind. Auch in diesen Arbeitsfeldern kommt das Wiener Konzept – beziehungs-
weise Teile davon – immer wieder zur Anwendung (vgl. Figdor 2000, 11). In 
meiner Interviewuntersuchung beschränkte ich mich aber auf Eltern, die in der 
Privatpraxis psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung in Anspruch 
genommen hatten. 
Der Erhebungszeitpunkt wurde auf etwa ein Jahr nach Beratungsende angesetzt, 
da zu diesem Zeitpunkt die Beratung noch gut in Erinnerung sein sollte, aber 
auch schon eine gewisse Zeitspanne vergangen wäre, sodass sich bereits längerf-
ristige Effekte ermitteln lassen sollten (vgl. Meyle 2000, 391). 
Eine direkte Kontaktaufnahme mit den Eltern wäre aus Datenschutzgründen 
nicht möglich gewesen. Daher wurde der Kontakt zur Zielgruppe über Univ. 
Doz. Dr. Figdor hergestellt. Dieser schickte an alle praktizierenden psychoanaly-
tisch-pädagogischen Erziehungsberater ein Email, in dem er darum bat, mein 
Forschungsvorhaben zu unterstützen und den in Frage kommenden ehemaligen 
Klienten einen von mir erstellten Brief zu schicken. Eine knappe Woche später 
rief mich Herr Figdor an, um mir mitzuteilen, dass sich vorläufig Frau Anna 
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Z.29, Frau Michaela W. und Herr Werner J. bereit erklärt haben, Briefe von mir 
wegzuschicken, und ich sie diesbezüglich kontaktieren könne. Mit Frau Anna Z. 
vereinbarte ich, ihr drei Briefe zu schicken, die sie wiederum – mit einem Be-
gleitschreiben versehen – an die von ihr ausgewählten Klienten weitersandte. 
Frau Michaela W. teilte mir mit, dass ihr eine Klientin einfalle, die sie im An-
schluss an unser Gespräch anrief und fragte, ob sie bereit wäre, an einem Inter-
view mit einer Diplomandin teilzunehmen. Nach deren Einwilligung schickte 
Frau W. ihr meinen Brief gemeinsam mit einer handgeschriebenen Karte, auf 
der sie sich für das Entgegenkommen der Klientin bedankte. Herr Werner J. ver-
sandte drei Briefe von mir, ebenfalls mit einem Begleitschreiben versehen. 
In dem Brief an die Eltern stellte ich mein Forschungsvorhaben kurz vor und bat 
bei Interesse um eine Kontaktaufnahme mit mir. Innerhalb der nächsten Wochen 
meldeten sich insgesamt fünf Personen, zwei per Mail und drei telefonisch. De-
mentsprechend führte ich fünf Interviews. Die Stichprobe ist natürlich aus meh-
reren Gründen nicht repräsentativ. Zum Ersten, weil gar nicht alle ehemaligen 
Klienten von allen Erziehungsberatern, die mit dem Wiener Konzept arbeiten, 
angeschrieben wurden. Zum Zweiten kann ich nicht überprüfen, ob die Erzie-
hungsberater nicht möglicherweise schon eine Vorauswahl getroffen haben. 
Zum Dritten, weil nur jene Eltern in meine Untersuchung mit einbezogen wer-
den konnten, die sich bei mir meldeten und für ein Interview bereit erklärten. 
Trotz der Ankündigung in meinem Brief, dass ich an Gesprächen mit allen ehe-
maligen Klienten interessiert wäre, ganz gleich, ob ihre Erfahrungen positiver 
oder negativer Art waren, muss damit gerechnet werden, dass sich Klienten mit 
(überwiegend) negativen Erfahrungen möglicherweise aus Desinteresse nicht 
gemeldet haben. 
2. Analyse der Entstehungssituation 
Die Teilnahme an dem Interview war freiwillig, da die angeschriebenen Klien-
ten nicht auf meinen Brief reagieren mussten. Meldeten sie sich doch, wurde 
gleich am Telefon beziehungsweise per Mail nach dem Einverständnis zur Ton-
bandaufnahme gefragt. Alle fünf ehemaligen Klienten, die sich bei mir melde-
ten, willigten dazu ein. Daraufhin vereinbarte ich mit jedem einen Gesprächs-
                                                 
29 Die Namen der Berater wurden anonymisiert, indem jeder einen anderen Vornamen bekam und der 
Nachname durch einen willkürlichen Buchstaben ersetzt wurde. 
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termin. Die Interviews wurden von mir geführt und fanden in den Wohnungen 
beziehungsweise Häusern der befragten Personen statt. Die einzige Ausnahme 
bildete Herr C., den ich in einem Kaffeehaus interviewte. Alle anderen ehemali-
gen Klienten waren Frauen. Bei den Gesprächen handelte es sich um episodi-
sche Interviews, die mit Hilfe eines Leitfadens geführt wurden. 
 
3. Formale Charakteristika des Materials 
Die Interviews wurden auf ein digitales Diktiergerät aufgenommen und wort-
wörtlich transkribiert. Zur Durchführung der Transkription siehe Kapitel 5.2., 
das Transkriptionsinventar kann im Anhang nachgelesen werden. 
Der nächste Schritt im Ablaufmodell betrifft die Fragestellung der Analyse und wird im 
Anschluss erklärt. 
5.3.2. Fragestellung der Analyse 
Dieser Schritt unterteilt sich in die Richtung der Analyse und die theoriegeleitete Diffe-
renzierung der Fragestellung. Diese beiden Punkte sollen nun kurz dargestellt werden: 
1. Richtung der Analyse 
Die Interviewpersonen sollen durch die Fragen dazu angeregt werden, über die 
vergangene psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung, den Bera-
tungsanlass, ihre Erwartungen an die Beratung und über die Wirkung der Erzie-
hungsberatung zu berichten. 
2. Theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung 
Das erhobene Material enthält Aussagen über die Erfahrungen der Interviewper-
sonen mit der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung, die sie vor 
einiger Zeit gemacht hatten. Das Wiener Konzept war bisher noch nicht oft Ge-
genstand wissenschaftlicher Untersuchungen, und die Perspektive der Klienten 
wurde bislang vernachlässigt. Da die durch die Erziehungsberatung eingetrete-
nen positiven Effekte auch über einen längeren Zeitraum anhalten sollen, ist es 
von Interesse, ob die ehemaligen Klienten von sich aus sagen, dass sie auch 
noch einige Zeit nach der Beratung von den Erfahrungen, die sie dort machen 
konnten, profitieren können oder eben nicht. 
  74 
Weiters wird davon ausgegangen, dass sich die Erwartungen an die psychoana-
lytisch-pädagogische Erziehungsberatung, ausgehend vom Eingehen eines Ar-
beitsbündnisses, während des Beratungsprozesses verändern. Daraus ergibt sich 
die Frage, inwiefern sich die Erwartungen der Eltern im Laufe der Beratung ver-
ändert haben und ob diese schlussendlich erfüllt werden konnten. 
Aus diesen Überlegungen ergeben sich schließlich fünf Fragestellungen, die an 
dieser Stelle nochmals wiederholt werden sollen: 
1. Welche Erfahrungen konnten Eltern, ihren Erinnerungen nach, während der 
psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatungseinheiten machen, 
und welche Entwicklungen konnten durch diese Erfahrungen außerhalb der 
Beratung in Gang gebracht werden? 
2. Inwiefern können Eltern, die vor zirka einem Jahr eine psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung in Anspruch genommen haben, aus ihrer 
Sicht auch heute noch von den in der Beratung gemachten Erfahrungen pro-
fitieren oder nicht? 
3. Welche Zusammenhänge sehen Eltern zwischen den in der Erziehungsbera-
tung gemachten Erfahrungen und darin, wie sich die Beziehung zu ihrem 
Kind in weiterer Folge entwickelt hat? 
4. Inwiefern veränderten sich die Erwartungen der Eltern an die psychoanaly-
tisch-pädagogische Erziehungsberatung im Laufe des Beratungsprozesses? 
5. Konnten die Erwartungen der Eltern, die sich gegen Ende des Beratungs-
prozesses ergaben, schlussendlich erfüllt werden? Inwiefern? 
Der Vollständigkeit halber soll auch noch die letzte Fragestellung wiederholt 
werden, obwohl sich deren Beantwortung nicht direkt aus dem erhobenen Mate-
rial ergibt. 
6. Welche Konsequenzen ergeben sich aus den Antworten der interviewten El-
tern für das Konzept der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsbera-
tung? 
Der nächste Schritt des Ablaufmodells besteht aus der Definition der Analyseeinheiten. 
Diese wird im nächsten Kapitel vorgenommen. 
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5.3.3. Definition der Analyseeinheiten 
Um die Präzision der Inhaltsanalyse zu erhöhen, werden drei Analyseeinheiten festge-
legt, nämlich die Kodiereinheit, die Kontexteinheit und die Auswertungseinheit. „Die 
Kodiereinheit legt fest, welches der kleinste Materialbestandteil ist, der ausgewertet 
werden darf, was der minimale Textteil ist, der unter eine Kategorie fallen kann“ (May-
ring 2007, 53). In der vorliegenden Untersuchung wurde ein Wort als Kodiereinheit 
festgelegt. 
Die Kontexteinheit ist das Gegenstück zur Kodiereinheit, denn die Kontexteinheit be-
stimmt, was der größte Textbestandteil ist, der unter eine Kategorie fallen kann (vgl. 
Mayring 2007, 53). Fünf Seiten bilden die Kontexteinheit, da der ganze Text bestimmt 
zu umfassend für eine Kategorie ist, es aber schon einmal der Fall sein kann, dass meh-
rere Seiten einer Kategorie zugeordnet werden können. 
Schließlich legt die Auswertungseinheit fest, welche Textteile nacheinander ausgewertet 
werden (vgl. Mayring 2007, 53). Hierfür wurde bestimmt, dass das Textmaterial nach 
Durchführungsdatum der Reihe nach ausgewertet wird. Das heißt, zunächst wird das 
Postskript des ersten Interviews ausgewertet, dann das Interviewtranskript des ersten 
Interviews, dann das Postskript des zweiten Interviews, usw. 
Nachdem die Analyseeinheiten festgelegt wurden, kann das Kategoriensystem zusam-
mengestellt werden. Wie das in der vorliegenden Untersuchung genau vonstatten ging 
und aus welchen Kategorien sich das Kategoriensystem schließlich zusammensetzte, 
wird im folgenden Kapitel dargestellt. 
5.3.4. Zusammenstellung des Kategoriensystems 
Wie bereits in Kapitel 5.3. erläutert, werden bei der inhaltlichen Strukturierung be-
stimmte Themenbereiche extrahiert und zusammengefasst. „Welche Inhalte aus dem 
Material extrahiert werden sollen, wird durch theoriegeleitet entwickelte Kategorien 
und (sofern notwendig) Unterkategorien bezeichnet“ (Mayring 2007, 89). Dafür emp-
fiehlt Mayring ein Vorgehen in drei Schritten: Zunächst werden Kategorien definiert, 
und es wird bestimmt, welche Textbestandteile unter eine Kategorie fallen. Dann wer-
den konkrete Textstellen angeführt, die als Ankerbeispiele für eine Kategorie gelten. 
Um Abgrenzungsprobleme zu vermeiden, werden schließlich Kodierregeln formuliert, 
die festhalten, welches Material unter eine Kategorie fallen soll (vgl. Mayring 2007, 
83). 
  76 
Ein solches Kategoriensystem wurde in der vorliegenden Arbeit entwickelt, indem die 
Kategorien aus den Forschungsfragen und dem Interviewleitfaden abgeleitet und wäh-
rend der Auswertung induktiv erweitert wurden. Mayring (2007, 83) weist darauf hin, 
dass ein erster Materialdurchgang Aufschluss darüber geben soll, ob sich die Kategorien 
bewähren oder noch einer Überarbeitung bedürfen. So wurde beispielsweise während 
der Auswertung deutlich, dass es sinnvoll ist, die Kategorie „Beratungsanlass“ um zwei 
weitere Kategorien zu ergänzen, nämlich um „Schwierigkeiten während der Erzie-
hungsberatung“ und „Schwierigkeiten nach der Erziehungsberatung“. Weiters wurden 
im ersten Materialdurchlauf einige Definitionen ergänzt und weitere Kodierregeln for-
muliert. In einem zweiten Materialdurchlauf wurde das neue Kategoriensystem an das 
Material herangetragen. Wiederum wurden Definitionen ergänzt und neue Kodierregeln 
formuliert. Das Kategoriensystem wurde schließlich noch um die zehnte Kategorie „In-
anspruchnahme anderer psychosozialer Hilfen“ erweitert. Dies erschien insofern wich-
tig, als drei der fünf Interviewpersonen vor, während oder nach der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung auch andere Therapien oder Beratungen in Ans-
pruch nahmen, die möglicherweise auch einen Einfluss auf verschiedene Veränderun-
gen, die die Familie betreffen, hatten. Nachdem der Kodierleitfaden zum zweiten Mal 
verändert wurde, überprüfte ich in einem abschließenden Materialdurchgang nochmals 
die Fundstellen. 
Das vollständige Kategoriensystem mitsamt den Definitionen, Ankerbeispielen und 
Kodierregeln befindet sich im Anhang. An dieser Stelle möchte ich aber die Kategorien 
aufzählen, die letztendlich für die Auswertung verwendet wurden: 
1. Familiensituation 
2. Rahmenbedingungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung 
3. Schwierigkeiten 
3a Beratungsanlass 
3b Schwierigkeiten während der Erziehungsberatung 
3c Schwierigkeiten nach der Erziehungsberatung 
4. Erwartungen 
5. Beratungsbeginn 
5a Telefonat (Erstkontakt) 
5b Erstgespräch 
6. Beratungsverlauf 
6a in Bezugnahme auf das Kind 
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6b in Bezugnahme auf die Eltern 
7. Letzte Beratungseinheit 
8. Veränderungen 
8a in Bezug auf den Beratungsanlass 
8b in Bezug auf die Eltern-Kind-Beziehung 
8c Einstellungsänderungen 
8d Langfristige Veränderungen 
9. Zufriedenheit und Einschätzung des Beratungserfolgs 
10. Inanspruchnahme anderer psychosozialer Hilfen 
Nachdem die Textstellen, die unter eine Kategorie fallen, entsprechend markiert und 
herausgeschrieben wurden, widmete ich mich schließlich der Zusammenfassung des 
Materials. Diese wird im folgenden Kapitel näher beschrieben. 
5.3.5. Zusammenfassung 
Bei der Zusammenfassung werden zunächst die einzelnen Kodiereinheiten paraphra-
siert. Das heißt, es werden ausschmückende und nicht oder nur wenig inhaltstragende 
Textbestandteile weggelassen und die zentralen, inhaltstragenden Textteile auf eine ein-
heitliche grammatikalische Kurzform umgeschrieben (vgl. Mayring 2007, 61f). Die 
Paraphrasen werden dann zunächst pro Unterkategorie, dann pro Hauptkategorie zu-
sammengefasst. Dabei gelten die Regeln der zusammenfassenden Inhaltsanalyse (vgl. 
Mayring 2007, 89). Diesen zufolge besteht der nächste Schritt darin, das Abstraktions-
niveau für die Reduktion festzulegen und die Paraphrasen auf die definierte Abstrakti-
onsebene zu generalisieren (vgl. Mayring 2007, 61f). In der vorliegenden Arbeit wurde 
das Abstraktionsniveau so festgelegt, dass möglichst allgemeine, aber fallspezifische 
Aussagen gemacht werden sollen. Durch die Generalisierung können inhaltsgleiche 
Paraphrasen entstehen, die im nächsten Schritt gestrichen werden. Indem unwichtige 
Paraphrasen weggelassen und Paraphrasen mit ähnlichem Inhalt zusammengefasst wer-
den, wird das Material weiter reduziert. „Am Ende dieser Reduktionsphase muß genau 
überprüft werden, ob die als Kategoriensystem zusammengestellten neuen Aussagen 
das Ausgangsmaterial noch repräsentieren“ (Mayring 2007, 61). Mayring (2007, 61) 
schlägt außerdem bei einer größeren Materialmenge einen zweiten Reduktionsvorgang 
auf einem höheren Abstraktionsniveau vor. Da das vorliegende Material jedoch über-
schaubar ist, erachte ich eine weitere Reduktion nicht für notwendig. 
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Durch die Zusammenfassung des Materials ist schließlich eine übersichtliche Darstel-
lung der Aussagen der interviewten Personen entstanden. Der letzte Schritt im Ablauf-
modell sieht nun die Interpretation der Ergebnisse vor, um schlussendlich die For-
schungsfragen beantworten zu können. Wie ich dabei vorgegangen bin, soll im nächsten 
Kapitel dargestellt werden. 
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6. Interpretation der Interviews 
In diesem Kapitel stelle ich jeden Fall einzeln vor und unterziehe ihn einer ausführli-
chen Analyse und Interpretation. Dabei belege ich meine Aussagen immer wieder mit 
Originalpassagen aus den Interviewtranskripten. Jede Darstellung eines Falles gliedert 
sich – in Anlehnung an die verwendeten Kategorien – in folgende neun Punkte: 
− Darstellung der Familiensituation: 
Hier werden die Familiensituation und die einzelnen Familienmitglieder näher 
beschrieben, wobei in diese Ausführungen auch mein Eindruck von der inter-
viewten Person mit einfließt. Ebenso werden an dieser Stelle besondere Ereig-
nisse genannt, die die gesamte Familie betreffen. 
− Rahmenbedingungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung: 
Außer dem Setting führe ich hier den Zugang zum Berater an und beschreibe, 
wie das Kind auf die Beratung vorbereitet wurde, sofern das im Interview be-
schrieben wird. Weiters wird hier ausgeführt, wie die interviewte Person die 
psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung beziehungsweise die Funk-
tion des Beraters bezeichnet. 
− Schwierigkeiten: 
Zum Punkt „Schwierigkeiten“ zählt in erster Linie der Beratungsanlass. Die in-
terviewten Personen führen teilweise aber auch Schwierigkeiten an, die in der 
Erziehungsberatung besprochen wurden, aber nicht eindeutig den Beratungsan-
lass darstellten. Auch diese Schwierigkeiten werden hier erwähnt. 
− Erwartungen: 
Hier werden die Erwartungen, die die interviewte Person vor beziehungsweise 
zu Beginn der Erziehungsberatung an diese stellten, genannt, und es wird aufge-
zeigt, inwiefern sich diese Erwartungen im Laufe des Beratungsprozesses ver-
ändert haben oder nicht. Ob die Erwartungen schlussendlich erfüllt werden 
konnten, wird ebenfalls ausgeführt. 
− Beratungsbeginn: 
Bei diesem Punkt werden das erste Telefonat mit dem Erziehungsberater und 
das Erstgespräch nachgezeichnet. 
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− Beratungsverlauf: 
An dieser Stelle wird der weitere Beratungsverlauf der interviewten Person und 
– falls es auch Einheiten mit dem Kind gab – des Kindes dargestellt. 
− Beratungsende: 
Hier werden die letzte Beratungseinheit der Eltern und die diesbezüglichen Ge-
fühle der interviewten Person angeführt. 
− Veränderungen: 
In diesem vorletzten Punkt werden sowohl Veränderungen, die sich auf den Be-
ratungsanlass beziehen, als auch Veränderungen in der Eltern-Kind-Beziehung 
sowie Einstellungsänderungen der Eltern beschrieben. Weiters wird hier ausge-
führt, ob einige dieser Veränderungen auch langfristiger Natur sind, das heißt, 
ob die Veränderung bis zum Zeitpunkt des Interviews anhält. 
− Zufriedenheit und Einschätzung des Beratungserfolgs: 
An dieser Stelle erfolgen Ausführungen zur Zufriedenheit der interviewten Per-
son mit der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung und deren Ein-
schätzung des Beratungserfolges. 
Nun möchte ich mit der Interpretation des Interviews mit Frau A.30 beginnen. 
6.1. Frau A. 
Darstellung der Familiensituation 
Frau A. ist verwitwet und hat mit ihrem verstorbenen Mann einen achtjährigen31 Sohn 
namens Martin. Herr A. ist 2003 an Krebs erkrankt und konnte am Ende seiner Krank-
heit weder mit Martin spielen, „noch essen, noch trinken“ (Frau A. 2009, 9332). 2005 ist 
er schließlich verstorben. Seit 2007 hat Frau A. wieder einen Lebensgefährten, der 
selbst schon zwei Kinder im Alter von sechzehn und achtzehn Jahren hat. Mit ihm hat 
Frau A. noch eine zehn Monate alte Tochter. 
                                                 
30 Die interviewten Personen werden nach Durchführungsdatum der Interviews alphabetisch gekenn-
zeichnet und so gleichzeitig anonymisiert. Ist beziehungsweise war die interviewte Person verheiratet, so 
wird ihr Buchstabe auch für den Ehepartner verwendet. Die Kinder werden durch einen von mir erfunde-
nen Vornamen anonymisiert. 
31 Es wird immer das Alter der Kinder angegeben, welches sie zum Zeitpunkt des Interviews haben. 
32 Bei Zitaten aus den Interviewtranskripten bezieht sich die Zahl aus dem Quellennachweis immer auf 
die Zeilennummer und nicht – wie sonst – auf die Seitenzahl. Das Transkriptionsinventar wird aus Grün-
den der Lesbarkeit nicht in das Zitat übernommen. 
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Frau A. wirkt in dem Interview aufgeschlossen, sie erzählt viel und beantwortet dadurch 
auch schon so manche Frage, bevor ich sie überhaupt gestellt habe. Sie beschreibt Mar-
tin als einerseits selbstbewusst und andererseits sensibel. 
Rahmenbedingungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung 
Frau A. suchte sich wegen des Todes ihres Mannes zuerst im AKH Hilfe und wurde von 
den zuständigen Psychologen zur MA11 weitervermittelt. Die dortigen Verantwortli-
chen leiteten sie wiederum zu Frau Anna Z. weiter. Z. begann mit Frau A. und Martin 
zu arbeiten und stellte dabei schnell fest, dass für Martin ein männlicher Erziehungsbe-
rater (als Vaterfigur) besser wäre. Daher leitete sie Martin zu Herrn Manuel Y. weiter, 
der ebenfalls psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsberater ist. Martin wurde er-
klärt, dass Y. „ein Freund ist, der ihm einfach hilft, den Tod seines Vaters zu verarbei-
ten“ (Frau A. 2009, 370f). Daraufhin arbeiteten Z. und Y. ein gutes Jahr parallel mit 
Martin. Danach war er noch zwei Jahre bei Y., jedoch nicht mehr bei Z. Frau A. „war 
paar Mal noch bei der Anna“ (Frau A. 2009, 135). Insgesamt waren Frau A. und Martin 
also zirka drei Jahre in psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsberatung. 
Frau A. war alle drei bis vier Wochen bei Z. und führte mit Y. zirka alle vier Wochen 
Gespräche. Außerdem waren und Y. auch telefonisch miteinander in Kontakt. Martin 
war anfangs zwei Mal in der Woche bei Y., das wurde „dann aba bald amal reduziert 
auf ein Mal in der Woche“ (Frau A. 2009, 171f). 2007 versuchten Y. und Frau A. das 
erste Mal, die Beratung von Martin zu beenden. Da dieser jedoch nicht aufhören wollte, 
wurde sie fortgesetzt, fand dann allerdings nur noch vierzehntägig statt. Frau A. und 
Martin waren beide immer getrennt voneinander bei dem jeweiligen Berater. 
Frau A. bezeichnet die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung im Laufe 
des Interviews öfters als Therapie und setzt Z. mit einer Therapeutin gleich. Die Bera-
tungseinheiten von Y. mit Martin bezeichnet sie einmal als Gesprächstherapie und 
mehrmals als Spieltherapie. Daraus lässt sich schließen, dass Frau A. entweder keine 
genaue Vorstellung davon hat, was sie beziehungsweise ihr Sohn gemacht haben, oder 
dass sie prinzipiell nicht zwischen diesen Beratungs- und Therapierichtungen unter-
scheidet. 
Das Setting war insofern ungewöhnlich, als erstens zwei Erziehungsberater an der Bera-
tung beteiligt waren und zweitens Martin sehr lange bei Y. war. Die Arbeit von Y. mit 
Martin und auch jene von Z. mit ihm gingen offensichtlich weit über die herkömmliche 
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diagnostische Phase hinaus. Insofern erinnert auch mich das Setting eher an eine Kin-
derpsychotherapie mit begleitender Elternarbeit als an eine psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung. Allerdings weist Figdor (2008c, 59, Hervorheb. im 
Original) darauf hin, dass der psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberater das 
Setting und die Technik des Wiener Konzepts auch verändern darf, sofern er die rechtli-
chen und ethischen Grundsätze beachtet, er „weiß, was er tut, aus welchem Grund und 
mit welchem Ziel er so handelt“, er sich der Folgen seines Handelns bewusst ist und er 
„Gründe, Vorgehen, Ziele und Folgen fachlich verantworten kann“. Das ungewöhnliche 
Setting ist also wahrscheinlich durchaus überlegt so gewählt worden. 
Schwierigkeiten 
Frau A. suchte sich die Hilfe einer außen stehenden Person, weil sie wissen wollte, wie 
sie Martin am besten den Tod seines Vaters beibringen könnte. Sie hatte Angst, dabei 
etwas falsch zu machen, und wollte Martin alle Unterstützung bieten, damit er den Tod 
seines Vaters leichter verkraftet. Frau A. äußert im Laufe des Interviews auch immer 
wieder folgende Sorge: „Für mich war immer die ärgste Angst, dass ich, damals war er 
fünf, wie das passiert ist, dass er vielleicht mit acht, neun, zehn oder wann er in der Pu-
bertät ist mit zwölf, dreizehn, irgend an Wahnsinnigen [zuhause habe, Anm. d. Verf.] 
den ich nicht mehr bändigen kann“ (Frau A. 2009, 191ff). 
Eine weitere Schwierigkeit, die bald nach dem Beginn der Beratung zur Sprache kam, 
war die, dass Martin „durch die ganze Situation den Stuhl zurückgehalten [hat, Anm. d. 
Verf.] … der ist a Woche net aufs Klo gegangen und hat irrsinnige Bauchschmerzen 
ghabt“ (Frau A. 2009, 144ff). Martin war außerdem ständig verkühlt und oft krank – 
hatte Mittelohrentzündungen oder ähnliches. 
Ein weiteres Problem ergab sich später daraus, dass Frau A. und Martin zwei Jahre nur 
zu zweit zusammengelebt haben. „Und automatisch wird er dann so, er nimmt dann 
irgendwo den Stellenwert ein, so als Erwachsener, ja? ... Und das war ja sehr gefährlich, 
ja? ... Dass des grad er, ja? Dass er da wirklich diesen Mann-Platz einnimmt“ (Frau A. 
2009, 607ff). 
Erwartungen 
Frau A. erwartete sich von der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung 
dahingehend Hilfestellungen, dass sie und Martin besser mit dem Tod von Herrn A. und 
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der Trauer um ihn umgehen können. Außerdem wollte sie nonverbale Hilferufe von 
Martin erkennen können. Die Frage, ob sich die Erwartungen im Zuge der Beratung 
verändert haben, beantwortete Frau A. nicht, weshalb ich darüber nichts aussagen kann. 
Frau A. bekam schließlich auch die Hilfe, die sie sich erwartet hatte. Sie sagt dazu: „Es 
san die Erwartungen erfüllt wordn“ (Frau A. 2009, 431f). 
Beratungsbeginn 
Frau A. wurde, nachdem sie bei der MA11 angerufen und um Hilfe gebeten hatte, von 
Z. zurückgerufen. Sie schilderte Z. kurz ihre Situation und warum sie zu ihr kommen 
wolle. Daraufhin vereinbarten sie einen Termin, zu dem Frau A. alleine kam. Sie kann 
sich nicht mehr genau erinnern, was bei diesem ersten Gespräch besprochen wurde, 
vermutet aber, dass sie die Situation schilderte und sie darüber sprachen, ob Martin sich 
von seinem Vater verabschieden konnte oder nicht. Dazu sagt sie Folgendes: „Mein, 
möcht ich nimma mehr erleben, aba heute weiß ich, dass es da falsche Weg war wie ich 
es gemacht hab, ja? Also dass er sich, ja. Also dass er jetzt die Möglichkeit nicht gehabt 
hat [sich von seinem Vater zu verabschieden, Anm. d Verf.], also er war net im Kran-
kenhaus drinnen. Für ihn ist da Papa ins Krankenhaus gegangen, ja? Der is weggegan-
gen und is afoch nimma mehr kumman. Ja? Und er war bei kan Begräbnis dabei und des 
is glaub ich heut, warum sich das vielleicht auch so gezogen hat“ (Frau A. 2009, 394ff) 
Diese Interviewaussage lässt darauf schließen, dass Frau A. möglicherweise zu Beginn 
der Erziehungsberatung die Vorstellung hatte, dass es für ihren Sohn schlecht ist, wenn 
er seinen todkranken Vater im Spital besucht, und dass es besser für ihn ist, wenn er 
beim Begräbnis nicht dabei ist. Dieser „pädagogische Geist“ konnte offenbar aufgeklärt 
werden, sodass Frau A. nun sagt, dass sie jetzt anders reagieren würde, wenn sie noch-
mals in derselben Situation wäre. 
Beratungsverlauf 
Z gestaltete mit Martin ein Abschiedsritual, indem sie zu Herrn A.s Grab gingen und 
dort einen Luftballon bemalten und aufsteigen ließen. Außerdem behandelte Z. das Zu-
rückhalten des Stuhls, wobei es wichtig war, dass Martin lernte loszulassen. Das Zu-
rückhalten des Stuhls hatte also allen Anschein nach etwas damit zu tun, dass Martin 
Schwierigkeiten hatte, seinen Vater loszulassen. Da er das jedoch verbal nicht ausdrü-
cken konnte, äußerte sich dieses Problem in einem physischen Symptom. Weiters half 
Z. Martin zu verstehen, wo sein Papa jetzt ist. Dazu sagt Frau A. Folgendes: „Also er 
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hat sich das nicht vorstellen können, wo ist jetzta da Papa. … Anaseits sagt man, er is 
auf ana Wolkn oda er is a Engl, aber andererseits gibt’s da ein Grab, ja? … Wie passt 
des zam. Und sie hat mit ihm sogar gezeichnet, ein so a großes Plakat, wo jetzt die Erde 
drauf ist, und auf der anderen Seite ist die andere Welt, ja? Und da Papa is halt nicht 
mehr auf da Erde, sondern er ist halt irgendwo im Universum. Die Seele, also dass er 
erkennt, die Seele lebt weiter, aba der Körper is halt jetzt in diesem Grab, weil den 
braucht er nicht mehr“ (Frau A. 2009, 331ff). Des Weiteren gestaltete Z. mit Martin 
auch ein Erinnerungsbuch und eine Erinnerungskiste. In das Buch wurde alles hineinge-
schrieben, woran Martin sich erinnerte, und in die Kiste wurden Gegenstände gelegt, die 
ihn an seinen Vater erinnerten, wie zum Beispiel der Führerschein, die Sonnenbrille 
oder Fotos von Herrn A.. 
Über den Beratungsverlauf bei Y. ist mir weniger bekannt. Frau A. erzählte nur mehr-
mals, dass Martin bei Y. spielte: „Und da wurde gschaufelt in dem Sand, mit die Autos 
gfahrn, et cetara“ (Frau A. 2009, 992). Deshalb gefielen Martin die Stunden mit Y. auch 
so gut, dass er gar nicht aufhören wollte. Y. fiel außerdem auf, dass Martins Spielver-
halten eine Zeit lang hauptsächlich darin bestand, mit Spielzeugautos schwere Unfälle 
nachzuspielen, bei denen es zu Toten kam. 
Frau A.s Beratung gestaltete sich so, dass sie sich von Z. immer wieder Anregungen 
holte, so half ihr Z. zum Beispiel dabei in schwierigen Situationen mit Martin richtig 
umzugehen. Oft ging Frau A. auch weinend zu Z., kam aber immer befreit aus den 
Stunden mit ihr heraus. Das begründete Frau A. folgendermaßen: „Du hast, erstens amal 
sitzt die a Stund da und hurcht da zua, ja? Gibt dir dann Input und regt dich auch an, 
vielleicht doch umzudenken, weil wennst auf am Standpunkt bist, gibt’s da vielleicht 
amal so an Anstoß, ja, aba vielleicht ist doch da andere Weg besser“ (Frau A. 2009, 
816ff). Frau A. schickte zum Beispiel Martin immer wieder aufs Klo, was an seinen 
Verdauungsproblemen jedoch nichts änderte. Dazu sagte ihr Frau Z., dass es nichts 
bringe, ihn immer wieder aufs Klo zu schicken, denn je mehr Druck sie mache, umso 
mehr ziehe er sich zurück. Denn „Druck bewirkt Gegendruck“ (Frau A. 2009, 560). 
In einer anderen Sitzung ging es darum, wie Frau A. ihrem Sohn kindgerecht beibringen 
kann, dass Sterben natürlich ist. Z. gab ihr auch Bücher mit, in denen man nachlesen 
kann, wie man Kindern am besten den Tod eines Elternteils beibringt. Martin äußerte 
außerdem die Sorge, dass, wenn seine Mutter sterbe, er ins Heim komme. „Und das sind 
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halt so Sachen, wost einfach bei der Erziehungsberatung dann imma wieda nachfragen 
kannst, ja? Wenn solche Themen rauskommen“ (Frau A. 2009, 448f). 
Frau A. machte auf Anregung von Z. genau wie Martin ein Erinnerungsbuch und eine 
Erinnerungskiste. Z. sagte auch zu ihr, dass es wichtig sei, über den Tod ihres Mannes 
zu sprechen und dass sie die Trauerphase erst dann überwunden habe, wenn sie nicht 
mehr über dieses Thema sprechen könne. Diese Aussage bestätigte sich für Frau A.. 
In Situationen, in denen Frau A. unsicher war, rief sie Z. an und bat sie telefonisch um 
Hilfe. Sie holte sich auch bezüglich des Problems, dass Martin den Stellenwert des 
Partners einnahm, bei Z. Anregungen. Außerdem besprach sie mit ihr, wie sie mit einer 
neuen Partnerschaft umgehen soll und wie sie das Martin am besten erklären kann. 
Über die Gespräche mit Y. berichtet Frau A. weniger. Sie sagt nur, dass sie bezüglich 
des auffälligen Spielverhaltens von Martin ein Gespräch mit Y. geführt habe und dass 
sie regelmäßig in Kontakt gewesen seien. 
Beratungsende 
Die letzte Beratungseinheit ging von Z. aus, weil diese aus privaten Gründen33 aufhören 
musste zu arbeiten. Frau A. war über das plötzliche Ende der Beratung überrascht: „Al-
so da bin ich irgendwann amal bei da Anna, wos ma gsagt hat, also sie hört aus privaten 
Gründen auf und sie sie kann halt des net, und i weiß no, also da bin ich a bissl verfalln“ 
(Frau A. 2009, 686ff). Möglicherweise rührt das beschriebene Gefühl des „Verfallens“ 
von Frau A. daher, dass sie durch die von außen herbeigeführte Trennung von Z. unbe-
wusst an die durch den Tod bedingte Trennung von ihrem Mann erinnert wurde. 
Inhaltlich ging es in der letzten Beratungsstunde schließlich um die neue Beziehung von 
Frau A. und darum, wie sie damit umgeht, plötzlich nicht mehr mit Martin allein zu 
sein. Sie hatte sich durch die vergangenen Erlebnisse einen „Schutzpanzer“ aufgebaut 
und konnte mit ihren Gefühlen nicht umgehen. Daher empfahl ihr Z., noch eine Thera-
pie zu machen, um mit dem Vergangenen ganz abschließen zu können. Diese Empfeh-
lung nahm Frau A. schließlich auch an. 
Martins letzte Beratungseinheit fand aufgrund eines Umzugs von Y. statt. Dieser zeigte 
ihm in der letzten Stunde noch seine neue Praxis und sagte Martin, dass er ihn jederzeit 
anrufen könne, wenn er etwas brauche. Frau A. war zu diesem Zeitpunkt etwas unsi-
                                                 
33 Den genauen Grund führt Frau A. zwar an, er wurde von mir jedoch anonymisiert. 
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cher, ob sie das allein schaffen können, da in dieser Zeit auch ihre Tochter auf die Welt 
kam. Y. meinte dazu, dass es sein könne, dass sie vielleicht doch noch ein paar Sitzun-
gen bräuchten, was im Endeffekt laut Frau A. jedoch nicht nötig war. Nach dieser Ein-
heit gab es auch keinen Kontakt mehr mit Y. 
Veränderungen 
„Ich weiß, (1,0) also es weiß ka Mensch, wie’s gewesen wär, wenn ich nichts gemacht 
hätt. Und ich glaub, ich hätt’s nicht in den Griff bekommen. Ich hätt, auch für mich, ja, 
wenn ich nix gemacht hätt, für mich jetzta … mit Begleitung. Wir hättn das nicht in 
Griff bekommen“ (Frau A. 2009, 424ff). Frau A. bekam von Z. und Y. also die erhoffte 
Unterstützung. Die beiden halfen ihr, mit Martin und dem Tod ihres Mannes umzuge-
hen. Hatte Frau A. anfangs Schwierigkeiten, mit Martin über seinen verstorbenen Vater 
zu sprechen, so betont sie heute, dass er jederzeit zu ihr kommen und mit ihr über Herrn 
A. reden könne. Überhaupt sei ihre Beziehung zu Martin weicher geworden. Sie könne 
beispielsweise jetzt besser ihre Gefühle zulassen und andere Meinungen akzeptieren: 
„Vorher, da hab ich meinen Standpunkt vertreten, da is die Eisenbahn drübergfahrn und 
nix anders akzeptiert. … Und das is schon, ah gegenüber dem Martin, aj dass ich auch, 
dass i, dass ich ihm imma wieda sag, dass ich ihn lieb hab“ (Frau A. 2009, 877ff). Sie 
sehe jetzt auch mehr die Hintergründe von Martins Verhalten und könne daher besser 
auf seine Bedürfnisse eingehen. Hier finden sich Hinweise darauf, dass Frau A. durch 
die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung gelernt hat, sich mit ihrem 
Sohn zu identifizieren, und sie daher den Hintergrund seines Handelns besser verstehen 
kann. Außerdem nehme Frau A. Martin ernst, wenn er ihr beispielsweise sage, dass sie 
ihm nicht zuhöre. „Und das sind halt so Sachn, wo i schon mit, wo ich glaub, des sind 
halt so Hilferufe, oda was d amol ghört hast, ja sonst wirst es gar nicht beachten. … 
Also du bist feinfühliger, sag i jetzt mal“ (Frau A. 2009, 1009ff). 
Auch Frau A.s Einstellungen veränderten sich teilweise durch die Beratung. So sagt sie 
beispielsweise, dass sie heute wisse, dass es falsch war, dass Martin keine Möglichkeit 
hatte, sich von seinem Vater zu verabschieden. Außerdem wisse sie, dass sie sich, falls 
notwendig, jederzeit Tipps holen könne. Zurzeit habe sie Schwierigkeiten damit, dass 
Martin auf fast alles „Nein“ sage. „Und da hab i ma scho dacht vielleicht brauch ich 
jetzt a den Manuel [Y, Anm. d. Verf.] amal wieda für mich a Stunde, Tipps zu bespre-
chen, also da wär ich früher nie auf die Idee gekommen“ (Frau A. 2009, 892ff). 
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Bezüglich Martins damaliger Verdauungsprobleme gibt es heute keine Schwierigkeiten 
mehr. Z.s Worte, dass Druck Gegendruck bewirke, sind Frau A. auch heute noch Stütze 
im Alltag. So merke sie beispielsweise, dass es nichts bringe, Martin Druck zu machen, 
mehr Obst zu essen, sondern dass sie „irgend a andere Schiene fahrn“ (Frau A. 2009, 
571) müsse. Auch das viele Kranksein von Martin habe sich gelegt. Y. hätte ihr damals 
gesagt, dass das mit der Psyche zusammenhänge und sich bestimmt mit der Zeit bessern 
werde. „Und wirklich, seit er in die Schule geht, also da ist wirklich nix, ja? … Er is 
wirklich a robustes Kerlchen. Ich weiß nicht, ob des, also des weiß i schon, das wär si-
cha nicht so gewesen, glaub i net, wenn ma da, wenn ma da net die Erziehungsberatung 
ghobt hättn“ (Frau A. 2009, 587ff). Außerdem sei Martin allgemein ruhiger geworden. 
Durch die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung veränderte sich die ur-
sprüngliche Situation also deutlich, wobei viele dieser Veränderungen offensichtlich 
auch langfristiger Natur sind. 
Zufriedenheit und Einschätzung des Beratungserfolgs 
Frau A. ist rückblickend sehr zufrieden mit der psychoanalytisch-pädagogischen Erzie-
hungsberatung. Sie betont das gute Verhältnis zwischen ihr, Z. und Y. und meint, dass 
die Zusammenarbeit sehr gut funktioniert habe. „Ich hab wirklich zwei supa Menschen 
da gefunden, ja? Die mi da voll unterstützt ham“ (Frau A. 2009, 594ff). Daher könne 
Frau A. jedem empfehlen, in Erziehungsberatung zu gehen, egal, ob es sich um einen 
Trauerfall oder eine Scheidung handle. 
Auch Martin habe sich sehr wohl gefühlt und sei gerne zu Y. gegangen. Allerdings hat 
Frau A. auch Kritikpunkte: Erstens gebe es mehr Erziehungsberaterinnen als Erzie-
hungsberater, was für Buben schlecht sei, da gerade für diese eine männliche Bezugs-
person sehr wichtig wäre. Und zweitens habe man sehr lange Wartezeiten, wenn man 
öffentlich in Erziehungsberatung gehe, und es könne sich nicht jede Familie leisten, die 
Beratung privat zu bezahlen. 
Der zweite Kritikpunkt ist insofern interessant, als er Frau A. nicht direkt betrifft. Denn 
sie hatte laut eigenen Angaben keine lange Wartezeit und musste nur Y. bezahlen. Ab-
gesehen davon zeigt sich Frau A. jedoch mit der psychoanalytisch-pädagogischen Er-
ziehungsberatung zufrieden und empfindet sie offensichtlich als sehr hilfreich. 
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6.2. Frau B. 
Darstellung der Familiensituation 
Frau B. ist verheiratet und hat zwei Kinder. Ihr Sohn ist acht Jahre alt, geht nach Aussa-
ge seiner Mutter aus sich heraus und sagt seine Meinung. Ihre Tochter Rosa, deretwe-
gen Herr und Frau B. Erziehungsberatung in Anspruch nahmen, ist elf Jahre alt und 
ganz anders als ihr Bruder. Frau B. beschreibt sie als sehr sensibel und ruhig, weshalb 
ein Streit mit ihr auch nicht möglich sei. Über ihren Mann sagt Frau B., dass dieser viel 
und intensiv gearbeitet habe, die Arbeit jetzt aber schon weniger geworden sei. Sich 
selbst bezeichnet Frau B. (2009, 129) als „sehr interessiert und offn“. Sie nehme auch 
gerne die Hilfe von Außenstehenden an, weshalb sie auch nicht lange gezögert habe, in 
psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung zu gehen. 
Auch ich gewinne in der Interviewsituation den Eindruck, dass Frau B. sehr offen ist. 
Sie wirkt sehr freundlich und ist auf das Interview sogar vorbereitet, indem sie alle Un-
terlagen zur damaligen Erziehungsberatung bereithält. Dementsprechend antwortet sie 
sehr präzise auf meine Fragen. 
Rahmenbedingungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung 
Frau B. hat in ihrem Freundeskreis einen psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungs-
berater, den sie vor zirka eineinhalb Jahren fragte, ob Rosa zu ihm kommen könne. Er 
lehnte das aufgrund seiner Freundschaft mit Familie B. ab, empfahl ihnen aber Frau 
Michaela W., zu der sie schließlich auch gingen. In der ersten Beratungseinheit waren 
Frau und Herr B. alleine dort und besprachen mit W. unter anderem, wie sie Rosa die 
Beratung am besten näher bringen könnten. Sie sollten Rosa sagen, dass ihre Eltern wis-
sen wollen, ob sie sich wohl fühle und sie deshalb mit W. Gespräche führen solle und 
mit ihr spielen werde. Rosa reagierte auf diese Ausführungen jedoch nicht sehr positiv, 
„sie hat gleich gsagt: ‚Wieso? Ich bin ja nicht krank.’“ (Frau B. 2009, 228f). Rosa ging 
aber dennoch in die nächsten drei Beratungseinheiten, bevor wieder ihre Eltern von W. 
zu einem Gespräch eingeladen wurden. Im Anschluss daran kam Rosa noch dreimal zu 
W., danach fand ein abschließendes Gespräch mit den Eltern statt. Insgesamt gab es 
also neun Beratungseinheiten, die über fast ein halbes Jahr verteilt waren. Die letzte 
Stunde fand etwa vor einem Jahr statt. Frau B. ging einmal allein in die Beratung, da ihr 
Mann an diesem Termin aus beruflichen Gründen verhindert war. 
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Schwierigkeiten 
Frau und Herr B. hatten aufgrund von Rosas ruhiger und sensibler Art die Sorge, dass 
sie sich im Gymnasium nicht durchsetzen kann, „dass sie zuviel das tut, was die ande-
ren wolln, sich sehr zurücknimmt“ (Frau B. 2009, 88f). Außerdem hatte Rosa keine 
Volksschulfreunde, was laut Frau B. allerdings auf eine andere Ausgangssituation zu-
rückzuführen ist. Rosas extreme Schüchternheit machte sich auch zu Hause bemerkbar. 
Wenn beispielsweise mehrere Personen zu Besuch waren, die Rosa auch nicht so gut 
kannte, saß sie auf dem Schoß ihrer Eltern, sprach kein Wort und zog sich zurück. Da-
her dachten Frau und Herr B., „sie muss a bissl offener werdn … um auch alles zu ge-
nießen“ (Frau B. 2009, 119ff). 
Erwartungen 
Frau und Herr B. wollten Rosas „Lebenssituation ein bissl durchleuchten“ (Frau B. 
2009, 93), sie wollten wissen, ob Rosa zufrieden ist, und hätten, wenn das nicht der Fall 
sein sollte, gerne Tipps gehabt, was sie gegen die Verschlossenheit ihrer Tochter tun 
können. Außerdem wollten sie auch wissen, ob Rosa etwas an ihrer Situation ändern 
kann. Diese Erwartungen veränderten sich während des Beratungsverlaufs nicht und 
wurden „voll und ganz“ (Frau B. 2009, 420) erfüllt. Dies mag auf den ersten Blick ver-
wundern, da es in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung darum geht, 
sich auf einen gemeinsamen Verstehensprozess einzulassen und sich auch gemeinsam 
darüber Gedanken zu machen, welche Erlebnisse das Kind stützen können. Frau B.s 
Erwartungen erwecken jedoch eher den Anschein, als hätten sie und ihr Mann gerne 
eine rasche Abklärung ihrer Tochter gehabt, um im Anschluss daran Tipps zu bekom-
men, wie sie mit Rosa umgehen können, und was ihre Tochter selbst ändern kann. Es 
wirkt also tendenziell so, als würde sich Frau B. erwarten, eine passive Rolle in der Be-
ratung zu übernehmen, während W. Rosa diagnostisch testet und ihr im Anschluss ent-
sprechende Ratschläge gibt. Dass Frau B. aber durchaus auch zu einem gemeinsamen 
Verstehensprozess bereit ist, wird durch die weiteren Inhalte des Interviews deutlich. 
Dass eine passiv erscheinende Erwartungshaltung der Eltern nicht unbedingt heißt, dass 
die Klienten nicht dazu bereit sind, sich aktiv mit ihren Problemen auseinanderzusetzen, 
wird auch bei Kaisen (1996, 248) deutlich. Er schreibt, dass, wenn Klienten angeben, 
sich Ratschläge von ihrem Erziehungsberater zu erwarten, diese von den Eltern „eher 
nicht als strikt zu befolgende Anweisungen gesehen … werden, sondern als Anregun-
gen, mit denen sich der Klient aktiv auseinandersetzen will“. 
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Beratungsbeginn 
Das erste Telefongespräch mit W. war „sehr positiv. Es war relativ kurz“ (Frau B. 2009, 
167), Frau B. sagte ihr nur, dass sie eine elfjährige Tochter habe, Erziehungsberatung in 
Anspruch nehmen möchte und fragte sie, wie das zirka funktioniere. W. erklärte ihr, 
dass sie zuerst immer die Eltern einlädt, „um zu erheben, was denn überhaupt Sache ist“ 
(Frau B. 2009, 176). Daher gingen Frau und Herr B. allein in die erste Beratungseinheit, 
die Frau B. als sehr positiv erlebte. Die Inhalte des Gesprächs beschreibt sie folgender-
maßen: „Es warn sehr viele Informationen, die von da Erziehungsberaterin kamen. Ä 
durchaus auch so finanzielle, also was es amal kosten wird, … wie viel, wie oft ma zir-
ka hingehn wird, dass das Kind alleine kommt, was sie mit dem Kind macht. … Also 
dass sie, dass die Rosa zeichnen, spielen mit ihr sprechen wird und dass sie uns dann am 
Schluss so eine Art, am Diagnose oda sowas geben wird“ (Frau B. 2009, 183ff). Da die 
Erziehungsberaterin Frau B. sehr sympathisch war, stimmten Frau und Herr B. zu, die 
Beratung weiter zu machen. Hier findet sich ein Hinweis darauf, dass Frau und Herr B. 
mit W. ein diagnostisches Arbeitsbündnis geschlossen haben. Daraufhin besprachen sie, 
wie sie Rosa die Beratung näher bringen könnten. 
Beratungsverlauf 
Trotz Rosas anfänglicher Skepsis der Erziehungsberatung gegenüber fühlte sie sich bei 
W. sehr wohl. Frau B. brachte sie in die erste Beratungseinheit, stellte ihr W. vor und 
ging dann. Als sie Rosa wieder abholte, „war sie schon eigentlich sehr gelöst“ (Frau B. 
2009, 240). In der diagnostischen Phase machte W. mit Rosa einige Tests, „sie hat da 
geprüft Wortschatz, rechnen, Rätsel, räumliches Gedächtnis, und so weiter“ (Frau B. 
2009, 364f). 
In der Elterneinladung zwischen der diagnostischen Testung von Rosa konnten Frau 
und Herr B. Fragen stellen und erfuhren von W., was sie herausgefunden hatte. W. sagte 
den Eltern jedoch auch, „dass es Dinge äh geben wird, die sie uns nicht erzählen wird, 
… also die die Rosa ihr gesagt hat, wo sie aber übereingekommen sind, dass wir das 
nicht erfahrn solln. … Und das hab ich auch toll gfundn, dass ma da dann nicht so hin-
geht und dann alles über das Kind erfährt, … egal obs will oder nicht“ (Frau B. 2009, 
264ff). Schlussendlich wurde die Frage für Frau B. beantwortet, ob sich Rosa in ihrer 
Situation wohl fühlt oder nicht. Es kam durch die Beratung heraus, dass Rosa für sich 
beschlossen hatte, so schüchtern und zurückgezogen zu sein, und sich daher damit auch 
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wohl fühlte. Allerdings gab es durchaus Situationen, in denen Rosa gerne mehr aus sich 
herausgegangen wäre, aber durch ihre selbst gewählte Verschlossenheit nicht konnte. 
Weiters wurde durch die Testung Rosas herausgefunden, dass sie ihre Eltern sehr liebt 
und es ihr deshalb besonders wichtig ist, ihnen nur Gutes zu tun. Diesbezüglich sagte 
Frau B. (2009, 489ff): „I mein natürlich liebt man die Familie, aber … das kann ma als 
Erwachsener, oda ich kanns nimma so verstehn, weil weil ich dann doch mein eigenes 
Leben seh. Und ich liebe zwar jemanden, aber da bin imma noch ich da. … Und so die-
se fast Selbstaufgabe … is ma erst bewusst geworden.“ Frau und Herr B. bekamen von 
W. den Tipp, dass sie damit insofern umgehen können, indem sie als Vorbilder agieren 
und zum Beispiel selbst Wutanfälle bekommen. Offensichtlich wurde in der psychoana-
lytisch-pädagogischen Erziehungsberatung besprochen, welche Erlebnisse Rosa helfen 
könnten, mehr aus sich herauszugehen. Solche Überlegungen spielen im Wiener Kon-
zept eine wichtige Rolle. Figdor (2008c, 67) schreibt dazu, dass sich die Eltern in der 
postdiagnostischen Erziehungsberatung gemeinsam mit dem Berater Gedanken darüber 
machen, welche korrektiven Erlebnisse das Kind machen müsste, um sich positiv wei-
terzuentwickeln. 
Weiters kam bei der Beratung heraus, dass Herr B. zu wenig Zeit mit seiner Tochter 
verbringt. Außerdem war Rosa in Mathematik schlecht. „Und die Erziehungsberaterin 
hat das total schön verknüpft. Seither lernen die zwei Mathe miteinander“ (Frau B. 
2009, 314f) und haben auch noch großen Spaß dabei. Außerdem griff Frau B. bei Strei-
tereien zwischen den Geschwistern zu viel ein. Sie hatte möglicherweise die falsche 
Vorstellung, dass sich Rosa durch ihre schüchterne Art nicht selbst wehren kann. Von 
W. wurde dieser „pädagogische Geist“ aufgeklärt, indem sie Frau B. verständlich ma-
chen konnte, dass es für ihre Kinder jedoch wichtig sei, bei Streitereien selber agieren 
zu können. 
Beratungsende 
In der letzten Beratungseinheit gab es eine Schlussdiagnose, wobei W. „nicht irgendein 
Wort gesagt hat, … was die Rosa denn hätte“ (Frau B. 2009, 339ff). Sie gab Frau und 
Herrn B. auch die Auswertung der Tests mit und eine Liste mit Erlebnissen, die Rosa 
stützen. Auch hier findet sich wieder ein Hinweis darauf, dass in der Erziehungsbera-
tung besprochen wurde, welche Erfahrungen Rosa helfen könnten, sich weiter zu entwi-
ckeln. Weiters zeigte W. den Eltern zwei Möglichkeiten auf, wie sie mit Rosas Ver-
schlossenheit umgehen könnten. Einerseits gebe es die Möglichkeit, auf Rosas Pubertät 
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zu warten: „Sie hat gemeint, dass die Pubertät bei der Rosa sehr viel bewirken kann, ah 
wenn wir die Tipps umsetzen die sie uns gegeben hat. … Wenn wir sie einfach sich 
selbst öffnen lassn“ (Frau B. 2009, 353ff). Andererseits könnten Frau und Herr B. Rosa 
auch in eine Spieltherapie schicken. Dafür gab W. ihnen eine Adresse mit und bot au-
ßerdem noch an, ihnen dabei zu helfen, zu einer Entscheidung zu finden oder sie bei 
eventuell auftretenden Fragen zu kontaktieren. 
Da Frau und Herr B. nicht genau wussten, welche der beiden Möglichkeiten sie wählen 
sollten, schlossen sie die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung mit einem 
gespaltenen Gefühl ab. Frau B. trug dann lang die Adresse des Spieltherapeuten mit sich 
herum und besprach die Situation mit ihrem Mann, der vorerst dagegen war, Rosa in 
Spieltherapie zu geben. Daher versuchten sie zunächst, die Tipps und Anregungen von 
W. umzusetzen. Frau B. überlegte nach einem halben Jahr noch einmal, Rosa zusätzlich 
in Spieltherapie zu geben. „Aber dann wars für mich schon so offensichtlich, dass es 
anders wird und dass die Rosa das auch allein schafft und mit uns schafft. Dass ma das 
dann lassn ham“ (Frau B. 2009, 414ff). Zu dieser Zeit telefonierte Frau B. auch noch 
einmal mit W. Diese hatte sich ein solches Telefonat gewünscht, um zu erfahren, wie es 
Familie B. weiter ergangen ist, was sie umsetzen konnten und was nicht. 
Veränderungen 
Durch die Beratung veränderte sich laut Frau B. die ursprüngliche Situation. Dass diese 
Veränderung auch langfristig ist, wird durch das vorige Zitat ersichtlich, in dem Frau B. 
sagt, dass es ein halbes Jahr nach der Beratung offensichtlich wurde, dass Rosa ihre 
Verschlossenheit gemeinsam mit ihren Eltern ablegen kann. Auch die Beziehung zwi-
schen Rosa und ihrem Vater hat sich langfristig verändert. Die beiden lernen jetzt mit 
großem Spaß gemeinsam Mathematik, und Rosa hat Herrn B. jetzt auch mehr für sich. 
Zur Vater-Tochter Beziehung sagt Frau B. Folgendes: „Das Verhältnis der beiden hat 
sich ein bissl geändert. Ich würd nicht sagen verbessert, weil es war imma gut, … aber 
es hat eine Veränderung stattgefunden“ (Frau B. 2009, 320ff). Auch Frau B.s Umgang 
mit Rosa hat sich aufgrund folgender Einstellungsänderung gewandelt: „Ich seh sie 
schon ein bissl anders, weil mir nicht bewusst war, dass sie, dass sie einmal zu einem 
gewissen Zeitpunkt offensichtlich selbst beschlossen hat: ‚So und jetzt gefall ich meiner 
Familie und jetzt mach ich das, was sie wolln’“ (Frau B. 2009, 484ff). Durch die Anre-
gung von W. bemüht sich Frau B. nun, bei Streitereien zwischen ihren Kindern weniger 
einzugreifen und Rosa selbst agieren zu lassen. Auch ihre Gefühle zeigt Frau B. gegen-
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über ihren Kindern jetzt mehr als früher: „Ich zeig sie mehr. Wo ich früher gsagt hätte: 
‚Mein Kind muss jetzt nicht merken, dass ich grad schlecht aufglegt bin’“ (Frau B. 
2009, 441f). Hier zeigt sich die Aufklärung eines „pädagogischen Geistes“, den Figdor 
(1995a, 51) folgendermaßen bezeichnet: „Mir geht es zur Zeit nicht besonders, aber 
mein(e) Kind(er) werden davon schon nichts merken.“ 
Die Erfahrungen, die Frau B. in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsbera-
tung gemacht hat, helfen ihr also auch heute noch im Alltag mit ihren Kindern. Sie 
denkt allerdings, dass es in der Pubertät wieder schwieriger werden und sie sich dann 
wahrscheinlich wieder Tipps holen wird. 
Zufriedenheit und Einschätzung des Beratungserfolgs 
Die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung hat Frau B. sicher etwas ge-
bracht. Sie und ihr Mann bekamen auch „sehr gute Tipps“ (Frau B. 2009, 299) von W., 
wie sie Rosas selbst gewählte Verschlossenheit ein bisschen auflösen können. Frau B. 
war insbesondere davon begeistert, dass in der Erziehungsberatung auch die Privatsphä-
re des Kindes etwas geschützt ist, indem man nicht alles über sein Kind erfährt. Auch 
die Verknüpfung von Rosas Schwäche in Mathematik und dem Zeitmangel im Zusam-
mensein mit dem Vater empfand Frau B. als „eine ganz tolle Sache“ (Frau B. 2009, 
306). Sie kann die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung jedem empfeh-
len und würde mit ihrer Tochter auch wieder zu W. gehen. Sie denkt jedoch, dass für 
ihren Sohn ein Erziehungsberater besser wäre, da er sich vermutlich bei einem Mann 
mehr öffnen würde. 
Insgesamt waren Frau B. und ihr Mann sehr zufrieden mit W., diese war ihnen gleich 
sympathisch, und auch Rosa hat sich bei ihr wohl gefühlt. Einen Kritikpunkt äußert 
Frau B. allerdings bezüglich W.s Wunsch, dass zunächst nur die Eltern in die Erzie-
hungsberatung kommen sollen. Sie sagt dazu, dass „das in dem Fall relativ blöd ist, weil 
eigentlich muss ja der Erziehungsberater dem Kind zu Gesicht stehn. … Aba man 
nimmt halt amal das, was man hat“ (Frau B. 2009, 199ff). Aus dieser Kritik kann man 
schließen, dass Frau B. nicht verstanden hat, weshalb es wichtig ist, dass zuerst mit den 
Eltern allein gesprochen wird. Diese Bemerkung gibt auch einen Hinweis darauf, dass 
Frau B. den Einfluss der Eltern beim Zustandekommen eines Problems des Kindes of-
fenbar auch nach der Erziehungsberatung unterschätzt. 
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6.3. Herr C. 
Darstellung der Familiensituation 
Herr C. ist seit 2002 geschieden. Er hat einen siebzehnjährigen Sohn namens Kevin und 
eine Stieftochter, die aus der Ehe seiner Exfrau vor ihm stammt und neun Jahre älter als 
Kevin ist. Herr C. hat mittlerweile wieder eine Lebensgefährtin, die seine Kinder auch 
sehr mögen. Seine Exfrau ist wieder verheiratet. 
Kevin ist unter der Woche in einem Internat, seine Schulleistungen bezeichnet Herr C. 
als befriedigend. Die Wochenenden verbringt Kevin bei seiner Mutter, die auch die Er-
ziehungsberechtigte ist. 2004 gab es einen heftigen Streit zwischen Herrn C. und Kevin, 
seit dem er nicht mehr bei seinem Vater geschlafen hat. Davor war Kevin jedes zweite 
Wochenende und einmal unter der Woche bei Herrn C.. 
Kevin hat eine Freundin und einen Bekanntenkreis, in dem er akzeptiert wird. Seine 
Freizeitaktivitäten sind laut seinem Vater „alle auf enorm hedonistischen Lustgewinn 
ausgerichtet“ (Herr C. 2009, 199f). Außerdem sei Kevin ein Snob, was Herr C. als prob-
lematisch ansehe. Auch in ihrer politischen Einstellung unterscheiden sich Vater und 
Sohn sehr. Während Herr C. sozialdemokratisch orientiert ist, tendiere Kevin zur FPÖ. 
Rahmenbedingungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung 
Herr C. kam über seine Exfrau zu Werner J. Sie rief ihn an und sagte ihm, dass sie je-
manden für Kevin gefunden habe, der darauf bestehe, dass alle Beteiligten kommen. 
Herr C. hatte einige Zeit davor auch schon von J. gehört und vorgeschlagen, zu ihm zu 
gehen, was damals jedoch abgelehnt wurde. Schließlich vereinbarten sie mit J., dass die 
einzelnen Parteien getrennt einige Stunden bei ihm haben. Es war also Kevin alleine in 
der Beratung, seine Mutter gemeinsam mit ihrem Mann, und Herr C. ging ebenfalls 
immer allein zu J. Im Herbst 2004 brachen jedoch alle außer ihm die Beratung ab. Ins-
gesamt war Herr C. von Ende 2003 bis 2008 bei J. 
Anfänglich ging Herr C. alle sechs Wochen zu J., ab Herbst 2004 verlängerten sich die 
Abstände auf zirka zwei- bis zweieinhalb Monate und ab der zweiten Hälfte des Jahres 
2006 wurden die Abstände noch größer, was auch daran lag, dass Herr C. zusätzlich 
eine gestalttherapeutische Gruppentherapie machte. Zwischen dem vorletzten und dem 
letzten Termin verging sogar über ein Jahr, dieser letzte Termin war höchstwahrschein-
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lich ein Kontrolltermin, dessen Vereinbarung in den 26 Grundregeln der Wiener psy-
choanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung festgelegt ist (Figdor 2008c, 68). 
Interessant ist, dass Herr C. mir schon bei unserem ersten Telefonat sagt, dass er seiner 
Meinung nach keine Erziehungsberatung gemacht habe, sondern dass es um seinen 
Sohn ging. Er teilt mir jedoch nicht mit, was er stattdessen gemacht hat. Im Interview 
betont er dies noch einmal, formuliert allerdings vorsichtiger, indem er sagt, er sei sich 
„nicht ganz sicha, ob das wirklich Erziehungsberatung genannt werden“ (Herr C. 2009, 
12f) könne. Die Ursache dieser Unsicherheit erklärte er später, indem er sagte, dass er 
zur Erziehung von Kevin keinen Zugriff habe und er das auch gar nicht wolle. Meiner 
Meinung nach kann aus dieser Aussage folgender „pädagogischer Geist“ abgeleitet 
werden: „Ich bin nicht erziehungsberechtigt und daher auch nicht an der Erziehung 
meines Sohnes beteiligt.“ Möglicherweise denkt Herr C. (unbewusst), dass es an der 
Erziehung von Kevin liegt, dass dieser – wie Herr C. sagt – ein Snob sei und seine poli-
tische Meinung rechts außen liege. Wenn Herr C. mit der Erziehung seines Sohnes 
nichts zu tun hat, so kann er auch keine Schuld an diesen für ihn offensichtlich unange-
nehmen Wesenszügen von Kevin haben. 
Schwierigkeiten 
Als Ausgangsposition nennt Herr C. Streitigkeiten zwischen sich und seiner Exfrau, die 
sich nach der Scheidung bezüglich der Besuchszeiten ergaben. Diese Auseinanderset-
zungen führten schließlich bis vor Gericht, wo auch Kevin nach seiner Meinung gefragt 
wurde und sich gegen die Vorstellungen seiner Mutter aussprach. Herr C. (2009, 31ff) 
beschreibt, wie es danach weiterging: „Dann hab ich ihn gfragt ob er schon gehört hat, 
dass die Richterin seiner Meinung is. Und er hat gsagt ‚Ja’ und das passt ihm ‚Jaja. Aba 
die Mama.’ (1,0) Und kurze Zeit später bin ich ihr, wir wohnen sehr nahe und haben 
auch gleiche Wegstrecken zu den verschiedenen Arbeitsplätzn, … da bin ich ihr (2,0) 
im Bus über den Weg gelaufn. Und da hat sie mir gesagt, dass es dem Kevin sehr 
schlecht geht, dass er Selbstmordgedanken geäußert hat, … und dass er unbedingt zu 
einem Kinderpsychiater muss.“ Aus dieser Schilderung wird deutlich, dass Kevin sich 
Gedanken über seine Mutter machte, nachdem das gerichtliche Urteil gegen ihre Vor-
stellungen ausfiel. Vermutlich hatte er ihr gegenüber auch Schuldgefühle, dass er sich 
nicht auf ihre Seite geschlagen hatte. Möglicherweise resultiert aus diesem Loyalitäts-
konflikt Kevins depressiver Gemütszustand, den Herr C. auch an späterer Stelle immer 
wieder erwähnt. 
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Auch der Bruch zwischen Kevin und Herrn C. stand immer wieder im Mittelpunkt der 
psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung. Herr C. (2009, 96ff) beschreibt 
den Ursprung dieses Kontaktabbruches folgendermaßen: „Es hat dann auch eine kriti-
sche Phase gegeben, wo ich mich mit meinem Sohn zerstritten habe. … Also, wie ein 
Wiener sagen würde, deppart wor und und und einen Schwachsinn nach dem anderen 
produziert habe und dadurch letztlich a wesentliches dazu beigetragen, dass mein Sohn 
den Kontakt abgebrochn hat zu mir.“ Herr C. sagt von sich, dass er damals überfordert 
war, idealtypische Vorstellungen und Wunschprojektionen aus seiner eigenen Kindheit 
hatte, die mit der Realität völlig kollidierten. Es ging in der Beratung also viel um die 
Beziehung zwischen Herrn C. und seinem Sohn, aber auch um die Beziehung zu seiner 
Exfrau, die sich nach der Scheidung sehr schwierig gestaltete. 
Erwartungen 
Herr C. erwartete sich anfangs von J., dass dieser ihm eine Stütze in der Neudefinition 
seiner Beziehung zu Kevin ist. Diese Erwartung veränderte sich im Laufe des Bera-
tungsprozesses nicht: „Sie ist gleich geblieben, sie ist kleiner geworden. Weil sich auch 
abgezeichnet hat, dass sie voll erfüllbar war“ (Herr C. 2009, 431f). Herr C.s Erwartung 
an die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung wurde also erfüllt. 
Beratungsbeginn 
Im ersten Telefonat mit J. ging es nur um Organisatorisches, und es wurde ein Termin 
für das Erstgespräch vereinbart. In diesem ließ sich Herr C. den Ablauf der Beratung 
erläutern, und J. fragte ihn nach seiner Sicht der Situation. Außerdem eröffnete J. ihm, 
dass Kevin zur Depression neige, was Herr C. aufgrund der Einschätzung einer be-
freundeten Psychiaterin schon befürchtet hatte und bei ihm Tränen auslöste. 
Beratungsverlauf 
Über den Beratungsverlauf von Kevin ist Herrn C. nichts bekannt. Er selbst ging mit der 
Frage zu J., wie er mit dem Kontaktabbruch Kevins umgehen solle. Im Laufe der Bera-
tung stellte sich heraus, dass der Streit zwischen Vater und Sohn für Kevin wichtig war, 
um aus dem Loyalitätskonflikt, der durch die Scheidung seiner Eltern entstanden war, 
herauszukommen. „Er konnte mal alles Böse, Negative auf mich projiziern, … somit 
war er wieda eingelotet“ (Herr C. 2009, 107ff). Herr C. musste jedoch seine Beziehung 
zu Kevin neu definieren. Wie dies am besten möglich sei, besprach er mit J.. Er begann, 
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langsam den Kontakt zu Kevin wiederherzustellen: „Die ersten Schritte warn vorsichti-
ge Kontaktaufnahme. Anrufn, fragen: ‚Wie geht’s dir?’ … Nicht mehr Fragen stelln. Ja 
nicht zur Schule, sondern zum Lieblingssport. … Und ja nicht in irgendeiner Art und 
Weise durchschimmern lassn, andeuten, sagn, ‚Ich möchte dich gern sehn’ oda so. 
Überhaupt keine Forderungen stelln. … Völlig den Druck herausnehmen“ (Herr C. 
2009, 116ff). Keinen Druck auf Kevin auszuüben war überhaupt ein großes Thema in 
der Beratung, da dieser von seiner Familie – insbesondere in Bezug auf seine Zukunfts-
gestaltung – stark unter Druck gesetzt wurde. J. sagte Herrn C., er solle seinem Sohn 
auch vermitteln, dass sein Vater hinter ihm stehe und ihm vertraue. J. machte sich also 
gemeinsam mit Herrn C. Gedanken darüber, welche Erlebnisse für Kevin wichtig sind, 
damit es ihm besser geht und er nicht mehr so unter Druck steht. 
Auch die politische Einstellung Kevins wurde in der Beratung diskutiert. Herr C. (2006, 
520, 540) findet diese „heavy“ und „schrecklich“. J. machte ihn aber darauf aufmerk-
sam, dass diese Haltung möglicherweise auch als Provokation und Rebellion zu sehen 
ist. Außer den angesprochenen Themen war Herrn C.s Beziehung zu seiner Exfrau In-
halt der Stunden mit J. Den roten Faden der Beratung sieht Herr C. aber vor allem darin, 
den Druck auf Kevin zu verringern und sich als Vater neu zu positionieren. 
Beratungsende 
Zwischen der vorletzten und der letzten Beratungseinheit ist – wie gesagt – über ein 
Jahr vergangen. Herr C. ließ sich diesen letzten Termin von J. geben, um ihm von der 
weiteren Entwicklung zu berichten, sich noch einmal zu bedanken und ihm Rückmel-
dung zu geben, dass die Beratung sehr gut war. Außerdem wollte Herr C. „eine Bestäti-
gung hörn, dass der Weg auch der richtige war“ (Herr C. 2009, 635f). 
Veränderungen 
Durch die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung hat sich die ursprüngli-
che Situation verändert. Kevin geht es psychisch offenbar besser, er „entwickelt sich 
gut“ (Herr C. 2009, 583f). Herr C. konnte den Kontakt zu Kevin langsam wiederherstel-
len: „Das warn eben am Anfang zaghafte, zögerliche Telefonate … und dann wieder die 
eine oder andere Begegnung, dann hat’s Rückrufe gegeben und Kontaktaufnahmen. 
Dann hat’s Weihnachten wieder gegeben und Geburtstag“ (Herr C. 2009, 445ff). Die 
Beziehung zwischen Herrn C. und Kevin verbesserte sich also kontinuierlich, und 2006 
fuhren die beiden auch wieder gemeinsam auf Urlaub. Herr C. meint, er hätte ein inni-
  98 
ges Verhältnis zu seinem Sohn. Die Beziehung zu ihm habe sich „dramatisch verbes-
sert“ (Herr C. 2009, 588) und auch verändert. Die Kommunikation mit ihm sei zwar 
sporadisch, aber sehr herzlich. Die beiden treffen sich regelmäßig und fahren auch jetzt 
noch gemeinsam auf Urlaub. Aber nicht nur Herrn C.s Beziehung zu Kevin verbesserte 
sich langfristig, auch die Beziehung zu seiner Exfrau hat sich in der Zwischenzeit ent-
spannt. Diese weigerte sich zu Beginn der Beratung, sich mit Herrn C. allein zu treffen, 
was mittlerweile kein Problem mehr darstellt. 
Auch Herrn C.s Einstellung zu Kevins politischer Ausrichtung hat sich geändert. Er sagt 
dazu Folgendes: „Am, die letzte schwierige Situation ist, wie gesagt, Anti-Ausländer, 
Anti-Proleten Haltung, … die empfind ich jetzt nicht mehr als so schwierig, weil am ich 
einfach davon ausgeh, dass das letztlich eine Frage der Opposition ist … und anderer-
seits auch der intellektuellen Entwicklung. … Wo es um Differenzierungsfähigkeit 
geht“ (Herr C. 2009, 595ff). 
Den Druck von Kevin zu nehmen ist Herrn C., meiner Meinung nach, nur bedingt ge-
lungen. Aus seinen Aussagen kann man schließen, dass er verstanden hat, dass ein gro-
ßer Teil des Drucks, den er auf seinen Sohn ausübt, aus eigenen unerfüllten Wünschen 
resultiert34. Dennoch setzt Herr C. Kevin offensichtlich auch jetzt noch unter Druck, 
auch wenn ihm das nicht bewusst ist. Herr C. erzählt mir beispielsweise, dass er seinen 
Sohn in der Woche vor unserem Interview traf und mit ihm ein langes Gespräch führte. 
Die Inhalte dieses Gesprächs führt er umfassend und deutlich aus. Es ging darum, dass 
sich Kevin nach der Matura unbedingt viel Zeit nehmen soll, um sich zu entwickeln, zu 
entfalten und Student zu sein. Studieren sollte er mindestens sechs oder acht Jahre, und 
nach seinem Studium sollte er außer Deutsch noch zwei weitere Sprachen gut sprechen 
können. Auch die Zeiteinteilung während des Studiums hat Herr C. schon für seinen 
Sohn geplant. Er soll 40 Stunden pro Woche lernen und sich weitere 20 Stunden kultu-
rell weiterbilden. Der Druck, den Herr C. mit diesen Forderungen auf Kevin ausübt, ist, 
so denke ich, eindeutig. Als Herr C. mir im Interview von diesem Gespräch mit seinem 
                                                 
34 Diese Einsicht ist laut Herrn C. nicht nur auf die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung 
zurückzuführen, sondern auch auf die gestalttherapeutische Gruppentherapie. Überhaupt sagt Herr C., 
dass die gerichtliche Auseinandersetzung mit seiner Exfrau bezüglich der Besuchszeiten und die Bezie-
hung zu Kevin auch Thema der Gruppentherapie waren. Der Einfluss dieser Therapie auf die dargestell-
ten Veränderungen ist schwer abschätzbar, sollte jedoch nicht unterschätzt werden. Wenngleich bei Herrn 
C. besonders deutlich wird, dass bei manchen Veränderungen mehrere Faktoren eine Rolle spielten, soll 
an dieser Stelle aber auch darauf hingewiesen werden, dass auch für die Veränderungen, die sich für die 
anderen Befragten ergaben, möglicherweise nicht nur die Erziehungsberatung verantwortlich ist. Beck & 
Naumann (1994, 255) und Meyle (2000, 390) weisen in diesem Zusammenhang darauf hin, dass außer-
halb der Beratung liegende Faktoren immer auch einen Einfluss auf die Verbesserung der Ausgangs-
schwierigkeiten haben. 
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Sohn erzählt, ist dieser Druck auch für mich deutlich spürbar. Ich identifiziere mich 
offenbar mit Kevin, werde immer stiller und warte ungeduldig darauf, dass Herr C. end-
lich mit seinen Ausführungen fertig wird. Außerdem geht mir der Gedanke durch den 
Kopf, wie Herr C. wohl darauf reagieren würde, wenn Kevin ihm eröffnete, dass er gar 
nicht studieren möchte. Ich habe den Eindruck, dass das für Herrn C. überhaupt nicht 
zur Debatte steht. Möglicherweise bemerkt Herr C. meine plötzliche Zurückhaltung, 
denn er schließt seine Ausführungen mit folgenden Worten: „Wenn’s nix wird, da mach 
ich ma keine Sorgen, wird’s einen Weg geben. Des wird schon wos. Kann a sein, ja?“ 
(Herr C. 2009, 304f). Mein Eindruck ist also, dass Herr C. bewusst verstanden hat, dass 
es wichtig ist, dass Kevin seinen eigenen Weg geht, er sich auch bemüht, das zu akzep-
tieren, es ihm jedoch nicht immer gelingt. Das mag möglicherweise auch daran liegen, 
dass es sich bei den unerfüllten Kindheitswünschen, die Herr C. laut eigenen Aussagen 
auf seinen Sohn projiziert (hat), um ein zentrales Symptom von ihm handelt. Bei Figdor 
(2002, 76, Hervorh. im Original) findet man dazu folgende Aussage: „Sollte die ‚Geis-
tervertreibung’ mittels Aufklärung nicht gelingen, müssen wir zur Kenntnis nehmen, 
daß es sich – trotz Bewußtseinsnähe – um Ausarbeitungen eines zentralen Symptoms 
handelt und eventuelle Veränderungen nur im Rahmen eines psychoanalytisch-
therapeutischen Settings erwartet werden können.“ Das Ziel psychoanalytisch-
pädagogischer Erziehungsberatung ist es also nicht, eine tiefgreifende Persönlichkeits-
veränderung des Klienten vorzunehmen. 
Zufriedenheit und Einschätzung des Beratungserfolgs 
Die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung hat Herrn C. etwas gebracht, 
sie war sehr gut für ihn. Er empfiehlt J. auch weiter und würde in einer kritischen Phase 
wieder zu ihm gehen. 
6.4. Frau D. 
Darstellung der Familiensituation 
Frau D. ist geschieden und hat zwei Kinder. Ihr Sohn ist drei Jahre alt und ihre Tochter 
Sabine elf. Frau D. beschreibt sich als extrovertiert. Sie sei im Gegensatz zu ihrem Ex-
mann, der ruhig und introvertiert ist, „schnell in der Höh“ (Frau D. 2009, 138). Sabine 
wird von Frau D. als offen beschrieben. Sie zeige ihre Gefühle, egal, ob sie positiv oder 
negativ sind. 
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Rahmenbedingungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung 
Frau D. bat die ehemalige Kindergartenleiterin von Sabine um Hilfe wegen ihrer Toch-
ter und wurde schließlich zu Frau Anna Z. weitergeleitet. Es dauerte relativ lange, bis 
Frau D. Z. erreichte und ein Termin vereinbart werden konnte. Begonnen hat Frau D. 
mit der Erziehungsberatung vor drei bis vier Jahren, insgesamt dauerte sie zirka einein-
halb Jahre. Laut Frau D. ging Sabine im Anschluss an eine diagnostische Testung ein-
mal pro Woche zu Z. Frau D. bekam einmal im Monat Feedback von ihr. Wie in der 
Erziehungsberatung von Frau A. war auch hier das Kind sehr oft bei Z. Frau D. und 
Sabine waren voneinander getrennt bei Z. Sabines Vater war nie in der Beratung. Es 
wurde zwar am Anfang versucht, ihn mit einzubinden, aber er wollte sich nicht einbrin-
gen. Frau D. bezeichnet Z. immer wieder als Therapeutin und meint, dass Sabine bei ihr 
eine Spieltherapie machte. Die Begriffsbezeichnung der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung ist also auch bei Frau D. uneinheitlich. 
Schwierigkeiten 
Eine Beziehungseskalation zwischen Sabine und ihrer Mutter veranlasste Frau D., sich 
Hilfe zu suchen. Sie kam nicht mehr mit ihrer Tochter zurecht, Sabine hörte nicht auf 
sie, überschritt jede Grenze, und Frau D. war laut eigenen Angaben nicht in der Lage, 
konsequent genug zu sein. In letzter Instanz wurde sie immer wieder handgreiflich und 
schlug Sabine. Frau D. wollte die Kindererziehung allein schaffen, doch als dann auch 
noch ihr Sohn auf die Welt kam, war sie restlos überfordert. Hinzu kamen massive 
Ängste von Sabine: „Also, es war dann so arg, dass sie mich jeden Abend gebeten hat, 
dass ich neben ihr beim Duschen dabeisteh, weil sie Angst ghabt hat, … und irgendwel-
che Fratzen oder irgendwas warn immer in ihrem Kopf. Oder beim Schlafengehen und 
dann is sie fünf- bis zehnmal in der Nacht aufgwacht. Also es war wirklich schlimm 
oft“ (Frau D. 2009, 122ff). Sabine hatte auch Verlustängste: „Also sie hat amal imma 
Angst, dass ich stirb … und dass da Papa stirbt. Und dass sie sich dann irgendwie allei-
ne fühlt, oda dass sie sich umbringen würde“ (Frau D. 2009, 463ff). Sabine war laut 
Frau D. auch aggressiv und sagte viele Sachen, die für sie sehr verletzend waren. So 
sagte Sabine beispielsweise zu einer Freundin, dass ihre Mutter gestorben sei. Frau D. 
reagierte auf Sabines Provokationen oft heftig. Sie sagte ihrer Tochter beispielsweise, 
dass man so ein Kind wie sie irgendwann einmal nicht mehr lieben könne. Aufgrund 
dieser massiven Schwierigkeiten suchte sich Frau D. Hilfe bei Z. 
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Erwartungen 
Zu Beginn der Erziehungsberatung erwartete sich Frau D., die Probleme mit Sabine in 
den Griff zu bekommen. Außerdem erhoffte sie sich, dass die Angstzustände ihrer 
Tochter weggehen würden. Die Erwartungen blieben während der Beratung gleich und 
konnten auch erfüllt werden. 
Beratungsbeginn 
Am Telefon erklärte Frau D. Z., dass sie ihre Telefonnummer von einer Kindergarten-
leiterin habe, geschieden sei und ihre Tochter Angst habe. Sie sei überfordert und brau-
che Hilfe. Sie besprachen auch die Kosten und andere organisatorische Dinge. Frau Z. 
sagte ihr schließlich, dass sie derzeit noch keinen Platz für Sabine habe, sie aber die 
Nächste sei. Das erklärt die lange Wartezeit bis zur ersten Beratungseinheit. In dieser 
fiel Frau D. gleich auf, dass sie mit ihrer Beraterin sehr gut harmonierte. Ihre aufgestau-
ten Emotionen kamen hoch, sie weinte. Frau D. war froh, Hilfe zu bekommen, konnte 
dadurch Hoffnung schöpfen, hatte aber gleichzeitig auch Angst davor, was bei der Bera-
tung herauskommen könnte, ob Sabine womöglich krank sei oder sie etwas falsch ge-
macht habe. „Ich hab mich auch selber irgendwie, … ja a bissl, ja, als als Mutter, als 
Versagerin [gefühlt, Anm. d. Verf.]. Weil ich sie halt ab und zu … ghaut hab und so 
weiter“ (Frau D. 2009, 253ff). Frau D. machte sich deshalb Vorwürfe und hatte auch die 
Sorge, ob eine Veränderung überhaupt noch möglich wäre. Hier wird ein „Schuld- und 
Scham-Geist“ spürbar, den Figdor (1999a, 57) folgendermaßen beschreibt: „Wenn dein 
Kind Probleme hat, heißt das, daß du als Mutter/Vater versagt hast!“ Z. versuchte of-
fenbar, Frau D. die Schuldgefühle zu nehmen, indem sie ihr sagte, dass viele Eltern 
überfordert seien, es aber nur wenige gebe, die auch zugeben, dass sie mit ihren Kindern 
nicht mehr zurechtkommen. 
Die geschilderten Emotionen von Frau D. zu Beginn der Beratung machen besonders 
deutlich, in welcher schwierigen Situation sich Eltern befinden, wenn sie in die Erzie-
hungsberatung kommen. Der damalige Leidensdruck von Frau D. ist eindeutig spürbar, 
und es wird auch deutlich, dass sie der Erziehungsberatung mit ambivalenten Gefühlen 
entgegenblickte. Auf der einen Seite war sie voller Hoffnung, auf der anderen Seite hat-
te sie vor dem Ergebnis der Beratung Angst und fühlte sich als Versagerin. Es ist gut 
vorstellbar, dass Frau D. auch wütend auf ihre Tochter war und sich unbewusst wünsch-
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te, dass sie krank wäre, da ihre Versagensängste dadurch beschwichtigt werden könn-
ten. 
Beratungsverlauf 
Sabine stand laut Frau D. in der Beratung voll und ganz im Mittelpunkt und durfte dort 
ohne Grenzen machen, was sie wollte: „Sie hat unbedingt dort alles machen dürfen, 
können was sie wolln hat. … Das war so Bedingung irgendwie. Also da hob i ma noch-
her docht: Na servas. Na des dürferts bei mir net. Sie war die Königin dort … und hat 
imma wieda gsagt: ‚Mach du das. Mach du das.’ Und ich hab ma gedacht: Um Gottes 
Willn, aba des darfs zaus net machen“ (Frau D. 2009, 314ff). Z. erklärte Frau D. aber, 
dass es wichtig sei, dass Sabine in der Beratung alles machen dürfe und dass sie sich 
wichtig finden müsse, um sich zu öffnen. Sabine ging sehr gerne in die Beratung, freute 
sich schon auf Z. und darauf, dass sie dort wieder alles machen darf. In der Beratung 
war die Scheidung ihrer Eltern ein großes Thema. So schrieb Sabine beispielsweise für 
ihren Vater auf, warum sie glaubt, dass sich ihre Eltern getrennt haben, und schrieb sich 
Fragen auf, die sie noch an ihn hatte. Herr D. antwortete ihr mit einem sehr positiven 
Email, in dem er ihr schrieb, dass sie sehr wichtig für ihn ist. Das half Sabine sehr. Im 
Zuge der diagnostischen Testung von Sabine gab es auch Spiele, bei denen sie etwas 
darstellen musste. Das Resultat war, dass sie sich sehr hilflos, allein und verlassen fühlt. 
Frau D. bekam von Z. immer wieder Feedback darüber, wie es Sabine geht und was ihr 
Problem ist. Z. sagte ihr auch, dass Sabine sehr leide und sie die Ursache ihrer Angstzu-
stände herausfinden müssen. Der Vorschlag, nach der Wurzel der Schwierigkeiten zu 
suchen, ist ein zentraler Bestandteil des diagnostischen Arbeitsbündnisses, das hier of-
fenbar geschlossen wurde. Frau D. erklärt jedoch nicht, was sie und Z. schließlich als 
Ursache dieser Ängste identifizierten und ob es gelang, diese zu besänftigen. Es ist an-
zunehmen, dass Sabines Angst vor dem Tod ihrer Eltern in engem Zusammenhang mit 
deren Scheidung steht. Schließlich war die Scheidung von Frau und Herrn D. auch ein 
großes Thema in der Beratung. Sabine fühlte sich, wie gesagt, zu Beratungsbeginn sehr 
allein und verlassen und hatte möglicherweise – wie so viele Scheidungskinder – die 
Sorge, an der Trennung ihrer Eltern mit Schuld zu haben, und Angst, nun von ihrer 
Mutter genauso verlassen zu werden wie zuvor von ihrem Vater (vgl. Figdor 2004, 
35ff). Dies ist aber eine reine Vermutung, da sich Frau D. dazu nicht äußerte. 
Die ambivalenten Gefühle der Beratung gegenüber hielten offenbar auch noch über den 
Beratungsbeginn hinaus an. Das wird insbesondere in der folgenden Interviewsequenz 
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deutlich: „Also i bin imma auf Nadln gsessn. Was kummt jetzt. … Was ham sie jetzt 
wieda rausgefunden. Auf der anderen Seite wars ja gut, aba und oda, wie geht’s mir 
jetzt, wenn ich dort sitz. Und und was hab ich vielleicht wieda falsch gemacht“ (Frau D. 
2009, 388ff). Es war traurig für Frau D. zu sehen, was in Sabine vorging und was sie 
falsch gemacht hatte. Dadurch fühlte sich Frau D. weiterhin unfähig als Mutter. Frau D. 
erzählt auch, dass es einige Zeit dauerte, bis Sabines Angstzustände wirklich besser 
wurden, Frau D. aber durch die Beratung Hoffnung auf eine Besserung hatte. 
In der Beratung spielte auch die Identifikation mit Sabine eine große Rolle. Z. meinte, 
es sei wichtig, dass Frau D. sich mit dem Zustand ihrer Tochter identifiziere. In diesem 
Zusammenhang weist Frau D. (2009, 455) auch darauf hin, dass Z. immer wieder davon 
sprach, dass sie Sabines Gefühle „containen“35 müsse. Hier wird ein wesentliches Ele-
ment psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsberatung deutlich. Denn die Identifi-
kation mit dem Kind spielt im Zusammenhang mit der Haltung der verantworteten 
Schuld eine große Rolle. Frau D. erzählte Z., dass sich Sabine zu Hause oft ein Stofftier 
nehme, das sie beschützen soll. Im Gespräch mit Z. kam diesbezüglich heraus, dass die-
ses Stofftier für Sabine sehr wichtig sei, es ihr Sicherheit und Halt vermittelt habe. 
Möglicherweise hatte das Stofftier für Sabine die Funktion eines „Übergangobjekts“36 
im Sinne von Winnicott, sodass sie das Getrenntsein von ihrem Vater besser verkraften 
konnte. 
Beratungsende 
Auch bei Frau D. wurde die Erziehungsberatung – aus privaten Gründen – von Z. been-
det. Diese Klientin erlebte das Beratungsende jedoch weniger negativ: „Wir ham 
gwusst, dass das jetzt zu Ende geht, aba dass sie mich mit gutem Gewissen entlässt. … 
Dass sie nicht unbedingt mehr eine Therapie braucht. Sondern, dass sie immer An-
sprechperson für mich is und das war sehr positiv. Das war für mich ein Anker“ (Frau 
D. 2009, 433ff). Daher schloss Frau D. die Beratung insgesamt mit einem guten Gefühl 
ab. 
                                                 
35 Damit ist gemeint, dass Frau D. als „container“ für die Gefühle und Ängste ihrer Tochter fungieren 
soll. Der Begriff „Containment“ geht auf Bion zurück und meint, dass die primäre Bezugsperson die 
überwältigenden Gefühle des Kindes in sich aufnimmt, diese „verdaut“ und dem Kind in modifizierter 
Form wieder zurückgibt (vgl. Diem-Wille 2009, 73). 
36 Das Übergangsobjekt ermöglicht dem Kind, „sich vorübergehend als von der primären Bezugsperson 
getrennt zu erleben, ohne daß  mit diesen Schritten der Annäherung an die äußere Realität die Erfahrung 
des Verlusts des primären … Objekts verbunden ist. Insofern bietet es Schutz vor dem Ausbruch von 
überwältigenden Trennungs- und/oder Vernichtungsängsten“ (Tenbrik 2002, 751). 
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Veränderungen 
Bereits während der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung veränderte 
sich die ursprüngliche Situation langsam, aber stetig. Bei Streitigkeiten zwischen Mutter 
und Tochter erinnerten sich die beiden beispielsweise gegenseitig daran, was sie bei Z. 
gelernt haben. Viele Veränderungen, die am Ende der Beratung eintraten, halten auch 
bis heute an. Eine der wichtigsten ist, dass Frau D. Sabine nicht mehr schlägt: „Also ich 
werd auch das Kind nicht schlagn oda so, na? Weil dass das da, dass is so eine, eine 
eine am Hilflosigkeit. … Und ich bin nicht mehr hilflos“ (Frau D. 2009, 720ff). Sabine 
ist zwar auch heute noch provokant, aber Frau D. hat gelernt, mit ihrer „willensstarken“ 
und „selbstbewussten“ (Frau D. 2009, 401) Tochter umzugehen. Dass sie Sabine als 
willensstark und selbstbewusst beschreibt, zeigt, dass sie die aufbrausende Seite ihrer 
Tochter mittlerweile auch positiv sehen kann. Frau D. lernte durch die Beratung, dass 
sie sich selbst beherrschen kann, sie nicht reagieren muss, sondern auch vorbeugend 
agieren kann. Sie kann jetzt ihre eigenen Grenzen besser erkennen und weiß nun, dass 
es wichtig ist, dass sie Sabine auch Grenzen setzt: „Ich war imma diejenige die auf ihrer 
Stufe, auf die Freundin oda ja, gleiche Ebene gegangen is. Und da kommt nix Produkti-
ves raus, ja? … Ich bin imma noch die Mutter. Und das hab ich auf alle Fälle begonnen 
zu lernen“ (Frau D. 2009, 570ff). Der „pädagogische Geist“ von Frau D., dass Erzie-
hung ohne Grenzsetzungen auskommt, konnte von Z. also offensichtlich aufgeklärt 
werden. Frau D. versteht nun, dass es wichtig ist, dass sie nicht genauso wie Sabine 
reagiert: „Wenn sie aggressiv is, muss ich ruhiger werdn, ja? … Das is ma auch klarge-
wordn. Das is so ein, ein Schalter, den man umschaltn muss, … was sehr mühsam und 
sehr ding ist, aba es funktioniert“ (Frau D. 2009, 580ff). Frau D. gibt allerdings zu, dass 
ihr das nicht immer gelingt, und erzählt mir dazu auch ein Beispiel. Sie sagt aber, dass 
sie das jetzt weiß und es ihr auch immer öfter und immer besser gelingt, in schwierigen 
Situationen mit Sabine ruhig zu reagieren. Dadurch veränderte sich auch die Beziehung 
zwischen Frau D. und ihrer Tochter, sie gehen nun freundlicher miteinander um und 
schreien sich nicht mehr so viel an. Frau D. meint, dass sie sich auch verändert habe, sie 
sei in der Erziehung ruhiger geworden. Auch ihr Sohn profitiere von der Erziehungsbe-
ratung, weil sie viele Fehler bei ihm nicht mehr mache. 
Eine weitere wichtige Veränderung der Ausgangsposition ist, dass Sabine nun keine 
Angstzustände mehr hat. „Sie ist schon sehr selbstständig. … Sie braucht mich nicht 
mehr. Auch wenn sie am Abend, also sie schlaft wieda allein ohne ohne Licht und und 
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… Tür zu, ja? … Sie kann alleine im Zimma sein, kann alleine, kann stundenlang allei-
ne sein. … Also ich glaub nicht mehr, dass sie jetzt wirklich Angst hat“ (Frau D. 2009, 
542ff). Bezüglich der Veränderung von Sabines Verlustängsten ist Frau D.s Aussage 
widersprüchlich und verwirrend. Zunächst sagt sie mir, dass ihre Tochter noch Verlust-
ängste habe, und erzählt, dass Sabine schon viele Haustiere verloren habe, es immer 
Tränen gebe und sie ihren Schmerz auch verbal ausdrücke. Frau D. (2009, 503f) 
schließt diese Ausführungen mit folgenden Worten: „Ja das hamma auf alle Fälle gut in 
Griff kriegt.“ Diese Aussage sehe ich aus zwei Gründen bestätigt: Erstens erscheint die 
beschriebene Reaktion Sabines auf den Tod eines ihrer Haustiere nicht besonders un-
gewöhnlich. Außerdem handelt es sich bei dieser Erzählung auch um einen realen Ver-
lust und nicht um die Angst vor dem Tod eines Tieres. Zweitens gibt Frau D. bei den 
Erklärungen zum Beratungsanlass ja an, dass Sabine Angst davor hat, dass ihre Eltern 
sterben und sie dann ganz allein ist. Davon ist hier nicht mehr die Rede. Aus diesen bei-
den Überlegungen schließe ich, dass auch Sabines Verlustängste weitgehend ver-
schwunden sind. 
Eine Einstellungsänderung vollzog sich bei Frau D. bezüglich des vielen Schimpfens 
ihrer Tochter. Dieses versteht sie mittlerweile als Ventil für Sabines Aggressionen. 
Dennoch gibt Frau D. (2009, 510ff) zu, dass sie damit schlecht umgehen könne: „Sie 
hat noch einen kleinen Bruder, … und der hört diese Schimpfwörter. … Und das macht 
mich dann auch a bissl, ja. Da weiß ich ma manchmal nicht zu helfn, ja? Was ich da 
machen kann. Wie ich da am Bestn, also ignorieren kann ichs nicht, … eine auf’n Mund 
klopfn oda was, das will i scho long nimma mehr. Und und, ja wie, wie ich da am bes-
ten noch umgeh damit, das muss ich noch a bissl herausfindn.“ Frau D. fragt mich dies-
bezüglich auch um Rat, nachdem das Diktiergerät ausgeschaltet war. Sie meint dann 
auch, dass sie manchmal auch jetzt noch überfordert sei. Alle Unsicherheit von Frau D. 
konnte in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung also nicht ausge-
räumt werden. Dennoch konnte sie offensichtlich von der Beratung profitieren. Die Er-
fahrungen, die sie dort machte, helfen ihr auch bei aktuellen Schwierigkeiten mit ihren 
Kindern, sie denkt immer wieder an Worte von Z. und an Situationen mit ihr zurück. 
Zufriedenheit und Einschätzung des Beratungserfolgs 
Es harmonierten sowohl Frau D. als auch Sabine sehr gut mit Frau Z. Auch die Zusam-
menarbeit empfand Frau D. als äußerst positiv. Die Beratung war für sie „sehr produk-
tiv, sehr intensiv“ (Frau D. 2009, 444f). In der gleichen Situation würde Frau D. auf alle 
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Fälle wieder in Erziehungsberatung gehen. Es half ihr sehr, mit Z. über alles reden zu 
können. „Ich würds auf jeden Fall, ich würds jedem empfehlen, der nimma mehr weiter 
weiß. … Weil ich hab wahnsinnig viel profitiert, ja, an Tipps, oder auch Situationen zu 
verstehn“ (Frau D. 2009, 452ff). Die Beratung war für Frau D. also hilfreich, und auch 
Sabine konnte davon profitieren: „Also es war für mich und auch für die Sabine, glaub 
ich, sehr heilend und sehr wichtig, so eine Therapie anzunehmen. … Und sich da zu 
investieren“ (Frau D. 2009, 693ff). 
6.5. Frau E. 
Darstellung der Familiensituation 
Frau E. hat gemeinsam mit ihrem Expartner Michael eine siebenjährige Tochter namens 
Lena. Sie und Michael trennten sich vor zirka fünf Jahren, sie hat das alleinige Sorge-
recht für ihre Tochter. Michael kommt aus einem anderen mitteleuropäischen Land, ich 
nenne es K-land. Vor ihrer Trennung lebte er hauptsächlich dort. Nach der Trennung 
zog Michael nach Österreich und fährt nur noch punktuell nach K-land. Lena ist jeden 
Sommer vier bis fünf Wochen mit ihm dort. Sowohl Michael als auch Frau E. haben 
keine fixen Jobs, Frau E. war selbstständig und musste ihre Arbeit aufgrund der schwie-
rigen Schwangerschaft mit Lena aufgeben. Sie wirkt vor dem Interview sehr geschäftig 
und erzählte mir auch, dass sie viel arbeiten müsse. Dennoch macht sie einen sehr 
freundlichen und interessierten Eindruck. Während des Interviews wird Frau E. sehr 
ruhig und wirkt auf mich auch recht reflektiert. 
Rahmenbedingungen der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung 
Frau E. kam ganz zufällig über eine Bekannte zu Werner J.. Im Zuge eines Gesprächs 
erzählte ihr diese, dass Freunde von ihr bei J. waren und das so toll fanden. Daraufhin 
beschloss Frau E., auch zu ihm zu gehen. Sie bekam dann schnell einen Termin und 
ging gemeinsam mit Michael vor knapp fünf Jahren das erste Mal zu J.. Insgesamt wa-
ren sie zirka zwei Jahre in psychoanalytisch-pädagogischer Erziehungsberatung, an-
fangs alle sieben bis vierzehn Tage, nach zwei bis drei Monaten wurden die Abstände 
größer. Sie hatten allerdings keinen regelmäßigen Rhythmus, weil sie durch die unre-
gelmäßigen Arbeitszeiten von Frau E. und Michael die Termine oft verschieben muss-
ten. Zirka nach der achten bis zehnten Stunde führte J. mit Frau E. und Michael jeweils 
ein Einzelgespräch, in den restlichen Stunden waren die beiden gemeinsam dort. Lena 
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war nie bei J. Frau E. und Michael hatten sich eigentlich vorgenommen, alle drei bis 
vier Monate zu einem „update“ zu J. zu gehen, das aber in letzter Zeit nicht gemacht. 
Wie Herr C. sagt auch Frau E., dass sie die Stunden mit J. ursprünglich nicht als Erzie-
hungsberatung gesehen hatte. Allerdings sagt sie – im Gegensatz zu Herrn C. – zu mir, 
dass ihr später klar wurde, dass das eigentlich eine Erziehungsberatung ist, was sie da 
machen. Frau E. beharrt also nicht darauf, keine Erziehungsberatung gemacht zu haben. 
Dennoch ist es auffällig, dass beide Klienten von J. unsicher sind beziehungsweise wa-
ren, ob sie eine Erziehungsberatung gemacht haben. Die anderen ehemaligen Klientin-
nen bezeichnen die Beratung zwar auch nicht unbedingt als Erziehungsberatung – die 
meisten vergleichen sie mit einer Therapie –, das scheint aber eher an einer unzurei-
chenden Unterscheidungsfähigkeit zwischen Beratung und Therapie zu liegen als daran, 
dass sie explizit denken, keine Erziehungsberatung gemacht zu haben. 
Schwierigkeiten 
Frau E. beginnt ihre Ausführungen zum Beratungsanlass bereits bei der schwierigen 
Schwangerschaft mit Lena, aufgrund derer sie zu arbeiten aufhören musste. Sie erzählt 
weiter, dass sie und Michael damals nicht wussten, ob sie in Österreich oder in K-land 
wohnen wollen. Michaels Vater wurde in dieser Zeit krank, wodurch er häufig nach K-
land musste. Als Lena knapp ein Jahr alt war, verstarb Michaels Vater, worauf es Mi-
chael psychisch schlecht ging. Außerdem befand sich die Familie in einer angespannten 
finanziellen Lage. Die Beziehung zwischen Frau E. und Michael wurde zunehmend 
schwieriger: „Und da war einfach, da warn einfach zwei Lebenssituationen, die warn 
nicht mehr kompatibel. … Und jeder sehr mit sich beschäftigt. Ich halt sehr mit dem 
Baby und der Michael viel viel zu wenig da auch für mein Gefühl“ (Frau E. 2009, 
183ff). Es gab zwar keine ständigen Streitereien zwischen Frau E. und Michael, aber es 
herrschte eine unangenehme Stimmung. Frau E. erzählt, dass Michael ihr, als Lena ein 
Jahr alt war, während eines Streits damit gedroht hatte, ihr das Kind wegzunehmen. 
Daher war Frau E. damals mit der gemeinsamen Obsorge von Lena nicht einverstanden. 
Die Situation spitzte sich dann zwischen Lenas zweitem und drittem Lebensjahr noch 
mehr zu. Als Lena zweieinhalb Jahre alt war, sagte sie mit hohem Fieber zu Frau E., 
dass sie der Papa nicht lieb habe, weil er Frau E. nicht lieb habe. Daraufhin dachte Frau 
E., dass sie etwas ändern müsse, es brauchte allerdings noch ein halbes Jahr, bis sie tat-
sächlich etwas änderte. Zu dieser Zeit geschah Folgendes: „Wir warn alle in der Küche 
und es war halt hektisch und ich hab irgendwie einen Suppentopf, wollt ihn so nehmen 
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und hab dann erst gemerkt, dass der viel zu heiß ist, um ihn so zu nehmen und wollt ihn 
wieder hinstellen und das hat wirklich grad noch so gebrodelt. Und in dem Moment 
kommt der Michael absolut unabsichtlich, aber aggressiv, so auf ‚hoppla jetzt komm 
ich’, … schaut nicht, sieht nicht, wie ich das hab, rempelt mich und diese ganze brühen-
de Gschichte fließt mir über die rechte Hand … und geht also so runter und vor zwei 
Sekunden stand da die Lena. … Und das war für mich so ein Schock. Weil ich mir ge-
dacht hab, die hätte das ganze Gesicht verbrüht, ja? … Und außerdem, wenn schon 
einmal so was passiert, dann ist Aggression in einem Maß vorhanden, das ist nicht mehr 
gut“ (Frau E. 2009, 250ff). Nach diesem Unfall entschied sich Frau E. für die Trennung 
von Michael, und die beiden gingen bald darauf das erste Mal zu J. 
Erwartungen 
Frau E. wollte eine friedliche Lösung der schwierigen Paarsituation mit Michael. Sie 
erwartete sich außerdem einen geschützten Rahmen zur Besprechung ihrer Streitigkei-
ten und einen moderierenden Berater. „Erwartung, ja dass wir dort normal miteinander 
reden können. Dass, dass da einfach ein eine, sozusagen eine Plattform geschaffen wird, 
wo jeder seins sagen kann … in Ruhe“ (Frau E. 2009, 348ff). Die Erwartungen an die 
Erziehungsberatung veränderten sich im Laufe des Beratungsprozesses nicht. „Sie ha-
ben sich vielleicht ein bisschen geschärft, weil wir einfach mehr dann auch kapiert ham, 
was wir dort bekommen können und was wir uns holen können. … Und wirklich dann 
auch mit konkreten Themen manchmal hingegangen sind“ (Frau E. 2009, 493ff). Frau 
E.s Erwartungen an die Beratung wurden schließlich nicht nur erfüllt, sondern sogar 
übertroffen. Sie hatte sich gar nicht so viel nachhaltig Positives erwartet. 
Beratungsbeginn 
Als ich Frau E. nach ihren Erinnerungen an das erste Telefonat mit J. frage, antwortet 
sie folgendermaßen: „Dass er eine extrem angenehme Stimme hatte, die wirklich schon 
so Vertrauen vermittelt“ (Frau E. 2009, 367). Es war für Frau E. spürbar, dass J. in sei-
ner Arbeit souverän ist. Sie fühlte sich von ihm verstanden, meint, er habe offenbar ge-
merkt, dass ihre Situation kritisch sei, denn sie bekamen schnell einen Termin. 
An die erste Beratungseinheit hat Frau E. wenig konkrete Erinnerungen. Sie weiß nur 
noch, dass sie gleich, nachdem sie die Erziehungsberatungspraxis betreten hatte, ein 
sehr gutes Gefühl hatte und sich durch die Einrichtung der Räumlichkeiten sehr „heime-
lig“ (Frau E. 2009, 401) fühlte. Auch Michael gefiel die Atmosphäre der Einrichtung, 
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und Frau E. meint, dass sie sich nicht so wohl gefühlt hätten, wäre die Praxis anders 
eingerichtet gewesen. Frau E. achtet also offenbar auf Details. Ihre Ausführungen zum 
ersten Telefonat und der ersten Beratungseinheit machen deutlich, dass das Auftreten 
des Beraters vom ersten Wort an wichtig ist und auch die Gestaltung der Praxis eine 
nicht unwesentliche Rolle dabei spielt, ob sich die Klienten wohl fühlen oder nicht. Bei 
Frau E. und Michael trug das heimelige Ambiente der Praxisräumlichkeiten unter ande-
rem auch dazu bei, dass sie sich dafür entschieden, die Beratung nach dieser ersten 
Stunde fortzusetzen. 
Dennoch waren Frau E.s Gefühle zu Beratungsbeginn nicht nur positiv. Sie erzählt Fol-
gendes: „Und ich hab auch Angst gehabt damals. Am ich hab einfach Angst gehabt, am 
dass wir das nicht hinkriegen und dass die Lena noch mehr leidet als sie eh schon leidet 
und so. … Und da war schon auch die Person des Werner J. einfach so angenehm, ja so 
ein Ruhepol. … Der das auch ausstrahlt, dass das zu machen ist und man muss das halt 
wolln“ (Frau E. 2009, 444ff). So konnte ein erstes Arbeitsbündnis geschlossen werden, 
bei dem es zunächst darum ging, die Paarprobleme zu klären, um den Blick schließlich 
auf die Erziehung von Lena richten zu können. 
Beratungsverlauf 
Die ersten drei bis vier Mal kamen Frau E. und Michael noch als Paar in die Beratung. 
Frau E. wollte sich trennen, Michael wollte das vorerst nicht. Erst im Zuge der ersten 
Stunden mit J. wurde die Trennung zu einer gemeinsamen Entscheidung. Frau E. hatte 
anfangs Schuldgefühle, weil sie die Trennung initiiert hatte, und sie schildert, dass ihr 
diese Entscheidung nicht leicht fiel: „Weil es geht ja wieder, ein, zwei Tage is es wieder 
netter oder man denkt sich wegen des Kindes. Ja man hat ein furchtbar schlechtes Ge-
wissen“ (Frau E. 2009, 290f). Möglicherweise dachte Frau E. unbewusst, dass ihre 
Tochter eine intakte Familie für eine gesunde Entwicklung braucht und sie Lena daher 
etwas Schlechtes tut, wenn sie sich von Michael trennt. Im Laufe der Beratung konnte 
dieser „pädagogische Geist“ aufgeklärt werden, sodass Frau E.s Schuldgefühle gelindert 
werden konnten. J. gelang es laut Frau E. auch, die Aggression aus der Beziehung zu 
holen, wodurch es ihnen erst möglich wurde, daran zu arbeiten, wie sie als Eltern wei-
termachen sollen. Zu Beginn war die Beratung sehr emotional und aufwühlend. Die 
Ausgangsposition war die, dass Frau E. aufgrund ihrer Verbrennungen die Arme war 
und Michael der Böse, der auch große Schuldgefühle deswegen hatte. Dieses Opfer-
Täter-Schema versuchte J. von Anfang an zu nivellieren, was ihm auch gut gelang. Er 
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ließ beide abwechselnd sprechen, und die Stimmung in der Beratung war ruhig und 
konzentriert. 
Nachdem die Paarprobleme geklärt waren, ging es um die Besuchsregelung. Sie disku-
tierten über halbe Wochen, überlegten, wer mit welcher Regelung am besten kann. Mi-
chael wollte Lena immer sehr lange bei sich haben, worauf Frau E. anfangs eher zö-
gernd reagierte. Unter Umständen spielte in diesem Zusammenhang die (unbewusste) 
Angst, dass Lena Frau E. verlassen könnte, sollte Lenas Beziehung zu ihrem Vater zu 
intensiv werden (vgl. Figdor 1997b, 169), eine Rolle für Frau E.. Dieser „pädagogische 
Geist“ – falls er in dieser Form bestanden hat – konnte jedoch offenbar aufgeklärt wer-
den, sie probierten zunächst eine großzügige Besuchsregelung aus und behielten diese 
bei, als sich herausstellte, dass sie gut funktioniert. Es gab allerdings einmal einen klei-
nen Zwischenfall, als Lena bei ihrem Vater war. Sie kam mit einer kleinen Brandwunde 
auf der Stirn zu Frau E. zurück. Michael war mit ihr nicht zum Arzt gegangen, worauf-
hin Frau E. sehr wütend auf ihn war. Dies war auch in der Beratung ein Thema: „Und 
dann ham wir vereinbart sozusagen, dass immer, wenn irgendetwas gesundheitlich ist, 
auch wenn sie bei ihm ist, soll er mich anrufen, ja? … Also es war dann einfach eine 
ganz klare Regel, die hat ihn, glaub ich, auch erleichtert. Er [J., Anm. d. Verf.] hat das 
auch nicht so [vermittelt, Anm. d. Verf.], er nimmt ihm jetzt eine Kompetenz weg, … 
sondern in dem Fall bin ich vielleicht die empfindlichere, … hab auch hier mehr Con-
nects zu irgendwelchen Ärzten“ (Frau E. 2009, 802ff). In der Beratung wurde also auch 
klar geregelt, wer die Verantwortung in welchem Bereich hat. 
Frau E. und Michael erzählten in der Beratung auch generell von Lena, J. fragte viel 
nach und die beiden erzählten auch aus ihrer eigenen Kindheit. Die Abstände wurden 
immer größer, Frau E. und Michael war dann oft schon im Vorhinein klar, wo „Knack-
punkte“ (Frau E. 2009, 509) sind, und sie begannen zu Hause bei auftretenden Proble-
men auf die Stunden mit J. zu verweisen. Bald kam dann auch das Thema auf, in welche 
Schule Lena gehen soll. Michael wollte, dass sie in die K-land-Schule geht, damit sie 
den Kontext zu seiner Kultur nicht verliert. Frau E. war jedoch dagegen, dass ihre Toch-
ter in so eine „Schicki-Micki Schule“ (Frau E. 2009, 546) geht. Dieses Thema wurde in 
der Beratung ausführlich diskutiert und von allen Seiten beleuchtet. Im Zuge dessen 
sprachen sie auch über eigene Schulerfahrungen. J. meinte diesbezüglich, dass es wich-
tig sei, seinen Kindern zu vermitteln, dass Lehrer auch Unrecht haben können und dass 
man als Elternteil auch nicht „vor dieser Lehrer-Autorität kuscht“ (Frau E. 2009, 724f). 
Frau E. fand es erleichternd und bestätigend, diese Worte bei der Einschulung ihrer 
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Tochter mit auf den Weg zu bekommen. Schließlich konnten Frau E. und Michael sich 
auch darauf einigen, Lena nicht in die K-land-Schule zu geben. Danach gab es noch 
eine kurze Entscheidungsschwierigkeit zwischen zwei Schulen mit reformpädagogi-
schen Ansätzen, die ebenfalls in der Beratung diskutiert wurde. Auch hier war J. für 
Frau E. eine Hilfe bei der Entscheidungsfindung. 
Frau E. hatte relativ bald nach der Trennung wieder eine neue Beziehung, auch das be-
sprach sie mit J. Es war ihr wichtig, dass Michael keine Angst haben muss, dass ihm ihr 
neuer Freund sein Kind wegnimmt. Daher wartete sie auch fast ein Jahr damit, dass Le-
na ihren Freund kennenlernte. Weiters half die Erziehungsberatung Frau E., als sie vor 
zirka zweieinhalb Jahren in einer sehr schwierigen beruflichen Situation war, die ein 
Burn-out-Syndrom bei ihr auslöste. Lena bekam die schlechte psychische Verfassung 
ihrer Mutter mit und begann, Sachen vor ihr zu verstecken. „Und da hat er [J., Anm. d. 
Verf.] schon ganz konkrete Tipps gegeben, wie man mit ihr redet oder … wie man rea-
giert, wenn man irgendwas findet, was sie versteckt und so Sachen“ (Frau E. 2009, 
678ff). In dieser Zeit überlegte J. auch, ob Lena doch einmal zu ihm kommen sollte, sie 
warteten dann aber noch einige Zeit ab, in der sich die Lage soweit entspannte, dass dies 
schließlich doch nicht notwendig war. Auch Michael kam immer wieder mit Fragen zu 
J.. Er dachte beispielsweise, man muss bei der Kindererziehung streng sein, und J. klär-
te diesen „pädagogischen Geist“ auf, indem er ihm sagte, dass es wichtig sei, konse-
quent zu sein, aber dass das nicht zwangsläufig heiße, streng zu sein. 
Beratungsende 
An die letzte Beratungseinheit hat Frau E. kaum eine Erinnerung, da diese auch gar 
nicht als letzte Stunde deklariert war und es für sie auch klar ist, dass sie wieder zu J. 
geht. Daher gab es keine Verabschiedung und auch kein Resümee. Durch die immer 
größer werdenden Abstände und dadurch, dass es Frau E. und Michael sehr gut ging, 
war das Ende aber schon spürbar. Dennoch ist die Beratung für sie noch nicht abge-
schlossen, da sie, wie gesagt, vor hat, bald wieder zu J. zu gehen: „Es ist einerseits die 
Notwendigkeit nicht mehr da, … aber ich finds durchaus, ich mein man leistet sich so-
viel Schabernack für irgendwas, und ich hab zwar kein Auto, aber die Leut bringen ihr 
Auto zweimal im Jahr zum Service, keine Ahnung, ja? … Und ich denk mir, in so einer 
Situation wärs ganz gut, jetzt zwei- dreimal hinzugehn, jetzt im nächsten halben Jahr. 
Einfach zu schaun, ich mein sieben, acht ist auch so ein neuer Lebensabschnitt. Ein bissl 
zu schaun, ja, … was gibt’s für Themen, was macht einem Sorge, wie geht man um, 
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auch jetzt für mich zum Beispiel mit meiner neuen Beziehung, wir überlegen, ob wir 
zusammen ziehn, ja. … Es gibt halt einfach immer so Fragen, wo ich sag, ich würd, ich 
hätt da gern eine eine Antwort oder zumindest ein statement dazu, keine Antwort, aber 
eine Meinung“ (Frau E. 2009, 898ff). Frau E. sieht J. also offensichtlich als Anlaufstelle 
für alle möglichen pädagogischen Probleme, er wurde für sie offenbar zu einem „Haus-
pädagogen“ (Figdor 1995a, 76). 
Veränderungen 
Die erste Veränderung ergab sich ziemlich bald nach Beratungsbeginn, indem sich die 
aggressive Stimmung in der Beziehung zwischen Frau E. und Michael entschärfte. Die 
beiden begannen auch relativ bald nach dem Beginn der Beratung im Anschluss an die 
Stunden mit J. miteinander einen Kaffee zu trinken: „Ich mein, das klingt so banal, aber 
das ist schon, einfach wo man sich wieder anschaun kann, ja? Und nicht der eine wü-
tend und die andere tränend oder umgekehrt“ (Frau E. 2009, 960ff). Die Streitereien 
zwischen Frau E. und Michael nahmen zusehends ab, und die Situation war nicht mehr 
so verhärtet. „Also einfach, wir ham wieder eine Gesprächsbasis gefunden,… Und war, 
es wurde, es wurde, muss ich sagen, erst dadurch lebbar. Ich glaub, wir hätten uns 
schon, wir hätten sicher irgendeinen Modus gefunden. … Aber es wär diese Verletzun-
gen, das hätt uns viel länger noch beschäftigt. Ich, mein schlechtes Gewissen und ihn 
sein verletzter Stolz. … Es war wichtig, einfach einen Strich zu ziehn, und ich glaub, 
den hätten wir, das wär eine verhatschte Wellenlinie geworden“ (Frau E. 2009, 938ff). 
Durch die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung kam auch Ruhe und 
Struktur in die Familie. So wurde klar geregelt, wer in welchem Bereich die Verantwor-
tung für Lena trägt, wobei diese klare Regelung laut Frau E. jetzt gar nicht mehr so 
notwendig wäre, da sich die Situation mittlerweile entspannt hat. Aber Frau E. und Mi-
chael konnten mit Hilfe der Beratung nicht nur einen langfristigen Modus in Bezug auf 
Erziehungsfragen ihrer gemeinsamen Tochter finden, sie sind heute auch „extrem gut 
befreundet“ (Frau E. 2009, 313). Aufgrund des guten Verhältnisses mit ihrem Expartner 
hat Frau E. jetzt auch keine Sorge mehr, dass Michael ihr Lena wegnehmen könnte, und 
möchte jetzt auch das gemeinsame Sorgerecht für ihre Tochter beantragen. Dies be-
zeichnet Frau E. (2009, 573) als reinen „Formalakt“, da sie und Michael in Bezug auf 
Lena wichtige Entscheidungen soundso schon gemeinsam treffen. 
Die Erfahrungen, die Frau E. und Michael in der Erziehungsberatung machen konnten, 
haben auch einen Einfluss auf ihre Beziehung zu Lena. Michael ist nach der Trennung 
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nach Österreich gezogen, was für Lena toll ist, da sie ihn jetzt mehr sieht als vor der 
Trennung. Frau E. nimmt sich bewusst mehr Zeit für ihre Tochter und geht mehr auf sie 
ein. Sie meint, dass ihr die Erfahrungen, die sie damals in der Erziehungsberatung ma-
chen konnte, auch heute noch helfen, sie aber nicht mehr bewusst daran denkt. Dennoch 
habe sie diese Zeit geprägt, insbesondere, was ihre Einstellung zur Schule betrifft. 
Zufriedenheit und Einschätzung des Beratungserfolgs 
Frau E. ist sowohl mit dem Setting als auch mit den Inhalten der psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatung sehr zufrieden und bringt dies während des Inter-
views auch immer wieder zum Ausdruck. J. bezeichnet sie als sehr flexibel und koope-
rativ in Bezug auf die Terminvereinbarung, was für sie und Michael aufgrund ihrer un-
regelmäßigen Arbeitszeiten sehr angenehm war. Frau E. bezeichnet J. als guten, ge-
scheiten Menschen, der viel Erfahrung hat und dem sie daher eine große Kompetenz 
zugesteht. Aus diesen Gründen möchte sie auch wieder zu J. gehen und empfiehlt ihn 
auch weiter. Außerdem empfindet sie J.s Einstellung zur Schule sowie zu Schuld und 
Strafe als sehr gut und liberal. Dass Frau E. J.s Einstellung zu Schuld erwähnt, kann 
auch als Hinweis darauf verstanden werden, dass J. die Haltung der verantworteten 
Schuld in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung angesprochen hat. 
Die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung war für Frau E. sehr hilfreich: 
„Es war irgendwie gut, weil’s eine Politik der kleinen Schritte war, die sich aber sehr 
schnell, … die sehr schnell gefruchtet hat“ (Frau E. 2009, 867ff). Dass Frau E. und Mi-
chael heute so gut miteinander befreundet sind, verdanken sie ihrer Meinung nach auch 
zu einem großen Teil J. Dieser bezeichnete laut Frau E. (2009, 633ff) die Erziehungsbe-
ratung auch als gelungen: „Also und da muss ich sagen, hat da mal der J. im Nachhinein 
schon so eine Art Kompliment gemacht, hat er gsagt: Das ham wir gut hingekriegt, grad 
so mit dem Neuen ja und überhaupt, hat er gemeint, dass wir, … dass wir eh zu den 
Leuten gehören, wo er merkt, dass das was bringt was er tut.“ Die psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung war also für alle Beteiligten „sehr konstruktiv[e] und 
produktiv[e]“ (Frau E. 2009, 644f). 
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7. Beantwortung der Forschungsfragen 
Nachdem nun jedes Interview ausführlich interpretiert wurde, sollen jetzt die eingangs 
gestellten Forschungsfragen beantwortet werden. Zunächst werde ich mich den ersten 
drei Fragestellungen widmen, die zur Wiederholung hier nochmals aufgelistet werden 
sollen: 
1. Welche Erfahrungen konnten Eltern, ihren Erinnerungen nach, während der 
psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatungseinheiten machen, und 
welche Entwicklungen konnten durch diese Erfahrungen außerhalb der Bera-
tung in Gang gebracht werden? 
2. Inwiefern können Eltern, die vor zirka einem Jahr eine psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung in Anspruch genommen haben, aus ihrer 
Sicht auch heute noch von den in der Beratung gemachten Erfahrungen profitie-
ren oder nicht? 
3. Welche Zusammenhänge sehen Eltern zwischen den in der Erziehungsberatung 
gemachten Erfahrungen und darin, wie sich die Beziehung zu ihrem Kind in wei-
terer Folge entwickelt hat? 
Die Antwort auf diese Fragen ergibt sich nahezu unmittelbar aus den Aussagen der in-
terviewten Klienten. Da diese ersten drei Forschungsfragen miteinander in Zusammen-
hang stehen, sollen sie hier auch gemeinsam beantwortet werden: 
Auch wenn alle interviewten Personen unterschiedliche Erfahrungen in der Erziehungs-
beratung gemacht haben, können doch einige Parallelen und Gemeinsamkeiten entdeckt 
werden. So konnten sie zum Beispiel die Erfahrung machen, dass sie mit ihren Proble-
men in der Erziehungsberatung gut aufgehoben sind. Die interviewten Personen wurden 
von dem jeweiligen Berater ernst genommen und bekamen vermittelt, dass ihre Schwie-
rigkeiten zu lösen sind. Es gelang offenbar allen Beratern, zu ihren Klienten eine positi-
ve Übertragungsbeziehung herzustellen. Viele meiner Interviewpartner sagten, dass 
ihnen der Berater von Anfang an sympathisch war und sie gut miteinander harmonier-
ten. Sie machten auch die Erfahrung, dass ihnen zugehört wird und sie für das Gesagte 
nicht verurteilt werden. Es konnte offenbar in kurzer Zeit eine Vertrauensbasis herge-
stellt werden, die es den Klienten ermöglichte, ihre Emotionen ungeschminkt zu zeigen. 
So gaben bis auf Frau B. alle interviewten Personen an, mindestens einmal in der Bera-
tung geweint zu haben. Es haben auch alle ehemaligen Klienten in der Beratung erfah-
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ren, dass es hilft, über Probleme zu reden, und es auch möglich ist, problematische Ge-
gebenheiten zu verändern. Jeder meiner Gesprächspartner gab an, von seinem Erzie-
hungsberater Anregungen bekommen zu haben, wie er mit seinen Schwierigkeiten um-
gehen könnte. Weiters konnten die ehemaligen Klienten in der Erziehungsberatung er-
fahren, dass es befreiend ist, mit jemand Außenstehendem über ihre Probleme zu spre-
chen, da Unbeteiligte durch ihre andere Sichtweise zum Umdenken anregen und Verän-
derungen initiieren können. Ähnliche Erfahrungen konnten Höfer und Straus (1991, 
197) bei den von ihnen interviewten Klienten herausfiltern: „Klienten machen die Er-
fahrung, daß über Reden Neues erfahren wird, daß man den anderen besser versteht, 
daß Auseinandersetzung nicht notwendig zu einem Streit führt, daß sich so Probleme 
klären lassen, daß die Veröffentlichung von Problemen entlasten kann.“ Die von mir 
interviewten Personen gaben des Weiteren an, dass der Berater ihnen vermittelte, auch 
nach dem Beratungsende Ansprechperson für weitere Fragen zu sein. Dieses Angebot 
nahm zwar (noch) keiner der interviewten Klienten wahr, dennoch dürfte es für viele, 
wie Frau D. es ausdrückt, ein „Anker“, eine Entlastung gewesen sein. 
Die Erfahrungen, welche die Klienten in der psychoanalytisch-pädagogischen Erzie-
hungsberatung machen konnten, brachten – aus der Sicht aller Personen – positive Ent-
wicklungen außerhalb der Beratung in Gang. Außerdem konnten alle ehemaligen Klien-
ten eine Veränderung der Beziehung zu ihrem Kind beschreiben, die sie mit ihren Er-
fahrungen in der Erziehungsberatung in Zusammenhang brachten. Welche individuellen 
Erfahrungen die befragten Personen machen konnten, welche Entwicklungen sich durch 
diese Erfahrungen ergaben und inwiefern sich die Beziehung der ehemaligen Klienten 
zu ihrem Kind veränderte, soll nun beschrieben werden. 
Frau A. konnte durch die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung erfahren, 
dass es ihrem Sohn nicht schadet, wenn er sich von seinem verstorbenen Vater verab-
schieden kann, sondern eine Verabschiedung ihm dabei hilft, seinen Vater loslassen zu 
können und so die Trauer über seinen Tod besser zu verkraften. Durch diese Erkenntnis 
konnte Frau A. zulassen, dass Martin mit Hilfe der Erziehungsberaterin im Nachhinein 
eine Abschiedszeremonie gestaltete, und sie konnte ihn bei der Überwindung seiner 
Trauer besser unterstützen. Sie machte auch die Erfahrung, dass Reden dabei hilft, die 
Trauer über den Tod ihres Mannes zu bewältigen. Diese Erfahrung konnte sie auf die 
Beziehung zu ihrem Sohn übertragen und schaffte es dadurch, auch mit Martin über den 
Tod seines Vaters zu sprechen, was ihr vor der Erziehungsberatung nicht möglich war. 
Durch Hinweise ihrer Erziehungsberater konnte Frau A. auch erkennen, dass Menschen 
  116 
ihre Sorgen physisch ausdrücken, wenn sie keine Möglichkeit haben, diese verbal zu 
äußern. So brachten Z. und Y. die Verdauungsschwierigkeiten und die häufigen Erkran-
kungen ihres Sohnes mit seinem psychischen Zustand in Zusammenhang. Dadurch voll-
zog sich bei Frau A. eine Einstellungsänderung, die bewirkte, dass sie auf ihren Sohn 
weniger Druck ausübte, aufs Klo zu gehen. Weiters wurde Frau A. darüber aufgeklärt, 
dass es wichtig ist, seinen Kindern zuzuhören, sie ernst zu nehmen und sich mit ihnen 
zu identifizieren. Sie erkannte, dass Streitereien vermieden werden können, wenn sie 
den Hintergrund von Martins Handeln versteht und seine Anliegen ernst nimmt. Da-
durch wurde Frau A.s Beziehung zu ihrem Sohn nach eigenen Angaben auch „weicher“. 
Sie kann nun auch ihre Gefühle gegenüber Martin besser zulassen. Die Veränderung der 
Beziehung zu Martin hält offensichtlich bis heute stand, und Frau A. meint, dass ihr 
viele Worte ihrer Erziehungsberaterin auch heute noch helfen. So konnte beispielsweise 
durch die Aufklärung darüber, dass Druck auf Martin bei ihm Widerstand hervorrufe, 
eine Einstellungsänderung bei Frau A. bewirkt werden, die bis heute anhält und einen 
anderen Umgang mit ihrem Sohn zur Folge hat. 
Frau B. sah durch die diagnostische Testung von Rosa ihre Tochter aus einer anderen 
Perspektive. Sie konnte erkennen, dass Rosas Verschlossenheit mit der Familienstruktur 
zu tun hat, weswegen sie und ihr Mann etwas an der Situation ihrer Tochter verändern 
können. Dadurch konnten sie Rosa beispielsweise vorleben, dass es nicht schlecht ist, 
wenn man aus sich herausgeht und seine Gefühle zeigt. Weiters konnte Frau B. verste-
hen, dass es für die Entwicklung ihrer Kinder wichtig ist, dass diese sich Streitigkeiten 
untereinander ausmachen, sodass es Frau B. gelang, sich dabei weniger einzumischen. 
Infolgedessen veränderte sich die Beziehung zwischen Frau B. und Rosa. Auch Herrn 
B.s Beziehung zu seiner Tochter intensivierte sich durch die Erziehungsberatung, weil 
er verstanden hat, dass es für seine Tochter wichtig ist, mehr Zeit mit ihm zu verbrin-
gen. Diese Entwicklungen halten laut Frau B. bis heute an und haben eine positive Wir-
kung auf Rosa. 
Herr C. konnte durch die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung erkennen, 
dass der Streit zwischen ihm und seinem Sohn, der schließlich dazu geführt hatte, dass 
Kevin den Kontakt zu ihm abgebrochen hat, nicht nur negative Folgen hat. Durch die 
Beratung stellte sich heraus, dass dieser Streit es Kevin ermöglichte, aus dem Loyali-
tätskonflikt zwischen seinen Eltern herauszukommen, da er nun alles Negative auf sei-
nen Vater projizieren konnte. Herr C. verstand durch die Beratung, dass er bei der Wie-
deranbahnung des Kontaktes zu seinem Sohn behutsam vorgehen muss und dabei kei-
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nen Druck auf Kevin ausüben darf, damit sich dieser nicht gleich wieder zurückzieht. 
Die Folge dieser Aufklärung war eine vorsichtige und langsame Kontaktaufnahme mit 
seinem Sohn, die letztendlich den Neuaufbau der Beziehung zu ihm ermöglichte. Die 
Beziehung zwischen Herrn C. und Kevin hat sich also deutlich verbessert. Diese Ver-
besserung bringt Herr C. in einen eindeutigen Zusammenhang mit der Erziehungsbera-
tung. Er konnte außerdem durch seinen Berater eine neue Sichtweise in Bezug auf Ke-
vins politische Einstellung gewinnen, mit dem Ergebnis, dass Herr C. Kevins Position 
besser verstehen und nun lockerer damit umgehen kann. Die Frage, ob er auch heute 
noch von den in der Beratung gemachten Erfahrungen profitiert, beantwortet er nicht. 
Das tut er jedoch sicher insofern, als seine Einstellungsänderung in Bezug auf Kevins 
politische Ansichten bis heute anhält und die Beziehung zu seinem Sohn langfristig 
verbessert werden konnte. Keinen Druck mehr auf Kevin auszuüben gelingt Herrn C. 
jedoch nur bedingt, wobei deutlich wird, dass er sich bemüht, Kevin zu vermitteln, dass 
er schon seinen Weg machen wird. 
Frau D. konnte in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung erfahren, 
dass sie für ihr Erzieherverhalten von ihrer Beraterin nicht verurteilt wird, sondern ihr 
sogar Verständnis für ihre Situation entgegengebracht wird. Sie machte die Erfahrung, 
dass man nicht immer nur reagieren muss, sondern dass es auch möglich ist, vorbeu-
gend zu agieren. Dadurch konnte sie die Hilflosigkeit gegenüber ihrer Tochter Sabine 
überwinden. Frau D. verstand durch die Erziehungsberatung, dass es nicht sinnvoll ist, 
sich gegenüber Sabine wie eine Freundin – also auf derselben Ebene – zu verhalten, 
sondern dass ihre Tochter eine Mutter braucht, die auch Grenzen setzt. Dadurch ist Frau 
D. jetzt konsequenter und schafft es immer häufiger, bei Streitereien mit ihrer Tochter 
ruhig zu bleiben. Frau D. konnte ihre Selbstsicherheit in der Erziehung ihrer Kinder 
zurückgewinnen und schlägt Sabine jetzt auch nicht mehr. Dabei spielte sicherlich eine 
große Rolle, dass Z. ihr half, sich mit ihrer Tochter zu identifizieren. Durch Frau D.s 
(wieder)gewonnene Fähigkeit, sich mit Sabine zu identifizieren, veränderte sich auch 
die Beziehung zu ihr. Die beiden schreien sich jetzt nicht mehr so viel an wie früher, 
und Frau D. ist bemüht, Probleme mit ihrer Tochter ruhig zu besprechen. Frau D. profi-
tiert auch heute noch von den Erfahrungen, die sie in der Erziehungsberatung gemacht 
hat. So sagt sie beispielsweise, dass sie oft an Worte ihrer Beraterin oder an Situationen 
mit ihr zurückdenkt und dass sie viele Fehler, die sie bei ihrer Tochter noch gemacht 
hat, bei ihrem jüngeren Sohn nicht mehr macht. 
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Frau E. konnte durch die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung erfahren, 
dass sie Lena nichts Schlechtes tut, wenn sie sich von ihrem damaligen Partner Michael 
trennt. Dadurch konnten ihre Schuldgefühle gelindert werden, und es wurde möglich, 
sich Gedanken darüber zu machen, wie Frau E. und Michael in Bezug auf Lena weiter 
vorgehen. Frau E. konnte durch die Erziehungsberatung erfahren, dass eine gemeinsame 
Obsorge möglich ist und für alle Beteiligten gewinnbringend sein kann, sofern klare 
Regeln aufgestellt werden wer für welchen Bereich verantwortlich ist. Mit Hilfe des 
Erziehungsberaters stellten Frau E. und Michael solche Regeln auf, und es gelang ihnen, 
wieder Ruhe und Struktur in ihr Familienleben zu bringen, was vor allem für Lena sehr 
wichtig war. Frau E.s Beziehung zu Lena veränderte sich durch die Erziehungsberatung 
insofern, als sie sich jetzt bewusst mehr Zeit für ihre Tochter nimmt und mehr auf deren 
Bedürfnisse eingeht. Laut Frau E. veränderte sich auch Michaels Beziehung zu Lena. Er 
konnte durch die Erziehungsberatung erkennen, dass er für seine Tochter sehr wichtig 
ist, auch wenn er nicht der Erziehungsberechtigte ist. Das veranlasste ihn, nach Öster-
reich zu ziehen, wodurch ihn Lena jetzt häufiger sieht als vor der Trennung. Auch Frau 
E. sagt, dass ihr die Erfahrungen in der Erziehungsberatung auch heute noch helfen. Sie 
denkt zwar jetzt nicht mehr bewusst daran, aber die Beratung hat zum Beispiel ihre Ein-
stellung zur Schule geprägt und beeinflusst sie dadurch indirekt auch heute noch. 
Aufgrund der eben genannten Veränderungen, die sich durch die psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung ergaben, kann also festgestellt werden, dass alle in-
terviewten Personen von der Erziehungsberatung profitieren konnten. Sie beantworteten 
auch alle die Frage, ob die Erziehungsberatung ihnen etwas gebracht hat, positiv. Eben-
so wie Beck & Naumann (1994), Jacob (1996), Meyle (2000) und Nitsch (1999) kann 
ich also aus den Antworten der interviewten Personen schließen, dass die Erziehungsbe-
ratung für die interviewten Klienten langfristig gewinnbringend war und noch immer 
ist. Dennoch möchte ich an dieser Stelle nochmals darauf hinweisen, dass die Stichpro-
be nicht repräsentativ ist und damit gerechnet werden muss, dass die Ergebnisse positiv 
verzerrt sind, da Klienten mit überwiegend negativen Erfahrungen vermutlich kein Inte-
resse daran haben, ein Interview über ihre Erziehungsberatung zu geben. 
Nachdem nun die ersten drei Forschungsfragen beantwortet wurden, widmet sich der 
kommende Textabschnitt den Erwartungen der ehemaligen Klienten an die psychoana-
lytisch-pädagogische Erziehungsberatung. Dabei sollen die vierte und fünfte For-
schungsfrage beantwortet werden, die wie folgt lauten: 
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4. Inwiefern veränderten sich die Erwartungen der Eltern an die psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung im Laufe des Beratungsprozesses? 
5. Konnten die Erwartungen der Eltern, die sich gegen Ende des Beratungsprozes-
ses ergaben, schlussendlich erfüllt werden? Inwiefern? 
Bezüglich der Veränderung der Erwartungen der Eltern an die psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung im Laufe des Beratungsprozesses kann festgestellt 
werden, dass bis auf Frau A., die mir auf die diesbezügliche Frage nicht antwortete, alle 
befragten Klienten angaben, dass ihre Erwartungen an die Erziehungsberatung gleich 
geblieben sind. Meine eingangs angestellte Überlegung, der zufolge sich die Erwartun-
gen der Klienten an die Erziehungsberatung im Laufe der ersten Beratungseinheit ver-
ändern, konnte durch die Aussagen der interviewten Personen also nicht bestätigt wer-
den. Die Schließung eines diagnostischen Arbeitsbündnisses mit der Bereitschaft der 
Eltern, nach der Ursache des Problems zu suchen, ändert offensichtlich (auf bewusster 
Ebene) nichts an deren Erwartungen an die Erziehungsberatung. Dies mag zum einen 
daran liegen, dass die Erwartungen der Klienten zu Beginn der Erziehungsberatung laut 
Figdor (1999a, 53) „tendenziell aggressiver Natur“ sind. Da sich jedoch beispielsweise 
kaum ein Elternteil bewusst wünscht, sein Kind möge krank sein, damit man sich selbst 
nicht mehr so unfähig fühlt, ist es gut möglich, dass diese aggressiven Erwartungen an 
die Beratung unbewusst gehalten werden. Zum anderen können sich die Klienten mög-
licherweise auch gar nicht mehr genau daran erinnern, was sie sich ursprünglich von der 
Erziehungsberatung erwartet haben, da der Beratungsbeginn zum Zeitpunkt der Inter-
views bei allen befragten Personen bereits einige Jahre zurücklag. 
Wenngleich alle interviewten Personen angaben, dass ihre Erwartungen an die Erzie-
hungsberatung im Laufe der Zeit gleich geblieben sind, so kann dennoch aus den weite-
ren Ausführungen von Frau E. auf eine geringfügige Veränderung ihrer Erwartungen 
geschlossen werden: „<Am die Erwartungen haben sich nicht verändert>, sie haben sich 
vielleicht ein bisschen geschärft, weil wir einfach mehr dann auch kapiert ham, was wir 
dort bekommen können und was wir uns holen können. … Und wirklich dann auch mit 
konkreten Themen manchmal hingegangen sind“ (Frau E. 2009, 475ff). Diese Aussage 
lässt auf das diagnostische Arbeitsbündnis schließen, das zu Beginn der Erziehungsbe-
ratung mit den Eltern geschlossen wird und eine Aufklärung darüber beinhaltet, was 
sich die Klienten von der Beratung erwarten können. Zuvor spricht Frau E. außerdem 
an, dass sie sich von der Beratung alles und nichts erwartet habe. In diesem „Nichts“ 
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wird deutlich, dass möglicherweise auch Frau E.s Erwartung zu Beginn der Beratung 
zum Teil aggressiv war. Unter Umständen soll dieses „Nichts“ ausdrücken, dass sie sich 
anfangs wünschte, dass es auch mit Hilfe von J. nicht möglich wäre, die schwierige 
Paarsituation zwischen ihr und ihrem damaligen Partner zu lösen. Auch wenn Frau E. – 
wie aus dem obigen Zitat hervorgeht – von sich aus sagt, dass ihre Erwartungen gleich 
geblieben sind, findet sich zuvor noch eine zweite Aussage, die darauf schließen lässt, 
dass sich ihre Erwartungen sehr wohl, zumindest zum Teil, verändert haben. In Bezug 
auf ihre Aussage, dass sie sich alles und nichts erwartet habe, sagt Frau E. (2009, 474f) 
nämlich später: „Also das nichts ist sehr bald verschwunden, weil das war keine Erwar-
tung mehr.“ 
Die Annahme, dass sich die Erwartungen der Eltern an die psychoanalytisch-
pädagogische Erziehungsberatung verändert haben, kann also durch direkte Aussagen 
der befragten Klienten nicht bestätigt werden. Nur bei Frau E. finden sich latente Hin-
weise auf eine veränderte Erwartungshaltung. 
Doch wie sieht es mit der Erfüllung der Erwartungen aus? Alle interviewten Personen 
gaben an, dass ihre Erwartungen an die Erziehungsberatung schlussendlich erfüllt wer-
den konnten. Frau A. bekam für sich und ihren Sohn Hilfestellungen im Umgang mit 
dem Tod ihres Mannes, Frau B. bekam eine Antwort auf die Frage, ob ihre Tochter mit 
ihrer verschlossenen Art zufrieden ist, Herr C. wurde von J. in der Neudefinition seiner 
Beziehung zu seinem Sohn unterstützt, Frau D. bekam mit Hilfe ihrer Beraterin die 
mannigfaltigen Probleme mit ihrer Tochter in den Griff, und Frau E. schaffte es durch 
die moderierende Funktion von J. wieder eine Gesprächsbasis zu ihrem damaligen Part-
ner herzustellen. 
Nachdem nun die ersten fünf Forschungsfragen beantwortet wurden, widme ich mich 
jetzt der Beantwortung der letzten Fragestellung, die wie folgt lautet: 
6. Welche Konsequenzen ergeben sich aus den Antworten der interviewten Eltern 
für das Konzept der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung? 
Die Bedeutung der positiven Übertragung in der Erziehungsberatung wird von Figdor 
immer wieder hervorgehoben und durch Forschungen bestätigt, beispielsweise durch 
Beck und Naumann (1994, 269), die einen eindeutigen Zusammenhang zwischen der 
Berater-Klient-Beziehung und dem Beratungserfolg feststellen. Auch Schulz und 
Schmid (2004, 416) können diesbezüglich einen hochsignifikanten Zusammenhang auf-
zeigen: „Je positiver der Berater bewertet wurde, desto zufriedener waren die Müt-
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ter/Eltern mit den Beratungsgesprächen insgesamt … und desto mehr positive Verände-
rungen aufgrund der Beratung wurden genannt.“ Die Bedeutung der positiven Übertra-
gung wird auch durch die Antworten der von mir befragten Personen indirekt unterstri-
chen – in jedem Interview finden sich Hinweise auf eine positive Übertragungsbezie-
hung zum Berater. Mehrere der ehemaligen Klienten geben an, dass die sympathische 
Ausstrahlung ihres Beraters unter anderem den Ausschlag dafür gab, dass sie die Erzie-
hungsberatung fortsetzten. So sagt beispielsweise Frau B. (2009, 192ff): „Sie war mir 
gleich sympathisch, deshalb hab ich … nur gedacht: ‚O.k. das werden wir tun.’“ Ist die 
positive Übertragung zum Berater stark genug, so können offenbar auch negativ wahr-
genommene Aspekte ausgeglichen werden. Denn gleich im Anschluss an die eben zi-
tierte Bemerkung fährt Frau B. (2009, 194f) folgendermaßen fort: „Obwohl das in dem 
Fall relativ blöd ist, weil eigentlich muss ja der Erziehungsberater dem Kind zu Gesicht 
stehn.“ In diesem Fall ist es also nicht gelungen, Frau B. in einem für sie ausreichenden 
Ausmaß darüber aufzuklären, warum es so wichtig ist, dass die Eltern ohne ihr Kind in 
die erste Beratungseinheit kommen sollen. Dennoch machte die Sympathie für W. die-
sen für Frau B. negativen Aspekt offensichtlich wett. Im Zusammenhang mit der positi-
ven Übertragung sind außerdem auch scheinbare „Kleinigkeiten“, wie etwa die Stimme 
des Beraters und die Einrichtung der Erziehungsberatungspraxis, bedeutsam. Dies wird 
insbesondere in den Aussagen von Frau E. deutlich, die mir berichtet, dass ihr als Erstes 
die angenehme Stimme von J. auffiel, die ihr sogleich Vertrauen vermittelte. Auch die 
Einrichtung der Praxis war für Frau E. offenbar bedeutend. Sie meint, sie habe sich 
durch die Gestaltung und Atmosphäre der Räumlichkeiten gleich „heimelig“ gefühlt. Es 
gibt nun sicherlich keine Einrichtung, die generell jedem Klienten sogleich ein positives 
Gefühl vermittelt, denn dies ist schließlich auch Geschmackssache, dennoch wird aus 
Frau E.s Aussagen deutlich, dass die Wahl der Einrichtung einer psychoanalytisch-
pädagogischen Erziehungsberatungspraxis durchaus überlegt geschehen sollte. 
Weiters werden in jedem Interview Hinweise auf sogenannte „pädagogische Geister“ 
gefunden, die offenbar im Zuge der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsbera-
tung aufgeklärt werden konnten. So konnte Frau A. darüber aufgeklärt werden, dass es 
ihrem Sohn nicht schadet, wenn er sich von seinem Vater verabschieden kann, sondern 
ihm das sogar dabei hilft, seinen Vater loszulassen. Frau B. konnte einsehen, dass es für 
ihre Kinder wichtig ist, sich Streitereien untereinander auszumachen und dass es ihren 
Kindern auch nicht schadet, den Gemütszustand ihrer Mutter mitzubekommen. Herr C. 
konnte erkennen, dass er unerfüllte Wünsche aus seiner Kindheit auf seinen Sohn proji-
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ziert und ihn damit unter Druck setzt, wenngleich bei Herrn C. unklar ist, ob diese Er-
kenntnis nicht der gestalttherapeutischen Gruppentherapie entspringt, die er etwa zur 
selben Zeit gemacht hat. Frau D. wurde von ihrer Erziehungsberaterin darüber aufge-
klärt, dass eine Erziehung ohne Grenzen nicht möglich ist und dass das Setzen von 
Grenzen nicht nur für sie selbst wichtig ist, sondern auch für ihre Tochter. Frau E. konn-
te erkennen, dass eine von ihr initiierte Trennung von ihrem Partner nicht unbedingt 
heißt, dass damit ihrer Tochter geschadet wird, wodurch ihre Schuldgefühle gelindert 
werden konnten. Auch die Aufklärung eines „pädagogischen Geistes“ von Michael wird 
durch die Erzählung von Frau E. deutlich. Er wurde offenbar von seinem Berater dar-
über aufgeklärt, dass es wichtig ist, in der Erziehung konsequent zu sein, und dass das 
aber nicht zwangsläufig heißt, mit übermäßiger Strenge durchzugreifen. Es können also 
nicht nur in jedem Interview Hinweise auf die Aufklärung „pädagogischer Geister“ ge-
funden werden, es wird auch deutlich, dass die ehemaligen Klienten von den Aufklä-
rungen profitieren, dass diese hilfreich waren und zum Teil noch immer sind. 
Dass der/die entsprechende Erziehungsberater/Erziehungsberaterin mit dem jeweiligen 
Klienten ein Arbeitsbündnis geschlossen hat, wird insbesondere in den Interviews mit 
Frau B., Frau D. und Frau E. deutlich. Frau B. gibt an, dass sie und ihr Mann nach der 
ersten Beratungseinheit, in der die Beraterin ihnen viele verschiedene Informationen 
gab, zustimmten, die Erziehungsberatung weiterzumachen. Hier konnte also offensicht-
lich ein diagnostisches Arbeitsbündnis geschlossen werden. Ein Hinweis darauf, dass 
Frau D. mit ihrer Beraterin ebenfalls ein solches Bündnis geschlossen hat, findet sich in 
dem Vorschlag der Erziehungsberaterin, nach den Wurzeln von Sabines Problemen zu 
suchen. Frau E. erzählt davon, dass ihr Berater gemeint hat, dass die Probleme schon zu 
lösen wären, man müsse das nur wollen. Sie einigten sich darauf, zunächst gemeinsam 
die Paarprobleme zu klären. 
Das gemeinsame Nachdenken darüber, welche Erlebnisse das Kind machen müsste, um 
sich positiv weiterzuentwickeln, ist laut Figdor (2008c, 67) ein wesentlicher Bestandteil 
der postdiagnostischen Erziehungsberatung. Dieses Nachdenken wird insbesondere bei 
Frau A., Frau B. und Herrn C. deutlich. So kamen Frau A. und ihre Erziehungsberaterin 
offensichtlich zu dem Schluss, dass eine Abschiedszeremonie und das Gestalten eines 
Erinnerungsbuches Martin dabei helfen würden, seinen Vater loszulassen. Frau B. und 
Herr C. machten sich gemeinsam mit ihrer Beraterin Gedanken darüber, wie sie Rosa 
helfen könnten, mehr aus sich herauszugehen. Schließlich entwickelten sie die Idee, 
dass es Rosa helfen könnte, wenn ihre Eltern als Vorbilder agieren, indem sie bei-
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spielsweise selbst Wutanfälle bekommen und ihre Gefühle zeigen. Herr C. und sein 
Erziehungsberater dachten gemeinsam darüber nach, welche Erlebnisse Kevin helfen 
könnten, dass es ihm besser geht und er nicht mehr so unter Druck steht. 
Auf dem Weg zur Haltung der verantworteten Schuld spielt die Wiedergewinnung der 
Fähigkeit der Eltern, sich mit ihren Kindern zu identifizieren, eine wesentliche Rolle. 
Figdor (1999a, 58) bezeichnet diese Fähigkeit als einen Indikator dafür, dass durch die 
Erziehungsberatung günstige Entwicklungsbedingungen für das Kind gesichert bezie-
hungsweise wiederhergestellt werden konnten. Dass die Identifikation mit dem Kind ein 
großes Thema in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung war, wird 
besonders in den Interviews mit Frau A., Frau D. und Frau E. deutlich. Frau A. kann die 
Hintergründe der Handlungen ihres Sohnes nach der Erziehungsberatung besser verste-
hen, da sie gelernt hat, sich mit Martin zu identifizieren. Dadurch ist es ihr jetzt auch 
besser möglich, auf seine Bedürfnisse einzugehen. Frau D. erzählt, dass ihre Erzie-
hungsberaterin ihr sagte, dass es wichtig sei, sich mit Sabine zu identifizieren. Hier 
wurde also sogar explizit auf die Bedeutung der Identifikation mit dem Kind hingewie-
sen. Bei Frau E. finden sich Hinweise darauf, dass das Einnehmen der Haltung der ver-
antworteten Schuld eine Rolle in der Erziehungsberatung gespielt hat. Sie spricht davon, 
dass ihr Erziehungsberater gemeint hat, dass es wichtig ist, dem Kind keine Schuldge-
fühle zu machen, und dass es sehr bedeutsam ist, auf das Kind einzugehen. In der Er-
ziehungsberatung von Frau B. und Herrn C. hat die Identifikation mit dem Kind mögli-
cherweise auch eine Rolle gespielt, in den Interviews mit ihnen wird dies jedoch nicht 
so deutlich wie bei den anderen drei ehemaligen Klienten. 
Insgesamt kann also festgehalten werden, dass sich in den Erzählungen der fünf inter-
viewten Klienten wesentliche Aspekte der Wiener psychoanalytisch-pädagogischen 
Erziehungsberatung wiederfinden. Es hat sich gezeigt, dass die positive Übertragung 
zum Berater bei allen Klienten zum Erfolg der Erziehungsberatung beigetragen hat. 
Auch die Aufklärung „pädagogischer Geister“ war für alle befragten Personen hilfreich. 
Außerdem konnten bei den Antworten einiger Klienten Hinweise darauf gefunden wer-
den, dass sie mit ihrem Erziehungsberater ein Arbeitsbündnis geschlossen haben. Auch 
das gemeinsame Nachdenken darüber, welche korrektiven Erlebnisse das Kind machen 
muss, um sich positiv weiterzuentwickeln, wurde von einigen Klienten besonders her-
vorgehoben. Schließlich konnten auch Hinweise auf das Bemühen der Erziehungsbera-
ter, ihre Klienten dazu zu befähigen, sich mit ihrem Kind zu identifizieren, gefunden 
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werden. Diese Aspekte haben also offenbar den Erziehungsberatungsprozess geprägt 
und dazu beigetragen, dass die Klienten die Beratung als hilfreich erlebt haben. 
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8. Zusammenfassung, Conclusio und Ausblick 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Rückschau ehemaliger Klienten auf die 
psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung. Der Schwerpunkt liegt dabei auf 
den Erfahrungen, die die Eltern in der Erziehungsberatung machen konnten, und auf 
den Entwicklungen, die durch diese Erfahrungen außerhalb der Beratung in Gang ge-
bracht wurden. Weiters war es von Interesse, ob die Klienten auch heute noch von den 
damals gemachten Erfahrungen profitieren. Auch die Erwartungen der Eltern, die Ver-
änderung der Erwartungen im Laufe des Beratungsprozesses und deren Erfüllung wur-
den erforscht. Dafür war es notwendig, sich zunächst ausführlich mit dem Wiener Kon-
zept der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung zu befassen. Eine erste 
Anbahnung an dieses geschah durch die Beschäftigung mit den Bedingungen, unter 
welchen es möglich ist, einen pädagogischen Rat anzunehmen und welcher Vorausset-
zungen es bedarf, damit ein solcher Rat gegeben werden kann. Des Weiteren konnte 
eine begriffliche Abgrenzung zwischen Therapie und Beratung vorgenommen und dar-
gestellt werden, wann eine Beratung der Eltern und wann eine Psychotherapie des Kin-
des indiziert ist. In einem nächsten Schritt wurden allgemeine Charakteristika psycho-
analytisch-pädagogisch orientierter Erziehungsberatung ausgearbeitet und so eine fort-
laufende Annäherung zum Wiener Konzept angebahnt. Dieses wurde im Anschluss in 
allen Details dargestellt, indem die Arbeitsbündnisse mit den Eltern, die diagnostische 
Arbeit mit dem Kind, das Konzept der „pädagogischen Geister“, die Technik der psy-
choanalytisch-pädagogischen Aufklärung, die Ziele und Aufgaben der psychoanaly-
tisch-pädagogischen Erziehungsberatung sowie deren Rahmenbedingungen ausführlich 
beschrieben wurden. Außerdem wurde in einem Exkurs die Ausbildung zum psycho-
analytisch-pädagogischen Erziehungsberater skizziert. Da der Fokus der vorliegenden 
Arbeit auf der Perspektive der Klienten liegt, wurde ein eigenes Kapitel ihrer speziellen 
Situation gewidmet. Darin wurden die Gründe ausgeführt, die Eltern dazu veranlassen, 
Erziehungsberatung in Anspruch zu nehmen, ein Überblick über die Klientel gegeben 
und schließlich über Abbruchgründe referiert. 
Nach dieser eingehenden Beschäftigung mit dem Wiener Konzept der psychoanaly-
tisch-pädagogischen Erziehungsberatung wurde das methodische Vorgehen dieser Un-
tersuchung ausführlich vorgestellt. Es wurden fünf episodische Interviews durchgeführt, 
wobei vier Mütter und ein Vater bezüglich ihrer Erfahrungen mit der bereits ein Jahr 
oder länger vergangenen Erziehungsberatung befragt wurden. Die Antworten der ehe-
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maligen Klienten wurden wortwörtlich transkribiert und mittels qualitativer Inhaltsana-
lyse nach Mayring inhaltlich strukturiert. Durch die Interpretation jedes einzelnen Inter-
views konnten schließlich die eingangs gestellten Forschungsfragen beantwortet wer-
den. So machten die ehemaligen Klienten in der psychoanalytisch-pädagogischen Er-
ziehungsberatung überwiegend positive Erfahrungen. Durch die Beratung konnten eini-
ge positive Veränderungen in Gang gebracht werden. Es gaben alle interviewten Klien-
ten an, dass sich die Beziehung zu ihrem Kind infolge der Erfahrungen, die sie in der 
Erziehungsberatung gemacht hatten, verändert hat. Die Befragten sehen die Erzie-
hungsberatung als wesentliche Grundlage sowohl für die kurzfristige als auch für die 
langfristige Verbesserung ihrer Situation an. Es konnten daher alle interviewten Perso-
nen von der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsberatung profitieren. Dass sich 
die Erwartungen der ehemaligen Klienten an die Erziehungsberatung während des Bera-
tungsverlaufes veränderten, konnte durch direkte Aussagen der ehemaligen Klienten 
nicht bestätigt werden. Nur bei einer interviewten Mutter finden sich kleine Hinweise 
auf eine veränderte Erwartungshaltung. Alle Befragten gaben an, dass ihre Erwartungen 
an die Beratung schlussendlich erfüllt werden konnten. In den Antworten der ehemali-
gen Klienten spiegeln sich wesentliche Aspekte des Wiener Konzepts, wie die Bedeu-
tung der positiven Übertragung, das Schließen eines Arbeitsbündnisses, das gemeinsa-
me Nachdenken über Erlebnisse, die das Kind für eine positive Weiterentwicklung ma-
chen müsste, und die Bedeutung der Fähigkeit der Eltern, sich mit ihren Kindern zu 
identifizieren. Diese Aspekte prägten den Erziehungsberatungsprozess und trugen dazu 
bei, dass die Klienten die Beratung als hilfreich erlebten. 
Nach dieser zusammenfassenden Darstellung der vorliegenden Arbeit stellt sich die 
Frage nach dem wissenschaftlichen Ertrag dieser Studie. Um diese Frage zu beantwor-
ten, möchte ich zunächst auf die eingangs aufgezeigte Forschungslücke zurückkommen. 
Es wurde aufgezeigt, dass es in Bezug auf das Wiener Konzept allgemein an Studien 
mangelt und dass es auch in Deutschland nur wenige Untersuchungen gibt, die sich in-
tensiv mit der Perspektive der Klienten auseinander setzen. In der vorliegenden Arbeit 
standen die Aussagen von fünf ehemaligen Klienten über ihre vergangene Erziehungs-
beratung im Mittelpunkt des Forschungsinteresses. Ihre Sichtweise wurde aufgegriffen, 
und somit konnte die aufgezeigte Forschungslücke ein Stück weit geschlossen werden. 
Der Ertrag dieser Arbeit besteht darin, dass herausgefunden werden konnte, dass bei 
einer Gruppe von fünf Klienten, die von ihren psychoanalytisch-pädagogischen Erzie-
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hungsberatern ausgewählt wurden, mehrere Aspekte des Wiener Konzepts hilfreich wa-
ren. So konnte durch die Aufklärung sogenannter „pädagogischer Geister“ bei den 
Klienten eine Einstellungsänderung initiiert werden, die einen anderen Umgang mit 
ihrem Kind zur Folge hatte. Das gemeinsame Nachdenken darüber, welche Erlebnisse 
das Kind machen muss, um sich positiv weiterzuentwickeln, brachte Ideen hervor, die 
den Eltern den Anstoß zu Handlungen gaben, die sich für das Kind als hilfreich erwie-
sen. Weiters konnten die Klienten lernen, sich (zumindest überwiegend) mit ihrem Kind 
zu identifizieren, was ein größeres Verständnis für die Verhaltensweisen ihres Kindes 
zur Folge hatte. Es konnte auch dargelegt werden, dass diese fünf Klienten zumindest 
von einigen Erfahrungen, die sie in der psychoanalytisch-pädagogischen Erziehungsbe-
ratung machten, auch heute noch profitieren. Das ist nämlich ein Ziel des Wiener Kon-
zepts, dessen Erreichung bisher jedoch noch nicht erforscht wurde. Diese überwiegend 
positive Beurteilung der Erziehungsberatung ist mit großer Wahrscheinlichkeit positiv 
verzerrt, da davon auszugehen ist, dass Klienten mit negativen Erfahrungen weniger 
Interesse daran haben, ein Interview zu geben. Die positiven Ergebnisse decken sich 
allerdings mit anderen Forschungsarbeiten aus Deutschland, bei denen – wie im For-
schungsstand bereits dargelegt wurde – die Erfolgseinschätzung der Beratung durch die 
Klienten ebenfalls recht hoch ist (zwischen 52% und 89%). 
Die vorliegende Untersuchung zeigt also, dass die befragten Klienten positive Verände-
rungen angeben, die durch die psychoanalytisch-pädagogische Erziehungsberatung her-
vorgerufen wurden. Die Erwartungen der befragten Personen an die Beratung veränder-
ten sich aus ihrer Sicht jedoch nicht. Wenn angenommen wird, dass man bei der Durch-
führung mehrerer Interviews mit ehemaligen Klienten zu ähnlichen Ergebnissen ge-
langt, könnte es dazu kommen, dass man Theorieteile des Wiener Konzepts überdenkt. 
Nämlich dahingehend, dass das Schließen eines diagnostischen Arbeitsbündnisses mit 
den Eltern keine bewusste Veränderung ihrer Erwartungen hervorruft. Dass sich die 
Erwartungen der Klienten unbewusst verändern, ist jedoch durchaus möglich und kann 
durch die Aussagen der interviewten Personen nicht widerlegt werden – ganz im Ge-
genteil, finden sich doch bei Frau E. latente Hinweise auf eine veränderte Erwartungs-
haltung. 
Nachdem nun der wissenschaftliche Ertrag der vorliegenden Arbeit dargelegt wurde, 
soll abschließend noch aufgezeigt werden, in welche Richtung – anknüpfend an diese 
Untersuchung – weitergeforscht werden könnte. Lohnend wäre es meiner Meinung 
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nach, den Erwartungen der Klienten noch weiter nachzuspüren, denen in der vorliegen-
den Arbeit nur ein kleiner Bereich gewidmet war. In meinem Interviewleitfaden habe 
ich nur nach den Erwartungen der Klienten zu Beginn der Erziehungsberatung gefragt, 
ob sich diese während der Beratung verändert haben und ob sie letztendlich erfüllt wer-
den konnten. Möglicherweise wären die Antworten der befragten Personen anders aus-
gefallen, wenn einerseits nach den Antizipationen und andererseits nach den Präferen-
zen gefragt werden würde. Kaisen (1996, 241) schreibt dazu, dass „es ein bedeutsamer 
Unterschied ist, die Klienten nach ihren Antizipationen (Annahmen, Vermutungen) oder 
nach ihren Präferenzen (Hoffnungen, Wünschen, Ansprüchen) zu befragen“. Zudem 
mag ein Unterschied zwischen den Erwartungen an den Erziehungsberater und den Er-
wartungen an den Beratungsprozess sein, den herauszuarbeiten ebenfalls interessant 
wäre. 
Weiters wäre es sehr aufschlussreich, die zu den befragten Klienten dazugehörigen Er-
ziehungsberater ebenfalls zu interviewen und die Antworten auf Unterschiede und Ge-
meinsamkeiten hin zu untersuchen. So kam Vossler (2004, 271) durch seine Untersu-
chung zu dem Schluss, dass die Beratungseinheiten von Klient und Erziehungsberater 
häufig sehr unterschiedlich erlebt und beurteilt werden. Insofern wäre die zusätzliche 
Einschätzung des Beraters sicher äußerst interessant. Dieser multiperspektivische An-
satz wird zudem in der Qualitätsforschung häufig praktiziert und ist sehr fruchtbar, da 
ein umfassenderes Bild von dem jeweiligen Fall entsteht. Eine umfassende, multiper-
spektivische Studie, wie sie Beutel, Leuzinger-Bohleber, Rüger und Stuhr (2002) in 
Bezug auf Langzeitwirkungen von Psychoanalysen und Psychotherapien vorlegen, 
könnte – in leicht modifizierter Form – auch für die Erforschung von psychoanalytisch-
pädagogischer Erziehungsberatung fruchtbar sein. 
Zur Methode ist zu sagen, dass sich der Einsatz des episodischen Interviews insofern 
bewährt hat, als die Erzählungen der Klienten einen tieferen Einblick in die vergangene 
Erziehungsberatung geben konnten und somit die Antworten auf die zielgerichteten 
Fragen gut ergänzt haben. Bei der Auswertung wäre es sicher noch interessant, mehr auf 
unbewusste Aspekte zu achten, die sich in der Erzählung der interviewten Personen 
spiegeln. Eine solche Auswertung muss jedoch in einer Gruppe geschehen, um zu ver-
meiden, dass die Interpretation einseitig wird. Das Auswerten der Interviews in einer 
solchen Gruppe war mir leider nicht möglich, könnte aber für zukünftige Forschungsar-
beiten gewinnbringend sein. 
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Natürlich gibt es noch wesentlich mehr Aspekte des Wiener Konzepts für psychoanaly-
tisch-pädagogische Erziehungsberatung, deren Erforschung sich lohnen würde. Da diese 
Beratungsform bisher weitgehend unerforscht ist, würde die Aufzählung möglicher For-
schungsarbeiten hier jedoch zu weit führen, weshalb ich es bei diesen Hinweisen belas-
sen möchte. Ich denke aber, dass es wichtig und darüber hinaus auch äußerst spannend 
ist, sich diesem Bereich durch wissenschaftliche Untersuchungen weiter zu nähern, und 
hoffe, dass ich mit meiner Arbeit einen (kleinen) Beitrag zur bisherigen Forschung leis-
ten konnte. 
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Anhang I - Elternbrief 
Sehr geehrte Damen und Herren! Liebe Eltern! 
 
Mein Name ist Claudia Chalusch und ich studiere Pädagogik an der Universität Wien. 
Meine Diplomarbeit schreibe ich über Erziehungsberatung. Das Ziel meiner Arbeit ist 
es herauszufinden, welche Erfahrungen Eltern in der Erziehungsberatung gemacht ha-
ben. Mich interessiert, wie Sie die Erziehungsberatung rückblickend erlebt haben. Dafür 
brauche ich Ihre Unterstützung. 
 
Ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen zu Ihren individuellen Erfahrungen mit Erzie-
hungs-beratung stellen. Ich suche nach Müttern und Vätern, die eine Erziehungsbera-
tung in Anspruch genommen haben, ganz gleich, wie lange diese gedauert hat und ob 
Ihre Erfahrungen damit positiver oder negativer Art waren. 
Ihre Bereitschaft, mit mir ein Gespräch zu führen, würde mir sehr weiterhelfen. 
 
Da ich aus Datenschutzgründen keinen Namen und keine Telefonnummer von Ihnen 
habe, würde ich Sie bitten, sich kurz bei mir zu melden. Falls Sie Fragen haben, beant-
worte ich Ihnen diese dann auch gerne. 
Meine Telefonnummer ist: 0699/81-16-62-21 
Meine Emailadresse: claudia.chalusch@gmx.at 
Ich rufe Sie auch gerne zurück. 
 
Vorweg möchte ich Ihnen zusichern, dass ich das Gespräch mit Ihnen selbstverständlich 
vertraulich behandeln werde, und Ihr Name in meiner Arbeit keinesfalls erwähnt wird. 
Wenn Sie es wünschen, brauchen Sie Ihren Namen auch mir gegenüber nicht zu nen-
nen. 
 
Ich freue mich sehr darauf, Sie kennen zu lernen, und bin schon gespannt darauf, was 
Sie berichten werden. 
 
Mit herzlichen Grüßen 
 
Claudia Chalusch 
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Anhang II – Interviewleitfaden 
1. Gesprächseinstieg: 
 
Vor der Tonbandaufnahme: Wie bereits telefonisch (oder per Mail) besprochen, möchte 
ich unser Gespräch auf ein Tonbandgerät aufnehmen. Ich brauche das, damit ich mich 
später in meiner Arbeit auf das, was Sie gesagt haben, beziehen kann. Alle Informatio-
nen werden anonymisiert, also nicht nur Ihr Name, sondern auch alle Informationen, die 
dazu dienen könnten, Sie zu identifizieren. 
Ich möchte mich zunächst bei Ihnen dafür bedanken, dass Sie sich zu dem Gespräch mit 
mir bereiterklärt haben. Wie Sie wissen, interessiere ich mich für Ihre nachträgliche 
Sicht über die Erziehungsberatung, die Sie gemacht haben. Ich weiß nur, dass Sie Er-
ziehungsberatung in Anspruch gemacht haben, aber nicht weshalb, wie lange oder bei 
wem. Deshalb sind für mich alle Informationen, Erfahrungen und Erinnerungen wichtig, 
von denen Sie mir erzählen. 
Ich werde Sie in dem Interview immer wieder bitten, mir eine bestimmte Situation zu 
erzählen. Zwischendurch werde ich genauer nachfragen. Sobald Ihnen eine kleine Ge-
schichte zu einer Frage einfällt, erzählen Sie mir diese bitte. 
Während des Gesprächs werde ich mir zur Orientierung auch immer wieder Notizen 
machen. 
Wenn das für Sie in Ordnung ist, würde ich jetzt gerne beginnen. 
 
2. Allgemeines/ Kurzfragebogen: 
 
Um einen Einblick in Ihre Situation zu bekommen, möchte ich Sie zunächst einmal bit-
ten mir allgemeine Fragen zu beantworten.  
 
A. Wie viele Kinder haben Sie? 
 
B. Welches Geschlecht haben Ihre Kinder? 
 
C. Wie alt sind Ihre Kinder? 
 
D. Wie ist Ihr Familienstand? 
 
E. Wann haben Sie Erziehungsberatung in Anspruch genommen? 
 
F. Wie lange und wie oft sind Sie zur Erziehungsberatung gegangen? 
 
G. Wer von Ihrer Familie hat an der Erziehungsberatung teilgenommen? 
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3. Vor der Erziehungsberatung: 
 
A. Vielen Dank, jetzt habe ich einmal eine grobe Vorstellung von ihrer Familiensi-
tuation. Jetzt möchte ich Sie bitten sich an die Zeit vor der Erziehungsberatung 
zu erinnern. Was veranlasste Sie, überhaupt an Erziehungsberatung zu denken? 
 
B. Welche Schwierigkeiten gab es damals? 
 
C. Bitte versuchen Sie sich eine konkrete Situation in Erinnerung zu rufen, in der 
die eben geschilderten Schwierigkeiten (3.B. paraphrasieren) aufgetreten sind, 
und erzählen Sie mir diese so genau wie möglich. 
 
4. Kontaktaufnahme: 
 
A. Was war schlussendlich ausschlaggebend für Sie, Erziehungsberatung in An-
spruch zu nehmen?  
 
B. Wie sind Sie zu Ihrem Erziehungsberater/ Ihrer Erziehungsberaterin gekommen?  
C. Welche Erwartungen hatten Sie zu diesem Zeitpunkt, also ganz am Anfang der 
Beratung, an die Erziehungsberatung? Wenn wenig gesagt wird: Ich meine da-
mit welche Hoffnungen, Wünsche oder Unsicherheiten hatten Sie im Bezug auf 
die Erziehungsberatung? 
 
D. Ich nehme an Sie haben das erste Mal am Telefon mit Ihrem Erziehungsberater/ 
Ihrer Erziehungsberaterin gesprochen. Ist das richtig? Wenn Sie an dieses erste 
Telefongespräch mit Ihrem Erziehungsberater/ Ihrer Erziehungsberaterin den-
ken, welche Erinnerungen haben Sie daran? 
 
5. Beginn der Erziehungsberatung: 
 
A. Ich möchte jetzt auf den Anfang der Erziehungsberatung zu sprechen kommen. 
Wenn Sie an die erste Beratungsstunde denken, welche Erinnerungen tauchen da 
bei Ihnen auf? 
 
6. Beratungsverlauf: 
 
A. Sie haben vorhin schon erzählt, dass sie sich … (4.C. paraphrasieren) erwartet 
haben. Haben sich Ihre Erwartungen an die Erziehungsberatung nach der ersten 
Beratungsstunde verändert? Wenn ja: Inwiefern? 
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B. Wir haben jetzt schon über das erste Telefonat und den Anfang der Beratung ge-
sprochen. Sie haben mir erzählt … (4.D. und 5.A. paraphrasieren). Erinnern Sie 
sich jetzt bitte an den weiteren Beratungsverlauf zurück. Wie ist es Ihnen in wei-
terer Folge in der Erziehungsberatung gegangen? 
 
C. Wenn die Beratung sehr lange war und die vorige Frage wenig ergiebig: Sie ha-
ben am Anfang erzählt, dass die Beratung sehr lange war (2.F. paraphrasieren). 
Welche Beratungssituationen waren in dieser Zeit für Sie besonders relevant? 
 
D. Welche Entwicklungen wurden durch die Beratung in Gang gebracht? 
 
7. Beratungsende: 
 
A. (6.B. und 6.C. paraphrasieren) Jetzt möchte ich gerne auf die letzte Beratungs-
stunde zu sprechen kommen. Bitte erzählen Sie mir von Ihren Erfahrungen und 
Erinnerungen an die letzte Beratungsstunde. 
 
B. Mit welchem Gefühl haben Sie die Beratung abgeschlossen? 
 
C. Sie haben vorhin erzählt, dass Sie sich von der Erziehungsberatung … (6.A., 
bzw. wenn Erwartungen gleich geblieben sind 4.C. paraphrasieren) erwartet ha-
ben. Konnten diese Erwartungen schlussendlich erfüllt werden?  
 
D. Würden Sie sagen, dass sich durch die Beratung etwas an der ursprünglichen Si-
tuation geändert hat? Wenn ja: Was hat sich verändert? Können Sie mir dazu ein 
Beispiel erzählen? Wenn nein: Woran könnte das Ihrer Meinung nach liegen? 
 
E. Wenn Sie die Erziehungsberatung nochmals Revue passieren lassen, würden Sie 
sagen, dass Sie Ihnen etwas gebracht hat? Wenn ja: Was hat Sie Ihnen gebracht? 
Wenn nein: Was hätten Sie gerne anders gehabt? Was hätte Ihnen geholfen? 
 
8. Derzeitige Situation: 
 
A. Falls Frage 7.E. mit „Ja“ beantwortet wurde: Sie haben gerade erzählt, dass … 
(7.E. paraphrasieren) für Sie hilfreich war. Helfen Ihnen die Erfahrungen, die 
Sie in der Erziehungsberatung gemacht haben auch bei aktuellen Erziehungs-
schwierigkeiten? Wenn ja: Können Sie mir bitte ein Beispiel dazu erzählen? 
 
B. Welchen Einfluss haben die Erfahrungen, die Sie in der Erziehungsberatung 
gemacht haben, auf die Beziehung zu Ihrem Kind? 
 
9. Abschließende Fragen: 
 
A. Hatten Sie seither noch einmal Kontakt mit Ihrem Erziehungsberater/ Ihrer Er-
ziehungsberaterin, bzw. mit einer Erziehungsberatungsstelle? Wenn ja: Wie ist 
dieser Kontakt verlaufen? 
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B. Würden Sie noch einmal eine Erziehungsberatung machen? Wenn nein: Warum 
nicht? Wenn ja: Warum? Bei derselben Person oder wo anders? 
 
C. Dankeschön! Jetzt habe ich einen guten Eindruck von Ihrer Beratung bekom-
men. Sie haben erzählt, dass … (Nochmals kurz das wichtigste zusammenfas-
sen.) Möchten Sie noch etwas ergänzen? 
 
D. Abschließend möchte ich Sie noch fragen bei wem Sie die Erziehungsberatung 
gemacht haben? Ich brauche diese Information nur für mich, in meiner Arbeit 
wird natürlich auch der Name von Ihrem Berater nicht erwähnt. 
 
10. Gesprächsabschluss: 
 
Vielen Dank, dass Sie sich für das Interview Zeit genommen haben! 
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Anhang III – Interviews 
Interviewkürzel 
Indikatoren der Beteiligten: 
I = Interviewerin 
IP = Interviewperson 
 
Transkriptionsinventar: 
>…<  schnell gesprochene Textpassage 
<…>  langsam gesprochene Textpassage 
°…°   leise gesprochene Textpassage 
ABC  laut gesprochene Textpassage 
:  Dehnung eines Lautes, der Doppelpunkt steht dem besagten Laut voran 
____  Betonung einer Textpassage 
(…)  unverständliche Textpassage 
(   )  undeutlich gesprochene, erahnte Textpassage 
((…))  Kommentar des Transkriptverfassers 
(1,0)  Pause in Sekunden 
= bei gleichzeitig gesprochenen Passagen, Fortsetzung in nächster Zeile 
ebenfalls mit = 
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Interview mit: Frau A.37 
ErziehungsberaterIn: Anna Z. und Manuel Y. 
 
Datum des Interviews: 1.5.2009 
 
Uhrzeit: 9:05 bis 9:56 
 
Ort des Interviews: in der Wohnung der Befragten, die in einem Wiener Randbezirk 
liegt 
 
Dauer des Interviews: 50,55 Minuten 
 
Daten zur Befragten: Frau A. ist verwitwet und lebt derzeit in einer Lebensgemein-
schaft. Sie hat eine 10 Monate alte Tochter (Jennifer) und einen 8;10 Jahre alten Sohn 
(Martin). 
 
                                                 
37 Namen, Berufe und Orte wurden anonymisiert. 
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Postskript 
1. Interview, Frau A. 
 
Frau A. reagierte per Mail auf meinen Brief. Sie schrieb, dass sie von 2005 bis 2008 bei 
Frau Anna Z. und bei Herrn Manuel Y. mit ihrem 8-jährigen Sohn Martin in Behand-
lung war und ich sie gerne per Mail oder telefonisch kontaktieren könne. 
Am nächsten Tag rief ich sie an und informierte sie über die Dauer des Gesprächs, dass 
ich das Gespräch auf Tonband aufnehmen möchte, und sicherte ihr Anonymität zu. Wir 
vereinbarten gleich einen Termin für den nächsten Tag um 9:00 bei ihr zu Hause, da 
aufgrund des Feiertages ihr Lebensgefährte auf die Kinder aufpassen könne. (Sie erklär-
te mir auch noch, dass sie außerdem eine 10-Monate alte Tochter habe.) 
 
Am darauffolgenden Morgen öffnet mir Frau A. die Türe. Wir begrüßten uns und unter-
hielten uns, während ich ablegte, darüber, wie ich zu ihr gefunden hätte. Danach führte 
sie mich in den 1.Stock und stellte mich ihrem Lebensgefährten und ihrer Tochter Jen-
nifer vor. Schließlich gingen wir noch einen Stock höher, wo wir schließlich in einen 
kleinen Raum mit Couch und Tisch kamen. Der Raum hatte keine Türe und über die 
Stiegen hörte man ab und zu die kleine Jennifer. Im Großen und Ganzen war es hier 
aber sehr ruhig. Frau A. brachte uns noch Wasser, während ich alles herrichtete. 
Ich erklärte ihr noch einmal, warum ich ein Tonband einschalten müsse, und sie willigte 
ein. Anschließend schaltete ich das Diktiergerät ein und begann mit dem Interview. 
 
Frau A. wirkte auf mich von Anfang an sehr aufgeschlossen und redefreudig. Sie er-
zählte sehr viel und beantwortete auch schon sehr viele Fragen, bevor ich sie noch stel-
len konnte. Manche Fragen stellte ich trotzdem und fragte, ob es dazu noch etwas zu 
ergänzen gäbe. Andere Fragen ließ ich weg, da sie eindeutig schon beantwortet worden 
waren. 
Das Paraphrasieren fiel mir bei Frau A. schwerer als gewöhnlich, da sie recht durchein-
ander erzählte. Allerdings hatte ich auch nicht den Eindruck, dass sie Gedankenanstöße 
oder Zeit zum Nachdenken brauchte, denn es „sprudelte nur so aus ihr heraus“. Am En-
de des Gesprächs hatte ich das Gefühl, dass sie fast ein bisschen enttäuscht war, dass ich 
nicht mehr Fragen an sie hatte. Als ich sie dann noch fragte, ob sie noch etwas ergänzen 
wolle, dachte sie eine Weile nach und erzählte dann noch etwas. Danach hatte ich das 
Gefühl, dass das Gespräch für sie jetzt auch gut abgeschlossen war. 
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Nach dem Interview fragte mich Frau A., ob ich Frau Z. und Herrn Y. denn kenne und 
meinte, ich solle ihnen liebe Grüße ausrichten, wenn ich sie sehe. Sie sagte auch noch, 
dass das, was sie mir erzählt hatte, kein Geheimnis sei und ich es ruhig auch an die bei-
den so weiterleiten könne. Außerdem fragte sie mich, wie viele Interviews ich denn 
schon gemacht hätte und war offensichtlich überrascht darüber, dass sie die erste ist. 
Danach bedankte ich mich noch mal und wir gingen die Stufen hinunter, wo ich auch 
noch Martin traf. Frau A. stellte mich als Kollegin von Anna und Manuel vor und Mar-
tin streckte mir gleich die Hand entgegen und begrüßte mich freundlich. 
Schließlich verabschiedete ich mich von Frau A.s Lebensgefährten und von Martin und 
wir gingen zum Ausgang. Dort bot Frau A. mir noch an, dass ich sie jederzeit anrufen 
könne, sollte ich noch weitere Fragen haben. Ich bedankte mich und wir verabschiede-
ten uns. 
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I: Gut. (1,0) Ja. Also vielen Dank einmal, dass Sie sich für das Interview= 1 
IP: =Gerne. ((lacht))= 2 
I: =bereiterklärt haben.  3 
IP: Ja. 4 
I: Das ist mir eine große Hilfe. Dankeschön. 5 
IP: Bitte. 6 
I: Am, wie Sie wissen interessier ich mich für Ihre nachträgliche Sicht 7 
IP: Mhm. 8 
I: von der Erziehungsberatung die Sie gemacht haben. 9 
IP: Mhm. 10 
I: Ah. Es is für mich, ich weiß wirklich nur dass Sie in Erziehungsberatung waren  11 
IP: Mhm. 12 
I: und das was Sie mir halt geschrieben 13 
IP: Mhm. 14 
I: haben im Email. Mehr weiß ich nicht.  15 
IP: Mhm. 16 
I: Also für mich ist wirklich jede Information, jede Erfahrung, alles ist für mich wichtig. 17 
IP: Mhm. Wolln Sie da a Vorgeschichte auch wissen warum ich eigentlich zur Erzie-18 
hungsberatung gegangen bin ((lacht)) oder 19 
I: Ja auf alle Fälle, das frag ich alles nach. 20 
IP: Mhm. 21 
I: Ja ich hab immer Fragen an Sie  22 
IP: Mhm. 23 
I: und Sie können mir alles erzählen was Ihnen einfällt dazu. 24 
IP: O.k. 25 
I: Jede Geschichte, 26 
IP: Mhm. 27 
I: ah ich werd zwischendurch auch nach Beispielen fragen, also nach Geschichten  28 
IP: Mhm. 29 
I: und das ist wirklich alles in Ordnung für mich. 30 
IP: O.k. 31 
I: Mhm. Am Ja. Ich werd mir zwischendurch auch Notizen machen. Das ist einfach nur 32 
für mich zur Orientierung.  33 
IP: Ja. 34 
I: Ja. O.k. Wenn das in Ordnung ist dann würd ich jetzt gern beginnen. 35 
IP: Jaja. Geht los. 36 
I: Ich stell zuerst ein paar allgemeine Fragen um einen Einblick in Ihre Familiensituati-37 
on zu bekommen. Das weiß ich größtenteils jetzt eh schon, wie viele Kinder sie haben. 38 
Sie haben zwei, stimmt das?= 39 
IP: =2. ((lacht))= 40 
I: =Genau, Genau. Und ein Mädchen und einen Buben. 41 
IP: Genau. 42 
I: Genau. 43 
IP: Der Martin ist acht, der wird jetzt neun im Juli. 44 
I: Mhm. Mhm. Und ihre Tochter ist zehn Monate haben Sie gesagt, gell? 45 
IP: Genau. 46 
I: Ja. Und Sie sind nicht verheiratet, hab ich das richtig verstanden? 47 
IP: Also ich bin eigentlich verwitwet. 48 
I: Mhm. 49 
IP: Also der Papa vom Martin ist gestorben 2005. 50 
I: Mhm. Mhm. 51 
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IP: Das ist auch der Grund warum ich Erziehungsberatung gemacht hab. 52 
I: O.k. Mhm. 53 
IP: Und jetzta hab ich eine Lebensgemeinschaft, wo auch die Jennifer herstammt. 54 
I: Mhm. O.k. Mhm. 55 
IP: Seit 2007. 56 
I: Mhm. °O.k.° 57 
IP: °Also°, das ist so. Ja. Grund ist eigentlich der Tod meines Mannes  58 
I: Ja. 59 
IP: und äh vom Papa. Das ich so zur Anna gekommen bin. 60 
I: Mhm 61 
IP: ((brausen im Hintergrund zu hören)) Und die Anna hat uns damals dann zum Y., 62 
zum Y. weitergeleitet, 63 
I: Ja. 64 
IP: um diese Vaterfigur, ja? 65 
I: Ja. 66 
IP: Wir haben damals einen männlichen Erziehungsberater gesucht,  67 
I: Mhm. 68 
IP: ah weil er eben ein Bub und ebn diese Vaterfigur, also dass er da ä eine Bezugsper-69 
son, also eine männliche Bezugsperson hat. 70 
I: Mhm. Mhm. 71 
IP: Und so hat eigentlich die Geschichte eigentlich angefangen, ja. 72 
I: O.k. Wann war denn das? Wann hat, also Sie haben mirs eh schon geschrieben >°ich 73 
kann mich nicht mehr erinnern.°< 74 
IP: Es war so, dass also mein Mann schwer krank war, er ist an Krebs gestorben. 75 
I: Mhm. 76 
IP: Die Krankheit selbst hat 2003 begonnen 77 
I: Mhm. 78 
IP: Also zwei, wo der Martin drei Jahre alt war, ja? 79 
I: Mhm. 80 
IP: Und im April 2005 is er eigentlich gestorbn. Also da Martin war damals 5 wie das 81 
passiert is 82 
I: Ja. 83 
IP: und hat natürlich zwei Jahre von Krankheit von seinem Vater mitbekommen und 84 
den Tod seines Vaters. 85 
I: Mhm. 86 
IP: Also der hat eigentlich, ich sag so die, die Kindheit ist ihm a bissl so beraubt wor-87 
den, ja? 88 
I: Mhm. ((im Hintergrund sind leise Babylaute zu hören)) 89 
IP: Also er hat keine unbescholtene Kindheit ghabt. Es war immer alles ((seufzt)) mit 90 
der Krankheit verbundn. 91 
I: Mhm. Ja. 92 
IP: Also der Vater konnte zum Schluss weder spielen mit ihm, noch essen, noch trinken. 93 
Also, ja. Und für mich war jetzt eigentlich dann ausschlaggebend, ((im Hintergrund sind 94 
Babylaute zu hören)) ah wir warn im im AKH schon in psychologischer Behandlung. 95 
I: Mhm. 96 
IP: Also (…) ah und auch wie ich so dem Martin den Tod des Vaters am besten beibrin-97 
ge (…) 98 
I: Mhm. Ja. 99 
IP: da schon Unterstützung geholt von den Psychologen. Und die ham mich dann ei-100 
gentlich weiter aah geleitet in x. Bezirk 101 
I: Mhm. 102 
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IP: zu, ich weiß nicht wie das jetzt wirklich heißt, zur MA, also zur Erziehungsberatung. 103 
Und da bin ich dann eigentlich zur Frau Z. gekommen. 104 
I: Mhm. 105 
IP: Ja. Und die hat begonnen mim Martin ((Babylaute im Hintergrund)). Und dann hats 106 
eigentlich so gsehn, eigentlich wärs gscheiter eine Vaterfigur. Und die hat uns dann 107 
wieda weitergeleitet zum Y.. Und wir ham, ich sag amal ein gutes Jahr parallel ge-108 
macht. 109 
I: Mhm. 110 
IP: Also da hat die Anna einen Teil behandelt und der Y einen Teil behandelt. 111 
I: O.k. 112 
IP: Also begonnen hamma 2005. 113 
I: Mhm. 114 
IP: Bis letztes Jahr. 2008 im Juli hamma beendet, 115 
I: Mhm. 116 
IP: das ganze. Auch auf Grund der neuen Familiensituation jetzt auch. 117 
I: Ja. 118 
IP: Weil ich mir gedacht hab drei Jahre. Mm es is ja glaub ich bei der Therapie imma so 119 
dass beide einverstanden sein muss, der Patient und der Therapeut. Ja, das beide. Es war 120 
auch so, dass für mi (hab gsagt) jetzt probier ma amal nach drei Jahren simma jetzt so 121 
weit. Es is a neue Familiensituation. Und hamma das dann beendet, aba mit der Option, 122 
dass wenn was is können wir uns jederzeit an Anna oder auch an den, an den Herrn Y. 123 
wenden. 124 
I: Und die ä, Sie ham gesagt Sie ham ein Jahr lang 125 
IP: Mhm. 126 
I: parallel Erziehungsberatung gemacht. 127 
IP: Mhm. Mhm.  128 
I: Und die anderen zwei Jahre? 129 
IP: Die warn dann eigentlich nur mehr mit dem Herrn Y., Herrn Y.. 130 
I: O.k. 131 
IP: Da hat sich die Anna dann komplett ausgeklinkt, ja. 132 
I: Mhm. O.k. 133 
IP: Also bei der Anna war ich dann vielleicht, also der Martin dann gar nimma mehr. 134 
Ich war paar Mal noch bei der Anna. Scho a bissl auch für mich Therapie oder mich 135 
auch (zu, Therapie is jetzta) aber halt schon einige Sachn noch abzuklären, ja? 136 
I: Mhm. 137 
IP: Also wenn irgendwas jetzta. Zum Y. ist der Martin gegangen. Mit dem hab ich zwar 138 
zwischendurch Gespräche geführt, 139 
I: Mhm. 140 
IP: aber der war wirklich fürn Martin zuständig und hat Gesprächstherapie gmocht. 141 
I: Mhm. 142 
IP: Und i hamma halt von da Anna sag ma mal Input geholt, wenn irgendwas jetzt ä, das 143 
Problem war beim Martin auch, der hat durch die ganze Situation den Stuhl zurück-144 
gehalten. 145 
I: Mhm. 146 
IP: Ja? Der is mir nicht mehr aufs Klo gegangen. Und >der ist a Woche net aufs Klo 147 
gegangen und hat irrsinnige Bauchschmerzen ghabt.< 148 
I: Ja. Klar. 149 
IP: Also das hat die, die Anna behandelt. 150 
I: Mhm. 151 
IP: Das hat die Anna ah mit ihm gemacht, dass er dieses, das Loslassen, 152 
I: Mhm. 153 
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IP: und mit der Anna hamma auch gemacht, weil der Martin keine ah, der hatte nicht 154 
die Möglichkeit sich zu verabschieden von seinem Vater. 155 
I: Ja. 156 
IP: Also der war weder beim Begräbnis dabei, noch hat er ihn gesehen. Also er, er hat 157 
nicht die Möglichkeit ghabt. Und dieses Abschiedsritual hat auch die Anna gemacht. 158 
I: Mhm. 159 
IP: Das hat so ausgeschaut dass wir aufs Grab gegangen sind, dort einen Luftballon ah, 160 
ja einen Luftballon bemalt haben und den aufsteign ham lassn. 161 
I: Mhm. 162 
IP: Und das hat auch die Anna gemacht. 163 
I: O.k. 164 
IP: °Damals.° 165 
I: Mhm. Dankeschön. Und wie oft sind sie, also in in der Woche oder wie war die Fre-166 
quenz? 167 
IP: Also da Martin ist gegangen am Anfang, ist ((lacht)) ja auch eine finanzielle Ge-168 
schichte. 169 
I: Ist klar ja. 170 
IP: A da Martin ist am Anfang zwei Mal in der Woche gangen. Das hamma dann aba 171 
bald amal reduziert auf ein Mal in der Woche. 172 
I: Mhm. 173 
IP: Und ich bin gegangen s:o, zur Anna, so alle drei, vier Wochn. 174 
I: Mhm. (1,0) O.k. (1,0) Mhm. Also am Sie ham schon sehr viel erzählt, 175 
IP: Ja. ((lacht)) 176 
I: also über die Schwierigkeiten die es schon gab. 177 
IP: Mhm. 178 
I: >Das wär nämlich meine nächste Frage gewesen,< 179 
IP: Mhm. 180 
I: welche Schwierigkeiten es gab. 181 
IP: Mhm. 182 
I: beziehungs, na >beziehungsweise eine Frage hab ich jetzt noch übersprungen, und 183 
zwar:< Ah Was Sie dazu veranlasst hat überhaupt an Erziehungsberatung zu denken? 184 
Sie ham ja angesprochen, dass Sie zuerst amal zum AKH gegangen sind. 185 
IP: Ja. >Also für mich war eigentlich das ausschlaggebende<, dass ich sag ich will mei-186 
nem Sohn alles bieten, also alles menschenmögliche bieten, ja, 187 
I: Mhm 188 
IP: dass er das leichter verkraftet. 189 
I: Ja. 190 
IP: Ich möchte. Für mich war immer die ärgste Angst, dass ich, damals war er fünf, wie 191 
das passiert ist, dass er vielleicht mit acht, neun, zehn oder wann er in der Pubertät ist 192 
>mit zwölf, dreizehn<, irgend an Wahnsinnigen, den ich nicht mehr bändigen kann, ja? 193 
I: Ja. 194 
IP: I mein das ist ja eigentlich was furchtbares. Es muss ein kleines Kind da sehr viel 195 
Leid ertragen. 196 
I: Mhm. 197 
IP: Und das war für mich das Kriterium, dass ich das gemacht habe. Dass ich, ich möch-198 
te ihm alles menschenmögliche bieten, dass er das alles leichter verkraftet, ja? 199 
I: Mhm. 200 
IP: Dass er net irgendwie dann durchknallt komplett. Und i, ich ihn nicht mehr bändigen 201 
kann. 202 
I: Mhm. 203 
IP: Und drum hab i eigentlich, hab ich diese Schritte gmacht dann, ja? 204 
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I: Mhm. 205 
IP: Und natürlich auch für mich, ja? Wie, wie geh ich mit der Situation um. Es is ja für 206 
mi a a Wahnsinn gwesen. Also, 207 
I: Ja, klar ja. 208 
IP: also wie, wie kann i ihn unterstützn und die Nerven liegen blank, ja? Und des war 209 
halt wo mir die Anna sehr viel gholfen hat, ja? Wo ich mir dann wirklich ah Sachen 210 
rausgholt hab, weil er is als Kind einerseits sehr Bruh ((plustert sich auf)), ja? Aber an-211 
dererseits Sensibelchen. 212 
I: Mhm. 213 
IP: Also er hat irgendwie, wirkt selbstbewusst ((lacht)), auch jetzt mit acht. 214 
I: Mhm. 215 
IP: Also ein Nein-Sager bis zum geht nicht mehr, alles ist gleich amal Nein, weil das ist 216 
alles, 217 
I: Mhm. 218 
IP: aber andererseits ist er sehr sensibel, ja? Oder hängt sehr, aber würde es nie zugebn 219 
I: Ja. 220 
IP: Also es, ja. Und da hab ich mir eigentlich immer schon so m gewisse Situationen 221 
wie geh ich um. Oder wie geh ich um mit neuer Partnerschaft, ja? 222 
I: Mhm. 223 
IP: Oder wenn ein Mann in mein Leben tritt. Wie wie kann man das am Besten erklä-224 
ren. Und das waren eigentlich so Themen was i, wo Erziehungsberatung eigentlich sehr 225 
hilfreich war. ((Babygeplapper im Hintergrund)) 226 
I: Mhm. Mhm. 227 
IP: Und auch heute, also wir ham jetzt, er ist jetzt acht und momentan hamma wirklich 228 
die Phase wo halt Schule „Wäh“ ist und ä „teilweise wüll i des olles gor nimma mehr“, 229 
Ja? ((lacht)) Also „will ich wieder mit dir alleine sein.“ Wo ich ma scho dacht hab mög-230 
licherweise wär jetzt wieder so a Wendepunkt dass er zwei, drei Stunden braucht, ja? 231 
I: Mhm. 232 
IP: Erziehungsberatung wieder, also m ja. 233 
I: Mhm. 234 
IP: Also ich kann nur von mir sagen, dass es sehr hilfreich war. 235 
I: Mhm. O.k. Und wollen Sie zu den Schwierigkeiten damals noch ein Beispiel erzähln? 236 
Fallt Ihnen da eine Situation ein? 237 
IP: Also es is ich, ich, mir fallt eine Situation ein, da war die Anna damals da, und der 238 
Martin hat draußen mit die Burschn gespielt, und is hergekommen und die ham irgend-239 
wie da unten gestritten. Also da da Martin war dann eigentlich komplett irgendwie „Die 240 
ham, die wolln mich nicht mehr, die ham, die sind nicht mehr meine Freunde.“ Und °ich 241 
mein er, das war 2006, also sechs Jahre.° Und die Anna hat eigentlich das Gespräch so 242 
mal an, angschaut, also anghorcht und dann hats ma halt gsagt, dass ich eigentlich 243 
falsch reagiert, also ich, ich kanns von mir sagen, ich hab komplett falsch reagiert, ja? 244 
Ich hab da irgendwie, sie hat gsagt ich hab den Martin 100 Mal gefragt was eigentlich 245 
los war. Er konnte es mir nicht sagen. Er konnts net mit Worten sagn was jetzt los ist. 246 
I: Mhm. 247 
IP: Also da hat mir zum Beispiel die Anna geholfen wie ich richtig reagier in solchen 248 
Situationen, ja? 249 
I: Mhm. 250 
IP: Und ich denk ma das das weiß wahrscheinlich ((lacht)), oder wissn halt viele net ja? 251 
I: Ja, is klar. Mhm. 252 
IP: Also es wird viel falsch reagiert. Aba ich glaub Erziehungsberatung macht ma ja nur 253 
wenn irgendwo Schicksalsschläge sind oder bei Scheidungen also wenn ma net, selbst 254 
nimma mehr weiter weiß, ja? I man in einer normalen Familie, unter Anführungszei-255 
  152 
chen, glaub i kommt kana auf die Idee Erziehungsberatung zu mochn. I was net wie vü 256 
Familien oder Mütter, Väter das wahrnehmen. I glaub es ist imma nur wenn irgend, das 257 
Kind dann ausrastet, ja? 258 
I: Mhm. 259 
IP: Oder wennst dann halt mit 16 dann an Wahnsinnigen daham sitzn hast oder früher, 260 
ich glaub dann ist das (2,0) 261 
I: Thema. 262 
IP: Dann is es Thema, ja. 263 
I: Mhm. 264 
IP: Aba so was wird glaub i nur in Anspruch genommen wenn, wenn irgendwas halt 265 
passiert. Und ich merk, also ich sehs auch bei der Schule, oder in der Schule, vom Mar-266 
tin in der Klasse, da is a Bursche, also der hätt schon längst irgendwo hin ghört, oda die 267 
Eltern auch hin ghört. Also der Bua is acht und draht komplett aus. 268 
I: Mhm. 269 
IP: I mein des is, also da bin ich halt schon total feinfühlig. Da denk ich ma hm? 270 
I: Ja, ist klar. 271 
IP: Also das seh, dass seh ich dann mit andern Augn, ja? 272 
I: Mhm. Ah Ham Sie a als erstes am mit, am. Na jetzt bin ich scho wieda, Tschuldi-273 
gung. ((beide lachen)) 274 
IP: Macht nix. 275 
I: Noch mal von vorne. Am bevor Sie jetzt  276 
IP: Ja. 277 
I: zur Erziehungsberatung wirklich gegangen sind, 278 
IP: Ja. 279 
I: also wirklich davor. 280 
IP: Ja. 281 
I: Was für Erwartungen hatten Sie da an die Erziehungsberatung? 282 
IP: Na i wollt eigentlich, also erwartet hab ich Hilfestellungen. 283 
I: Mhm. 284 
IP: Hilfestellungen in unserer Situation. Ja? Und was ich auch vorher schon gsagt hab 285 
(3,0), dass der Martin den Tod von seinem Vater leichter verkraft, mein leichter verkraf-286 
tet ((Stimme etwas tiefer)), aber dass wir besser umgehn können damit. 287 
I: Mhm. 288 
IP: Dass er mit der Trauer besser umgehen kann. Diese diese Trauer, was ein Kind ja 289 
nicht so ausleben kann. 290 
I: Ja. 291 
IP: Und er kann ja nicht reden wie ein Erwachsener. 292 
I: Ja. 293 
IP: Er kanns ja nur, er kanns ja vor allem nicht, er bringts ja nicht raus. Also es sind 294 
dann glaub i imma so, so nonverbale Sachen. Oder wie er is dann. I denk ma des san 295 
dann Hilferufe, ja? 296 
I: Mhm. Ja. 297 
IP: Und das war eigentlich meine Erwartung, dass ich so versteckte Hilferufe a erkenn, 298 
ja? 299 
I: Mhm. 300 
IP: Weiß was los ist. 301 
I: Mhm. Mhm. 302 
IP: Das war meine Erwartung. 303 
I: O.k. Und ham Sie das erste Mal mit der Anna telefoniert? 304 
IP: Ich hab, ich hab damals angerufen im x. Bezirk. 305 
I: Mhm. 306 
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IP: Und es is wahnsinnig schwer gwesen, glaub ich, dass irgendwie eine Therapeutin zu 307 
bekommen, 308 
I: Mhm. 309 
IP: eine Erziehungsberaterin. Und mich hat damals die Anna zurückgerufen. Weil i ei-310 
gentlich am Telefon gsagt hab es ist dringend, 311 
I: Ja. 312 
IP: ich brauch jetzt jemanden, net in an halben Jahr. Also hab die Geschichte da gsagt. 313 
Und mich hat damals die Anna zurückgerufen und so simma eigentlich zur Anna kom-314 
men, ja. 315 
I: Mhm.  316 
IP: Und wie gsagt, sie hat uns dann, die kennen sich dann glaub ich auch wieda, zum 317 
Manuel weitergeleitet. 318 
I: Mhm. Und dieses erste Telefongespräch mit ihr, wie ham Sie das in Erinnerung. 319 
IP: ((räuspert sich)) Also ich weiß nur ich bin da in da Firma gsessn und sie hat mich 320 
angerufen und ich hab ihr kurz geschildert, also warum, wieso, weshalb, was los ist. 321 
:Und ich glaub das erste Gespräch war dann mit ihr alleine, das war ohne Martin. 322 
I: Mhm. 323 
IP: Das Gespräch war mit ihr alleine. Ich kann mich, war dann aber, war dann, war 324 
dann, nimma mehr so genau jetzt erinnern, was da jetzta genau besprochen is, das war 325 
alleine. Und dann glaub i is beim zweiten Mal ist dann da Martin gekommen, ja. Wobei 326 
den Martin, das was sie auch gemacht hat, i man, des ist jetzt wieda. Is scho glaub ich 327 
ois durchanander. ((lacht)) 328 
I: Macht nix. 329 
IP: Das sie zum Beispiel, das hamma auch heute noch, das hamma noch unten. Und 330 
zwar war ja so, wo ist jetzta da Papa, ja? Also er hat sich das nicht vorstellen können, 331 
wo ist jetzta da Papa. 332 
I: Mhm. Mhm. 333 
IP: Anaseits sagt man, er is auf ana Wolkn oda er is a Engl, aber andererseits gibt’s da 334 
ein Grab, ja? 335 
I: Mhm. 336 
IP: Wie passt des zam. Und sie hat mit ihm sogar gezeichnet, ein so a großes Plakat, wo 337 
jetzt die Erde drauf ist, und auf der anderen Seite ist die andere Welt, ja? Und da Papa is 338 
halt nicht mehr auf da Erde, sondern er ist halt irgendwo im Universum. Die Seele, also 339 
dass er erkennt, die Seele lebt weiter, aba der Körper is halt jetzt in diesem Grab, weil 340 
den braucht er nicht mehr, ja? 341 
I: Ja. 342 
IP: Und das hat auch die Anna gemacht im im x. Bezirk mit ihm. Gezeichnet 343 
I: Mhm 344 
IP: Wobei da war ich auch nicht dabei, ja? Also das warn imma Sachen wo i net dabei 345 
war oda beim Herrn Y. war ich nie dabei 346 
I: Ja. 347 
IP: Der hat das alleine mit ihm gemacht. 348 
I: Sie ham auch gar kein Gespräch mit ihm gehabt. 349 
IP: Mim Herrn Y. hab ich schon, klar hab ich immer wieder, was weiß ich alle vier 350 
Wochn oda wenn irgendwas angstanden ist hat mi er angerufen und „ Ja, äh, was ist 351 
los?“ Ja? „Ist da Unruhe in der Familie?“ Er merkts halt jetzt beim Spielverhalten. Weil 352 
es war ja beim Herrn Y. a Spieltherapie. 353 
I: Mhm. 354 
IP: Er merkts im Spielverhalten. Da Martin hat a zeitlang wirklich nur, also Autospiele. 355 
Also mit Autos. ((undefinierbare, klopfende Geräusche im Hintergrund)) Aba pausenlos 356 
Unfälle mit Toten. 357 
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I: Mhm. Mhm. 358 
IP: Also pausenlos Unfälle. Tod, schrecklicher Unfall, schwerer Unfall, ja? Also das 359 
war eine zeitlang wirklich sein Spielverhalten. 360 
I: Ja. 361 
IP: :Und da hats Gespräche gegeben. Klar, wir waren immer in Kontakt. :Und und auch 362 
die Anna und der Manuel ham sich auch zusammentelefoniert, ja? Wie, 363 
I: Mhm. 364 
IP: dadurch, dass ich dann auch alleine zur Anna gegangen bin, ham die auch Kontakt 365 
ghabt und also es war eigentlich ein supa Verhältnis, also es hat wirklich funktioniert 366 
die Zusammenarbeit, ja? 367 
I: Mhm. Mhm. Mhm. 368 
IP: Und es war auch zum Schluss so, dass da, da Martin hat auch gewusst, dass da, da 369 
Manuel ein guter Freund ist oder ein Freund ist, der ihm einfach hilft, den Tod seines 370 
Vaters zu verarbeiten, ja? Weil was für a Position hat der Manuel jetzta auf amoi. Wa-371 
rum ist der jetzta da? Und des hamma dann eigentlich so, dass des a Freund is, der hilft 372 
ihm. 373 
I: Mhm. 374 
IP: Und es is dann natürlich irgendwann die Frage gekommen: „Du der Manuel is so 375 
supa, den musst du heiraten.“ Ja? ((beide lachen)) Das war dann irgendwann amal das 376 
nächste Thema, weil der gehört zur Familie und 377 
I: Mhm. Mhm. 378 
IP: den heirat ma jetzta, ja? Also den, den. Wir ham jetzt erst letzte Woche gsprochen, 379 
wo ich den Martin dann wieda gfragt hab: „Ist da Manuel wieda ein Thema? Möchtest 380 
du ihn wieda besuchen oda mal hinschaun?“ Ja? Und er hat dann aba gsagt „Nein, ei-381 
gentlich nicht.“ Ja? 382 
I: O.k. 383 
IP: Weil er nach wie vor die Option hat, wenn er möchte, er kann jederzeit ihn besu-384 
chen. 385 
I: Mhm. 386 
IP: Und, ja. 387 
I: O.k. O.k. Also äh bei der ersten Beratungsstunde ham Sie gesagt Sie können sich da 388 
eigentlich nicht mehr erinnern. 389 
IP: Nein, ich kann mich da nicht mehr erinnern, I mein da hab ich sicha auch die Situa-390 
tion ((Babygeplauder im Hintergrund)) die auf da, ob sich da Martin zum Beispiel ver-391 
abschieden konnte oda nicht. Also das war ja alles heißes Thema, damals. 392 
I: Ja. Ja. 393 
IP: Und des hot er net, also wir ham, i mein heute weiß ich es auch. Mein, möcht ich 394 
nimma mehr erleben, aba heute weiß ich, dass es da falsche Weg war wie ich es ge-395 
macht hab, ja?=  396 
I: =Mhm. Mit der Verabschiedung meinen Sie.= 397 
IP: =Also dass er sich, ja. Also dass er jetzt die Möglichkeit nicht gehabt hat, also er 398 
war net im Krankenhaus drinnen. Für ihn ist da Papa ins Krankenhaus gegangen, ja? 399 
Der is weggegangen und is afoch nimma mehr kumman. 400 
I: Ja. 401 
IP: Ja? Und er war bei kan Begräbnis dabei und des is glaub ich heut, warum sich das 402 
vielleicht auch so gezogen hat, ja? So Jahre. 403 
I: Mhm. 404 
IP: Weil er die Möglichkeit net, net ghabt hat, ja? 405 
I: Mhm. 406 
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IP: Und ich glaub teilweise auch, dass sehr viel auch ist dann die Schuldgefühle beim 407 
Kind dann (…) eine zeitlang. Weil ich nicht zum Papa gfahrn bin, dann ist der gestor-408 
ben, ja? 409 
I: Mhm. Mhm. 410 
IP: Also schon Schuldgefühle, 411 
I: °Mhm.° 412 
IP: dass er jetzt schuld ist, dass das passiert ist. (1,0) 413 
I: Ja. 414 
IP: (…) ((Babygeplapper im Hintergrund)) 415 
I: Mhm. Und wir ham von den Erwartungen am Anfang schon gesprochen, dass Sie sich 416 
Hilfestellung erwartet ham in dieser schwierigen Situation. 417 
IP: Mhm 418 
I: :Und äh, dass da Martin besser schafft mit der Trauer umzugehn. 419 
IP: Mhm. Mhm. 420 
I: Ham sich die Erwartungen im Laufe der Beratung in irgendeiner Form verändert? 421 
IP: Er is schon ruhiger geworden. Also wir ham ((lacht)) Höhen und Tiefen, ja. 422 
I: Ja. 423 
IP: Aba. Ich weiß, (1,0) also es weiß ka Mensch, wies gewesen wär, wenn ich nichts 424 
gemacht hätt. Und ich glaub, ich hätts nicht in den Griff bekommen. Ich hätt, auch für 425 
mich, ja, wenn ich nix gemacht hätt, für mich jetzta 426 
I: Mhm. 427 
IP: mit Begleitung. Wir hättn das nicht in Griff bekommen. 428 
I: Mhm. 429 
IP: Und i kanns nur jeden empfehlen, des zu tun, ob des jetzt a Trauerfall oda a Schei-430 
dung is, die Kinder net da irgendwo im Regen stehen zu lassen. Also es san die Erwar-431 
tungen erfüllt wordn, oja. 432 
I: Mhm. 433 
IP: Und vor allem du kannst ja, du kannst ja imma wennst da unsicha bist, ja oda wie 434 
reagier ich, wie soll i das denn wissen, i man, des is a Studium, wie soll ich jetzt, i bin 435 
Mutta, aba in gewissen Sachen, ihr studierts das, ja? 436 
I: Ja. 437 
IP: Ah wo ich angrufen hab ((atmet hörbar aus)) was mach ich, ja? Wie geh ich, wie geh 438 
i jetzt am Besten um. Oda überhaupt des sterben ja? Dann war des Thema: „Wenn du 439 
jetzt stirbst, komm ich ins Heim.“ 440 
I: Mhm. Mhm. 441 
IP: Ja i konn net versprechn, dass ich nie sterbe, weil i, alle sterbn amal, ja? 442 
I: Ja. 443 
IP: Und dann war mal wieder eine Sitzung, wie bring ich ihm kindgerecht bei, ja? Ohne 444 
dass er jetzt Angst hat, ja? Aba dass er auch weiß, das Sterben, des is des natürlichste. 445 
Das gehört zum Leben dazu. 446 
I: Ja. Ja. 447 
IP: Und das sind halt so Sachen, wost einfach bei der Erziehungsberatung dann imma 448 
wieda nachfragen kannst, ja? Wenn solche Themen rauskommen. 449 
I: Mhm. Mhm. 450 
IP: Oda die Anna hat ma dann auch Bücha gegebn, am ja, zum Nachlesen ((leises Ba-451 
bygeplapper)), und >also ich hab auch viel Lit<, viel Literatur ((Stimme ist tiefer als 452 
sonst, klingt als würde sie ihre Aussage durch die Wiederholung in der tieferen Stimm-453 
lage relativieren)), also ich hab einiges gelesen, wenn ein Elternteil ah verstorben is, ja? 454 
Wie ma handelt, wie ma die Kinder beibri, also des war ma eigentlich imma a wichtiges 455 
Thema, ja? Afoch a nix folsch zu mochn, ja? Weil alles was du da falsch machst, oda 456 
irgendwie, des hat, des bleibt. 457 
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I: Mhm. 458 
IP: Des bleibt in ihm sitzen, ja? Drum wor des a für mi damals wichtig, bevor ich mit 459 
ihm noch red, dass da Vater verstorben is, mir bei da Psychologin- wie bring ichs ihms 460 
jetzt bei, ja? I mein er hat gewusst all die Jahre, dass sein Papa nicht mehr gesund wird. 461 
Da hamma ihn eh schon hingeleitet. 462 
I: Ja. 463 
IP: Also dass er keine Hoffnung hat, 464 
I: Ja. 465 
IP: dass sein Vater gesund wird. Aba natürlich ist des dann trotzdem und a Kind spürt ja 466 
das auch, ja? Und er hat genau gwusst, i hab ihn damals in den Kindergarten geben und 467 
ihn abgeholt, er sitzt im Auto und „Gell, es is scho wieda irgendwas mim Papa.“ 468 
I: Mhm. Mhm. 469 
IP: Weil ich hab, und ich hab gsagt: „Martin wir redn zu Hause.“ Und dann bring amal 470 
einem fünfjährigen bei, dass sein Vater verstorben ist. 471 
I: Mhm. Ja. 472 
IP: Und das war, also des ist das was ich auch nie vergesse, ja? 473 
I: Is klar, ja. 474 
IP: Des sind Eindrücke, und des wird er a nie vergessen. 475 
I: Mhm. 476 
IP: Und heut is es wirklich so, °er war (…) war damals drei°. Oda was wir auch ge-477 
macht ham zum Bespiel, das fallt ma auch noch ein, das ist alles so a Durchanander, gö? 478 
Was ich da erzähl. ((lacht)) 479 
I: Das passt schon. 480 
IP: Wir ham, das hat auch die Anna gemacht, ein Erinnerungsbuch. 481 
I: Mhm. ((Babygeplapper)) 482 
IP: Eine Erinnerungskiste 483 
I: Mhm. 484 
IP: für mich, also da hab ich eines gemacht und sie hat mim Martin eines gemacht. 485 
I: Mhm. 486 
IP: Und da wurde alles hineingeschrieben an was er sich erinnert. 487 
I: Mhm. 488 
IP: Und teilweise, (wos weiß i,) die Sonnenbrille vom Papa oda das Geldbörsl, den Füh-489 
rerschein. Das hamma alles noch. Und das wird jetzt auch ab und zu herausgepackt. 490 
I: Mhm 491 
IP: Und das ist eigentlich wirklich gut weil du vergisst all die, du vergisst Sachen, ja? 492 
Und das hat sie damals gesagt, das war auch Thema, so: „Ich darf den nicht vergessen.“ 493 
Irgendwie den Zwang, wenn das imma weita wegruckt, ja? 494 
I: Mhm. 495 
IP: „Pa jetzt weiß ich scho wieda nimma, jetzt vergess ich das.“ Ja? Na irgendwie die 496 
Gedanken, ja? Welche Augenfarbe er hatte, 497 
I: Ja. 498 
IP: zum Beispiel. Und mit die Jahre, das verblasst. Es heißt imma die Zeit heilt die 499 
Wunden und die Narben bleiben, ja? Und genau wennst an neuen Lebenspartner wieda 500 
kennenlernst, es es ruckt ja imma weita weg. Und es is aba heute so, wir ham das 501 
schwarz-weiß, wir ham das aufgeschrieben, :und wenn wirklich das Thema ist, dann 502 
pack ma halt die Kistn aus, und dann schau ma was da alles so drinnen is. ((Babylaute 503 
im Hintergund)) Und dann lest er auch. Weil da hamma Bilder damals auch reinge-504 
packt. Und dann lest er auch ah welche Autos da Papa gfahrn ist, zum Beispiel. Also i 505 
sag, es ist, es is auch heute, es ist sein Vater, der wird imma sein Vater sein, ja? 506 
I: Mhm. 507 
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IP: Er ist zwar gstorben, aba er hat einen Vater. Und das ist auch jetzt sehr wichtig, dass 508 
ich sag: „Du host an Vater.“ 509 
I: Ja. 510 
IP: Also des is so. Und wennst du drüber reden willst, er kann jederzeit kommen und 511 
reden. 512 
I: Mhm. 513 
IP: °Also es is net so, dass a.° Und i glaub das sind halt Sachen was du nicht machst. 514 
Wennst keine Hilfe hast, machst du diese Sachen nicht. 515 
I: Ja. 516 
IP: Des san 517 
I: Mhm. 518 
IP: Ideen eben, von Erziehungsberatern, von Psychologen, et cetera. Ich hätt nie ein ein 519 
Erinnerungsbuch gemacht, ja? 520 
I: Is klar, ja. 521 
IP: I glaub du neigst eher, wenn du so was hast, zum alles vertuschen, ja? 522 
I: Mhm. 523 
IP: Ja net drüber reden, dass da ja keine Wunden aufgebrochen werden, und i glaub des 524 
is falsch. 525 
I: Mhm. Mhm. 526 
IP: Und drum konn i eigentlich nur sagen, die Erwartungen, also i hab wieda dazuge-527 
lernt, ja? Afoch bei, 528 
I: Mhm. 529 
IP: mir hat die Anna amal, die richtigen Worte, oda wo ich heute denk, (wenn ich drü-530 
ber nachdenk) und sie hat gsagt, imma wieda bei de, bei de Gespräche, imma wieda das 531 
selbe, imma wieda über des gsprochn. Und sie hat halt gsagt: „Wenn Sie nicht mehr 532 
über das reden können, ja? Also: ‚I wü eigentlich nimma.’ Dann ham Sies eigentlich 533 
überwunden, dann ist diese Trauerphase, 534 
I: Mhm. Mhm. 535 
IP: dann ham Sie des gschafft, ja?“ 536 
I: Mhm. 537 
IP: (...) i kann, i hob ma wirklich dacht: „I wü nimma mehr, es is imma das selbe.“ Und 538 
sie hat gsagt „Das is aba, imma wieda redn und imma wieda redn und wenns afoch 539 
nimmamehr wolln oda es geht halt nimma, oda Sie merken es is, dann, dann ham Sie 540 
das gschafft.“ Also das warn a so ihre, wie sogt man do, ihr Beistand. 541 
I: Ja. Ja. Mhm. Mhm. 542 
IP: Also drum. Ja. 543 
I: Und die Beratung war ja recht lange. 544 
IP: Mhm. 545 
I: Warn doch 3 Jahre 546 
IP: Mhm. 547 
I: Beziehungsweise 1 Jahr mit da Anna. Ä welche Situationen warn da für Sie besonders 548 
relevant. Also Sie ham jetzt eh schon viel erzählt. Fallt Ihnen noch was ein? 549 
IP: Also Situationen die relevant waren war dieses Abschieds- 550 
I: Ja. 551 
IP: zeremonie, sag i amal. 552 
I: Ja. 553 
IP: Das war die Geschichte. Dann ham ma ja gehabt weng am Stuhl zurückhalten. Also 554 
da wurde ein Buch gebastelt, mit Fotografie, un äh ((lacht)) also solche Gschichten, ja? 555 
Also wo sich dann die Anna hineingekniet hat, nur das ma das, also damit er das lernt, 556 
das Loslassen. Und was sie auch gesagt hat, was zum Beispiel jetzt auch wieda ein 557 
Thema ist. Weil es war dann immer so „ Du musst auf Klo gehen. Ja Martin geh auf 558 
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Klo. Du musst aufs Klo gehen.“ Der is fast a Stund am Klo gsessn und es is nix kom-559 
men, ja? Und sie hat gsagt „Je mehr Druck Sie machen. Druck bewirkt Gegendruck“, 560 
ja? 561 
I: Ja. 562 
IP: „Umso mehr zieht er sich zruck.“ Also das ist auch so eine Aussage was in meinem 563 
Gedächtnis ist. 564 
I: Ja. 565 
IP: Wir ham jetzt zum Beispiel das Thema essen. Er is net wirklich ein Gemüseesser 566 
und ein Obstesser. 567 
I: Ja. 568 
IP: Und je mehr dass du redest „Iss das, tu das.“ umso mehr bockt er. 569 
I: Ja. 570 
IP: Und des is a so, also Druck, wir müssen irgend a andere Schiene fahrn. 571 
I: Ja 572 
IP: „Also Druck bewirkt Gegendruck.“ 573 
I: Mhm. 574 
IP: War a eine Aussage von da Anna. Weiß i no wies gsogt hot: „Also des bringt gor nix 575 
wenn Sie ihn a Stund aufs Klo schicken. Das bringt nichts.“ 576 
I: Ja. 577 
IP: Und heute funktioniert das, ja? °Also hab ich ma. Ma, da hamma a lang umadum 578 
gekämpft.° 579 
I: Mhm. Mhm. 580 
IP: Oda auch diese, dieses viele krank sein, ja? Pausenlos irgendwie verkühlt, Mittel-581 
ohrentzündung, diese Geschichten, ja? 582 
I: Mhm. Mhm. 583 
IP: Und da hat a da Manuel zu mir gsagt: „Werdn Sie sehn, des wird besser, ja? Des 584 
hängt a ois psychisch zam, ja?“ 585 
I: Ja. 586 
IP: Und wirklich, seit er in die Schule geht, also da ist wirklich ((klopft 2 Mal auf den 587 
Tisch)), nix, ja? 588 
I: Ja. 589 
IP: Er is wirklich a robustes Kerlchen. Ich weiß nicht, ob des, also des weiß i schon, das 590 
wär sicha nicht so gewesen, glaub i net, wenn ma da, wenn ma da net die Erziehungsbe-591 
ratung ghobt hättn. 592 
I: Mhm. 593 
IP: Also ich kann. Ich hab wirklich zwei supa Menschen da gefunden, ja? 594 
I: Mhm. 595 
IP: Die mi da voll unterstützt ham. 596 
I: Mhm. Fein. Ah meine Fragen erübrigen sich eigentlich. ((beide lachen laut)) Ich frag 597 
Sie trotzdem, vielleicht fallt Ihnen ja noch was ein. 598 
IP: Ja. 599 
I: Welche Entwicklungen wurden durch die Beratung in Gang gebracht. Das wäre mei-600 
ne nächste Frage gewesen ((kurzes lachen)). 601 
IP: Entwicklungen. Bah. Also Entwicklungen, i glaub es is, ich weiß jetzt nicht. Ich 602 
erzähl jetzt einfach. 603 
I: Ja. 604 
IP: Aba man hat, ich mein ich war mit meinem Sohn zwei Jahre alleine. 605 
I: Mhm. 606 
IP: Und automatisch wird er dann so, er nimmt dann irgendwo den Stellenwert ein, so 607 
als Erwachsener, ja? 608 
I: Ja. 609 
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IP: Genau. Und das war ja sehr gefährlich ((lacht)), ja? 610 
I: Mhm. 611 
IP: Dass des grad er, ja? Dass er da wirklich diesen Mann-Platz einnimmt. 612 
I: Mhm. 613 
IP: Und das is zum Beispiel a des (1,0), es war dann Thema: >„Ich will bei dir schla-614 
fen.“< Ja? 615 
I: Mhm. 616 
IP: I mein des, und des hab i eigentlich imma abgeblockt. I hab gsagt: „Na also du 617 
kannst kuschln kommen, aba die ganze Nacht, ich will das nicht.“ (Babylaute im Hin-618 
tergrund)) 619 
I: Ja. 620 
IP: Das war aba auch schon hinter, Vorwand, dass wann ich a neue Beziehung hab, ja? 621 
Wie wie soll das gehen wenn er das dann 622 
I: Ja. Ja. 623 
IP: gewohnt ist. Also das war auch so wo i ma a Input gholt hab, wie, wie macht ma 624 
des, ja? Oda das er Kind bleibt. 625 
I: Ja. Mhm. Mhm 626 
IP: Automatisch. Also ich weiß, ich weiß eine Szene, da hab ich mich dann selbst er-627 
tappt, da war ma einkaufn und ich hamma Gwand kauft und ich bin gestanden mit da, 628 
da Martin war dabei und ich bin gstandn mit da Jeans und da Blusn und automatisch 629 
hab ich ihn den gfragt: „Na wie schau ich aus, wie gefällt da des?“ Denk i ma, erstens 630 
fallts da nachher ein, 631 
I: Ja. 632 
IP: des san eigentlich, das fragst dein dein Partner, 633 
I: Ja.  634 
IP: aba net einen, weiß ich nicht wie alt, Sechsjährigen, ja? Na du neigst eigentlich 635 
schon natürlich, wennst nur zu zweit bist, ihn als 636 
I: Mhm. Mhm. 637 
IP: Ja. Und das warn so die die Alarmglocken, ja? 638 
I: Mhm. 639 
IP: Hob i dacht: Na, er muss Kind bleibn. 640 
I: Mhm. 641 
IP: Ich mein ich glaub ganz is ma des eh net gelungen, weil ab und zu hat er halt schon 642 
so ghabt so„Ich bin der Mann im Haus.“ Ja? 643 
I: Mhm. 644 
IP: Oda „Ich bin erwachsen.“ Das hat er heute auch. Sag ich: „Na. Du bist nicht erwach-645 
sen, du bist acht.“ 646 
I: Mhm. 647 
IP: Also „Du bist nicht erwachsen.“ Und „Ich brauch nicht in die Schule gehn, weil ich 648 
kann schon alles.“ Ja? 649 
I: Mhm. 650 
IP: Aba des was, das passt vorher auch zu der Frage wo i gsagt hab es wurde, warum 651 
ich das gemacht habe, ja, 652 
I: Ja. Ja. 653 
IP: überhaupt die Erziehungsberatung, fallt ma grad ein, auch ein Grund war, dass ich 654 
gesagt hab er hat jetzta keine Kindheit ((bei den letzten beiden Wörtern ist die Stimme 655 
tiefer als sonst )), aba keine unbekümmerte 656 
I: Mhm 657 
IP: Kindheit und was ich ihm auch, was ich ihm aba bieten möchte ist, dass er seine 658 
Jugendzeit, ja, oda, dass er von dem, dass er die unbeschwert machen kann. 659 
I: Ja. 660 
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IP: Das war auch ein ein Punkt. 661 
I: Mhm. 662 
IP: Dass er die Kindheit, da hat er sehr viel Leid erfahrn, wo die anderen ja net amal 663 
mim Tod irgendwie in Berührung kommen. 664 
I: Ja. 665 
IP: Da stirbt höchstens der Hamster oda sonst irgendwer.  666 
I: Ja. 667 
IP: Und das war auch ein Grund, dass ich, o.k. das hab ich ihm eh net abnehmen kön-668 
nen, aba ich möchte ihm die Zeit, i möcht ihm a unbeschwerte Kindheit a Jugendzeit 669 
geben 670 
I: Ja. Ja. 671 
IP: Das war auch ein, ein, das ausschlaggebende °warum ich das gmacht hab.° 672 
I: Mhm. Mhm. 673 
IP: So und zur Entwicklung, ja? ((lacht)) Ah. (5,0) Weiß ich nicht mehr. ((Babygeplap-674 
per im Hintergund)) Was ist die nächste Frage? 675 
I: Die nächste Frage wär schon ah auf die letzte Beratungsstunde. Können Sie sich an 676 
die noch erinnern? Also Sie ham jetzt erzählt, dass 677 
IP: BEI DA ANNA? 678 
I: Genau. 679 
IP: Also die Anna musste aus privaten Gründen38 aufhören. ((lacht)) Das war, das war 680 
jetzt der Grund für die letzte Beratungsstunde. 681 
I: Mhm. 682 
IP: Und ich glaub das war im Dezember, ich glaub sie hat bis Dezember 2007 gearbei-683 
tet, oda so irgendwie. 684 
I: Mhm. 685 
IP: Also da bin ich irgendwann amal bei da Anna, wos ma gsagt hat, also sie hört aus 686 
privaten Gründen auf und sie sie kann halt des net, und i weiß no, also da bin ich a bissl 687 
verfalln. 688 
I: Mhm. 689 
IP: Und sie hat mir dann aba eine Therapeutin weiterempfehlen, empfohlen. 690 
I: Mhm. 691 
IP: Und ich hab auch gemacht eine Therapie, ah und zwar, wart jetzt hamma 2009, ich 692 
hab eine Therapie gemacht von September 2007, aba eine psychologische, 693 
I: Mhm. 694 
IP: von September 2007, bis ah (1,0), was weiß i, 2008. Wann is die Jennifer, die is im 695 
Juli auf d Welt kumma, also bis Mai, Juni 2008, 696 
I: Mhm. 697 
IP: hab ich nochamal, weil sies mir empfohlen hat, a Therapie gemacht um einfach, ja 698 
mit der Geschichte komplett abzuschließen. 699 
I: Ja. 700 
IP: Also des war bei da Anna, wo sie gsagt hat ah sie empfiehlt mir das auch, das ham-701 
ma eigentlich alle so, des (empfiehlt) mir auch die Anna nicht aufzuhören, sondern wei-702 
ter zu machen. 703 
I: Ja. 704 
IP: Und beim Manuel, beim Martin wars so, dass da Manuel war in xy unten und der is 705 
nach xz verzogen. 706 
I: Mhm. Mhm. 707 
IP: Und da war halt das das Thema, da Martin würd heut noch gehen, wenn er da untn 708 
wär, ja? ((lacht)). Und da hamma halt dann so hin und her gesprochn und ham gsagt 709 
                                                 
38 Die Gründe wurden anonymisiert. 
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o.k., also jetzta ä er zieht weg und i man xz is halt schon a bissl weiter weg und ja, dann 710 
hamma diese Richtung gemacht, dass er, 711 
I: Mhm. 712 
IP: dass er halt dann aufhört, ja? Aba, jo. Vom Gespräch her, wies da Martin, da war i 713 
net dabei, also wie da Martin seine letzte Stunde erlebt hat. 714 
I: Is klar. Ja. Is klar. 715 
IP: Keine Ahnung. Und wir ham dann mim Manuel, nur hat da Manuel gesagt halt, von 716 
ihm aus is er auch so weit, dass er, das jetzt auch abgschlossn is. 717 
I: Mhm. 718 
IP: Dass er keine mehr braucht. 719 
I: Mhm 720 
IP: I man den ersten Ansatz hamma probiert 2008, 2007, 2007 ((Durch die Tonlage 721 
wird ersichtlich, dass sie sich verbessert hat und es 2007 war)) 722 
I: Mhm 723 
IP: ist da Manuel auf mich zugekommen, also eigentlich  724 
I: Mhm. 725 
IP: würd er sehn, dass da Martin so weit wäre. 726 
I: Ja. 727 
IP: Da war aba das Problem, dass da Martin nicht aufhörn wollte. 728 
I: Mhm. 729 
IP: Ja? Der wollt da per du net aufhörn und da hat er gsagt, da war das eben, dass, also 730 
bei einer Therapie müssen imma beide das wolln, ja? 731 
I: Ja. 732 
IP: Und da Martin war da überhaupt net. Und da hamma gsagt: „O.k., aba einmal in der 733 
Woche nur.“ Oda da hammas dann überhaupt, ich glaub da hammas 14-tägig dann ge-734 
macht. 735 
I: Mhm. Mhm. 736 
IP: Also jetzt nur mehr alle 14 Tage gemacht. 737 
I: Mhm. 738 
IP: aba es war ihm wichtig und ich weiß auch dem Martin war es wichtig, weil da Ma-739 
nuel halt mit ihm gespielt hat. Da Martin hat nur gesehn, der sitzt halt da 50 Minuten 740 
und spielt mit mir. Ja. 741 
I: Ja. O.k. 742 
IP: „Und des machst du halt net und das is ur supa.“ Ja? 743 
I: Mhm. 744 
IP: Er hat ja den Hintergrund, ja? Und drum glaub i war des toll. Der würd heute noch 745 
spieln. 746 
I: Mhm. 747 
IP: Und dann war das Thema, dass er, dass a wegzieht und das hat der Manuel, der hat 748 
ihn da halt so hingelenkt. Und ja, dann war ma einmal noch im Juli war das, letztes Jahr. 749 
I: Mhm. 750 
IP: In xy. Er hat ihm halt die neue Praxis gezeigt und das neue Haus und da war er supa 751 
begeistert. Und dann halt, also: „Wenn was is Martin, du kannst jederzeit anrufen.“ Und 752 
i hab dem Manuel dann nur gsagt „Schaff ma das oda kummt er“, weil da war ja wieda 753 
a neue Umstellung, da is im Juli die Jennifer auf die Welt kommen. 754 
I: Mhm. Mhm. 755 
IP: Und auf amoi „Bau, jetzt bin i ka Einzelkind mehr.“ Das war ja dann wieda das neue 756 
Thema. ((lacht)) 757 
I: Ja. 758 
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IP: Und i hab dann eigentlich dem Manuel, sag i „Kommen ma wieda?“ Und er: „Naja, 759 
es kann sein, dass ma doch noch vielleicht zwei, drei Sitzungen brauchen.“ Da war aba 760 
nichts. 761 
I: Mhm. 762 
IP: Also des, jetzt hab ich ihn amal angesprochen, weil momentan hat er scho a bissl die 763 
Eifersucht, also des is a scho so ein Kommen und Gehen. 764 
I: Mhm. 765 
IP: Einerseits lieben wir sie und andererseits will ma alles weg ham. Und es is natürlich 766 
schwer acht Jahr a Einzlkind, zwei Jahre mit mir alleine, und auf amoi kommt die Groß-767 
familie. Ja, ja? 768 
I: Ja. Mhm. 769 
IP: Aba es dürft jetzt kein Thema sein, ja? 770 
I: Mhm. O.k. Und ich möchte noch mal kurz zurückkommen 771 
IP: Ja. 772 
I: auf die letzte Beratungsstunde jetzt mit da Anna. 773 
IP: Ja. 774 
I: Äm Können Sie sich noch an die Inhalte erinnern? Also hat sich das 775 
IP: Ich glaub die Inhalte warn dann Thema neue Beziehung. 776 
I: Mhm. 777 
IP: Das war, das war Thema. Dann, das hat mit n alten nix mehr ghabt, sondern dass 778 
war eher Thema neue Beziehung und mit Martin 779 
I: Mhm. Mhm. 780 
IP: (Integration also) will man reinbringen und vor allem mein Lebensgefährte hat ja 781 
selbst zwei Kinder, die ja schon sechsz, also achtzehn und sechszehn san. 782 
I: Mhm. 783 
IP: Das heißt wir sind wirklich von zwei auf eine Großfamilie, ja, gekommen.  784 
I: Ja. Ja. 785 
IP: Und da war das das Thema, neue Partnerschaft, ja? Ah wie geh i um damit? Und 786 
dadurch dass ich mir durch all das, was ich erlebt hab eine ziemliche, so an Schutzpan-787 
zer aufgebaut hab, ja, hab ich ja mit mit Gefühle teilweise ja nicht wirklich umgehen 788 
können. Weil einfach, ja ich hab ja alles allein erledigt. 789 
I: Mhm. 790 
IP: Da hab ich müssn imma stark sein, ja? 791 
I: Ja. 792 
IP: Ich war diese ur supa starke Frau und da hat ma die Anna schon gsagt, „Na, Sie 793 
müssen auch gewisse Sachen zulassen können und auch loslassen.“ Drum hat sie mir 794 
weiterempfohln, dass ich a Therapie noch mache. 795 
I: Mhm. Mhm. 796 
IP: Also da war aba das Thema auf alle Fälle neue Beziehung, neue Partnerschaft. 797 
I: Mhm. 798 
IP: Und und wie i da umgeh und dass du das halt mit andere Sachen, mit deiner alten 799 
Beziehung gar nicht vergleichen kannst- das derfst net. 800 
I: Ja. 801 
IP: Das, das war das Thema. I man genaue Inhalte weiß ich jetzt nicht mehr. 802 
I: Jaja. 803 
IP: Aba das. 804 
I: Passt schon. Und was für ein Gefühl hatten Sie dann nach der Beratung? Mit wel-805 
chem Gefühl sind Sie da rausgegangen? 806 
IP: Na ich bin eigentlich imma mit, also ich bin oft ((lacht)) wirklich weinend ja auch 807 
zur Anna gestampft, ja? 808 
I: Mhm. 809 
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IP: Und bin eigentlich imma befreit rausgekommen, weil (1,0) das neutrale Personen 810 
sind. 811 
I: Ja. 812 
IP: Weil wennst du mit Freundinnen redst oda mit da Mutter, dann, die sehn das ja an-813 
ders, die sind ja nicht unbefangen, ja? 814 
I: Ja, is klar. 815 
IP: Und wannst mit solchen Personen sprichst, du kommst befreiter raus. Du hast, ers-816 
tens amal sitzt die a Stund da und hurcht da zua, ja? Gibt dir dann Input und regt dich 817 
auch an, vielleicht doch umzudenken, weil wennst auf am Standpunkt bist, ((leise Baby-818 
laute im Hintergrund)) gibt’s da vielleicht amal so an Anstoß, ja, aba vielleicht ist doch 819 
da andere Weg besser. 820 
I: Mhm. 821 
IP: Also i muss sagen, i war eigentlich imma befreit. 822 
I: Auch bei da letzten Beratungsstunde? 823 
IP: Na bei da letzten Beratungsstunde war ich halt i war (scho schockiert, war) „Supa. 824 
Toll.“ ((lacht))  825 
I: Ja. 826 
IP: Und war net so. Also ja. ((Handy klingelt im Hintergrund, Martin hebt ab)) Aba sie 827 
hat dann eh gsagt, sie hat ma des weiterempfohlen äh Beratung und des hab i dann 828 
gmacht. Und wir ham glaub i voriges Jahr hamma mal SMS, oda hats mich angrufen, 829 
das war amal Thema wegen Förderung ob i da was mach. Hab i gsagt na des geht net, i 830 
bin grad in Therapie. 831 
I: Mhm. 832 
IP: ((Babygeplapper)) Also, ja. 833 
I: Da ist sie auf Sie zugegangen? 834 
IP: Ja. Mhm. Also sie is irgendwie, oda so wie jetzt, wo ich die Karte und den Brief von 835 
Ihnen bekommen hab, ja? 836 
I: Ja. 837 
IP: Wo sie, wo sie an mich gedacht hat. Es is natürlich selten, ja? 838 
I: Ja. 839 
IP: Aba es is noch Kontakt da. 840 
I: Ja. 841 
IP: Und wenn was is, ich könnt wahrscheinlich jederzeit a zur Anna gehen ja? 842 
I: Ja. 843 
IP: Weil wir hams dann nicht mehr im x. gmacht sondern dann bei ihr in xx. 844 
I: Mhm. Mhm. 845 
IP: in da Praxis. Und da weiß ich ja auch, dass ich auch imma wieda anfangen kann, ja? 846 
Des is a genauso wie die Psychologin, was ich dann nach da Anna ghabt hab, wo ich 847 
auch gsagt hab: „O.k. i probiers amal und wenn wieda was ist, fang ich wieda an.“ 848 
Wenn ich das Gefühl hab, ja? 849 
I: Mhm. Mhm. O.k. 850 
IP: Also, ja. ((leise Babylaute im Hintergrund)) 851 
I: (1,0) Mhm. Und ah. Ja. Auch diese Frage ham Sie eigentlich schon beantwortet. Ich 852 
stell sie trotzdem noch amal. Am würden Sie sagen, dass sich durch die Beratung etwas 853 
an der ursprünglichen Situation verändert hat? 854 
IP: °Ja, ja, auf alle Fälle.° 855 
I: Wolln Sie das noch ausführen? 856 
IP: Also von da ursprünglichen Situation ich glaub, also ich hab mich, aba das das hat 857 
jetzta mit da Gesamtsituation, dass ich mich als Mensch verändert hab. 858 
I: Mhm. 859 
IP: Ja. (Dass ich, also dass es) meine Person dieses, dieses, 860 
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I: Mhm. Mhm. 861 
IP: müsst ma mein Lebensgefährten fragen, der hat das am Besten ((lacht)) glaub ich 862 
mitbekommen, dass i afoch Gefühle zulassen kann, ja? 863 
I: Mhm. Mhm. 864 
IP: Oda auch meine Freundinnen sagen teilweise, der Umgang mitn Martin, 865 
I: Mhm. Mhm. 866 
IP: also der is weicher. 867 
I: Mhm. 868 
IP: I man wir ham schon ein ziemliches, also nach wie vor so wie du halt bist, oda wie 869 
ich halt war, 870 
I: Mhm. Mhm. 871 
IP: so „Bruh“ drauf, ja? Dass, diese Härte und so, also das hat sich schon verändert. 872 
I: Können Sie ein Beispiel dazu erzähln? 873 
IP: Ach ein Beispiel. ((seufzt)) Was, was betrifft den Martin. Also (2,0) für mich, was 874 
ich eh schon zerst gsagt hab, dass ich Gefühle zulassen kann, na? 875 
I: Mhm. 876 
IP: Vorher, da hab ich meinen Standpunkt vertreten, da is die Eisenbahn drübergfahrn 877 
und nix anders akzeptiert. 878 
I: Mhm 879 
IP: :Und das is schon, ah gegenüber dem Martin, aj dass ich auch, dass i (1,0), dass ich 880 
ihm imma wieda sag, dass ich ihn lieb hab, ja? Also einfach die die Gefühle, dass ich 881 
ihm dieses, dieses (kalte), ja? 882 
I: Mhm. 883 
IP: (6,0) Und wenn ich wirklich nicht weiter weiß, ja, dass ich, dass ich anruf, ja dass 884 
ich ma wirklich Tipps hol. 885 
I: Ja. 886 
IP: Also wo i wirklich, letztens hab ich die Numma vom Manuel rausgsucht. Wo i ma 887 
dacht hab: „O.k.“ Was ich eh scho gsagt hab, diese Nein-sagen Phase, ja? Und teilweise 888 
hamma sich die Phase so, jetzt mach ich erst recht was, dass ich akzeptiert werd, also 889 
dass ihn jeder hört. 890 
I: Ja. 891 
IP: Und da >hab i ma scho dacht< vielleicht brauch ich jetzt a den Manuel amal wieda 892 
für mich a Stunde, Tipps zu besprechen, also °da wär ich früher nie auf die Idee ge-893 
kommen, ja?° 894 
I: Ja. 895 
IP: Und jetzta denk ich ma: „O.k.“ dass ich, dass ich das mach. Und wenns notwendig is 896 
dass ich den Martin wenn er das möchte, dass er da zweimal, dreimal hingeht, ja? 897 
I: Mhm. 898 
IP: Weil ma des afoch wichtig is, dass, es soll ihm gut gehen, ja? 899 
I: Mhm. 900 
IP: Es soll uns gut gehen und die Familiensituation. <Also nach wie vor>, mit sechzehn, 901 
ich will da keinen Wahnsinnigen haben, ja? Der dann irgendwo die Schule schmeißt, 902 
irgendwo herumlungert, oda sonst irgendwas, ja? 903 
I: Mhm. 904 
IP: Das (2,0) 905 
I: Ja. Das hängt jetzt auch schon ein bisschen, was Sie jetzt gesagt ham, mit der nächs-906 
ten Frage zusammen. Nämlich was für, am was für einen Einfluss die Erfahrungen, die 907 
Sie in der Erziehungsberatung gemacht ham, auf die Beziehung zum Martin 908 
IP: Mhm. 909 
I: gehabt ham? Also Sie ham schon gesagt sie ist weicher geworden die Beziehung.= 910 
IP: =Also des is, auf alle Fälle weicher. 911 
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I: Ja. 912 
IP: Du siehst es ja a, einfach warum macht er das jetzta, ja? 913 
I: Ja. Ja. 914 
IP: Warum ist das jetzta so? Oda warum macht er des, ja? Und ((lacht)) teilweise, die 915 
Kinder hängen dir ja imma das Spiegelbild vor. Also des is ja, das merk ich jetzt a imma 916 
mehr. 917 
I: Mhm. 918 
IP: Wenn ich so, wie du mit ihm redst, das kommt natürlich retour auch, ja? 919 
I: Ja. 920 
IP: Und ich hab mich selber ertappt, ich weiß auch warum er so oft na sogt, weil ichs a 921 
sog dann, ja? 922 
I: Ja. 923 
IP: „Darf ich Fernsehn?“ „Nein.“ Ja? „Darf ich (°Fernsehn°)?“ „Nein du musst zuerst 924 
die Hausübung machen.“ Und so. Und i mein des Kind mocht nichts anders, er hängt dir 925 
das Spieglbild vor. 926 
I: Ja. Ja. 927 
IP: Aba ich geh natürlich mehr, mehr auf die Bedürfnisse ein und hamma, wo es eska-928 
liert, wo ich ihn ins Zimma schick, ja? Dann sog i: „Geh obi, spinn di aus.“ Ja? Aba 929 
nachher wird drüber gesprochen, na? Also wie ((Babygeplapper)) 930 
I: Mhm. Mhm. 931 
IP: Und das was ich auch gelernt habe in all den Jahren ist: Du sollst nie als a böser au-932 
seinanda gehen, ja? 933 
I: Mhm. Mhm. 934 
IP: Das heißt nie im Streit schlafn gehen oda nie im Streit, dass a in die Schule geht. 935 
I: Ja. 936 
IP: Das ist das was, was ich nicht mag. Das mag ich nicht, ja? Und wenn irgendwelche 937 
Diskussionen in da Früh sind, weil, weiß ich nicht, die Hose ist nicht cool und die wüll 938 
ich nicht anziehen 939 
I: Ja. 940 
IP: und die Mutter sagt aber: „Du ziehst sie an.“ Was eh unnötig is, nachher denkst da: 941 
„Bitte es is ja wurscht.“ Aba ich möchte nicht, dass der dann zornig, wütend außer Haus 942 
geht. 943 
I: Ja. 944 
IP: Ja? Weil er geht allein in die Schul, er geht in xy in die Schul, er fahrt mitn Bus, er 945 
muss dreimal die Straßn überquern, das mag ich nicht, ja? 946 
I: Ja. 947 
IP: Und das is auch genauso wie ins Bett gehen. Da versuch ma dann halt a noch imma 948 
irgendwie, dass da Ruhe einkehrt, ja? 949 
I: Mhm. Mhm. 950 
IP: Ja, also das hab i a glernt. 951 
I: Mhm. 952 
IP: Dass das net gut is, wenn ma das. Und das weiß er auch. Ich mag nicht im Streit 953 
auseinanda gehn. Weder mit die Kinda, noch mit mein Partner. 954 
I: Mhm. 955 
IP: Weilst nie weißt was alles passiert, was kommt. Des is so a bissl (weil ich da) mim 956 
Schicksal gestraft wurde. 957 
I: Ja. Mhm. Und Sie ham schon gesagt, dass die Beratung für Sie hilfreich war. 958 
IP: Mhm. 959 
I: Ja. Helfen Ihnen die Erfahrungen die Sie damals gemacht haben auch jetzt? In jetzi-960 
gen Situationen? 961 
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IP: Na sicha holst du dir imma wieda Sachen raus, ja? Also ((räuspert sich)) es is zum 962 
Beispiel, natürlich, jetzt is die Jennifer da und was mir jetzta vom Martin vorgeworfen 963 
wird ist: „Du hast zu wenig Zeit.“ Is natürlich eine Umstellung da. 964 
I: Ja. 965 
IP: Und ihm das jetzt beizubringen, also die Jennifer ist 10 Monate, die kann außer es-966 
sen, sitzen, mittlerweile krabbeln, kann sie 967 
I: Ja. Ja. 968 
IP: nichts, ja? Du bist bald neun Jahre, also du kannst scho des, des , des , des. Und ges-969 
tern hob i ma schon dacht es geht ja nur darum, wennst nur eine Stund, net amoi, a 970 
Stund muass ja des gor net sei, eine halbe Stunde, wenn er nur das Gefühl hat du setzt 971 
dich zu ihm. ((räuspert sich)) 972 
I: Mhm. 973 
IP: Und er sagt „Tu, tu ma Auto spielen.“ Ja? Und ich fahr dreimal mim Auto nur hin 974 
und her 975 
I: Ja. 976 
IP: dann reicht ihm das eh schon. Und des is ma gestern dann eigentlich so richtig be-977 
wusst, weil gestern hab ichs gmacht, ja? „Tu ma Auto spielen, ja?“ „Na o.k.“ Na weißt 978 
eh jetzt hast, hast die Schreihals da, ja? 979 
I: Ja. 980 
IP: Und es war eigentlich so: Ich bin dreimal hin und her gfahrn und er hat gespielt. Es 981 
geht darum nur die Nähe, 982 
I: Ja. 983 
IP: er will afoch nur die Nähe. 984 
I: Ja. Ja. 985 
IP: Und da ersparst da wirklich viel Diskussionen. 986 
I: Mhm. 987 
IP: Dass er anfoch und, des is, des is natürlich a von von da Erziehungsberatung und des 988 
is auch das was ich vorher gsagt hab, jetzt weiß i warum er zum Manuel so gern gangen 989 
ist, weil der a Stund mit ihm gsessn is, ja? 990 
I: Ja. 991 
IP: Und da wurde gschaufelt in dem Sand, mit die Autos gfahrn, et cetara, ja? 992 
I: Mhm. 993 
IP: Und heute reichts ihm wenn er afoch das Gefühl hat, oder genauso was a wichtig is, 994 
was ja die Erwachsenen auch nicht machen: Das ernst nehmen, ja? Also das akzeptie-995 
ren, also akzeptieren net, aba ernst nehmen. Was will er? 996 
I: Mhm. 997 
IP: Weil oft nimmst ja die Kinda, na, die werdn ja nicht ernst genommen. 998 
I: Ja. 999 
IP: (1,0) Also und, des is auch des zuhörn, weil des ham ma jetzta a amal ghabt „Du 1000 
hörst mir nicht zu.“ Des is jetzt a imma, imma öfters gekommen. Und das stimmt auch, 1001 
des zuhörn, weil ich imma mit meine Gedanken weißt eh, dort, da, ja, 1002 
I: Ja. 1003 
IP: da herumwirbel. Und das, das stimmt schon auch das zuhörn, wo ma, wo ich gsagt 1004 
hab: „O.k., werdn ma auch ändern.“ 1005 
I: Mhm. 1006 
IP: Also „Du hörst mir zu“, gegenseitig, ja? 1007 
I: Ja. Mhm. 1008 
IP: Und das sind halt so Sachn, wo i schon mit, wo ich glaub, des sind halt so Hilferufe, 1009 
oda was d amol ghört hast, ja sonst wirst es gar nicht beachten. 1010 
I: Ja. 1011 
IP: Also du bist feinfühliger, °sag i jetzt mal.° 1012 
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I: Ja. Mhm. Mhm. Na. Dankeschön. 1013 
IP: Fertig? 1014 
I: Ja. 1015 
IP: Echt? ((lacht)) 1016 
I: Ja. Die einzige Frage, die ich jetzt noch gehabt hätte, wäre ((beide lachen)) ob Sie 1017 
noch etwas ergänzen möchten. Ob Sie das Gefühl haben es fehlt jetzt noch irgendetwas, 1018 
es is noch irgendwas nicht vollständig. 1019 
IP: Mm °(I glaub jetzta) eigentlich nix ein.° Na (1,0), also. (1,0) Nein. (2,0) Äh, pfu 1020 
(2,0) Na. 1021 
I: O.k. 1022 
IP: (…) Das einzige was, i mein, dass ist da jetz net dings, aba ich glaube alles was halt 1023 
so Erziehungsberatung is, ah wost jetzt nicht privat bezahlst. 1024 
I: Ja. 1025 
IP: Also so wie, wie in x. Bezirk. 1026 
I: Ja. 1027 
IP: I glaub, dass du schon, ja du hast immens lange Wartezeiten auch, ja? 1028 
I: Ja. 1029 
IP: Weil die einfach ((lacht)) sehr überfordert sind, ja? Das wär vielleicht amal was wo, 1030 
>oda wenn wirklich was akut ist, dass du schnella an Termin kriegst.< 1031 
I: Ja. 1032 
IP: Also in meinem Fall glaub i, da, dass wär auch eine Idee, ja? 1033 
I: Ja. 1034 
IP: Weil du hast extrem, überall, alles was so, wennst du privat gehst kriegst du gleich 1035 
amal an Termin. 1036 
I: Ja. 1037 
IP: Wenn du bezahlst. Aba alles auch für, ich sag jetzt Erwachsenen, ja? Die ganzen 1038 
Psychologen, die über die Krankenkassa sind, ja? Hast du Wartezeiten, da ist des drei-1039 
mal scho vorbei. 1040 
I: Ja Ja. 1041 
IP: Und wennst da das nicht privat zahlst, ich sag eine Therapiestunde kostet 60, 65 1042 
Euro für 50 Minuten, ja? 1043 
I: Ja. Ja. 1044 
IP: Also es is oft a finanzielle, finanzieller Aspekt, dass die Leute das dann nicht ma-1045 
chen, oda punkto Kinda, ja? Die sichs afoch net leistn können. 1046 
I: Ja. Hatten Sie auch so eine lange Wartezeit? 1047 
IP: Na ich habs bezahlt.= 1048 
I: =Sie hams bezahlt, mhm.= 1049 
IP: =Ich hab den Manuel bezahlt, ja. Ah 1050 
I: Und die Anna auch? 1051 
IP: Die Anna nicht, die Anna, ich weiß nicht wies die Anna gmacht hat, die Anna hab 1052 
ich nie bezahlt. ((lacht)) 1053 
I: Mhm. O.k. 1054 
IP: I, na. also bei da Anna, das war das erste, das ist wirklich damals schnell gegangen, 1055 
dass sie angrufen hat. 1056 
I: Ja. 1057 
IP: Und i glaub das war von der Dringlichkeit auch so, ja? 1058 
I: Ja. Ja. 1059 
IP: Ah (1,0) des, des is, des is ganz gut gangen. Und dann hamma noch bei ihr in xx 1060 
gemacht, weil in x, da wars dann a mit Wartezeitn. 1061 
I: Ja. 1062 
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IP: Das war dann a a Problem, ja? Aba dann wars a, also dann hamma Abstände ghabt 1063 
von drei Wochn oda vier Wochn, ja? Aba ich glaub wennst du wirklich öffentlich in 1064 
Erziehungsberatung da in x. gehst, hast du extrem lange Wartezeiten. 1065 
I: Ja. Ja. 1066 
IP: Für, für Kinder, ja? Also des is. Und jede Familie, grad heute, die kann sich das net 1067 
leisten. 1068 
I: Mhm. Leider, ja. 1069 
IP: Also das. Und ich habs jetzta zamgrechnet von 2008, da ist 2007 gar net dabei, aba 1070 
ich hab rein jetzta für meine Behandlung psych, psychologische 2700 Euro gezahlt, ja? 1071 
I: Mhm. 1072 
IP: Und wenn ma das umrechnet, das is viel, ja? Und du kriegst von da Krankenkassa 1073 
fast nix retour. Und den Steuerausgleich, weiß i net, kriegst a net, aba das ist viel, 1074 
I: Ja. 1075 
IP: (...) wennst es privat zahlst. Und des is eigentlich was, ja. 1076 
I: Das ist der negative Aspekt, sozusagen, ja? 1077 
IP: Ja. Das zweite is auch, es gibt auch mehr Frauen, wie Männer die das machen. 1078 
I: Mhm. Mhm. 1079 
IP: Und ich glaub auch bei Burschn wärs aba wichtig, wenn so etwas wie in unserem 1080 
Fall passiert, die brauchn den männlichen Bezug. 1081 
I: Mhm. Mhm. 1082 
IP: Weil, da Martin war mit vü Frauen umgebn, ja? Und wir ham halt die Großväter 1083 
ghabt, aba doch mehr Frauen, ja? 1084 
I: Ja. 1085 
IP: Meine Freundinnen warn Frauen, warn Frauen, klar. Die ham a, teilweise warn die 1086 
auch in der Phase Single, 1087 
I: Mhm. 1088 
IP: also da warn keine Partner da. 1089 
I: Mhm. 1090 
IP: Und drum war das auch Thema da, 1091 
I: Mhm. 1092 
IP: dass sie Anna gsagt hat, na der is eh mit Fraun so viel, der braucht an Mann. 1093 
I: Ja. 1094 
IP: Und das war schwierig da halt an Mann, also i glaub männliche gibt’s da weniga, 1095 
I: Ja. Ja. 1096 
IP: die, die da Erziehungsberater sind. 1097 
I: Ja. Mhm. 1098 
IP: Und grad für Burschn is das wichtiger, diese Machtkämpfe ((lacht)), kann ma sagn, 1099 
das männliche Geschlecht, 1100 
I: Ja. Mhm. 1101 
IP: °diese Vaterfigur.° Aba sonst, i mein, passt des. 1102 
I: O.k. Vielen, vielen Dank, ja? 1103 
IP: Gerne. 1104 
I: Dankeschön. 1105 
IP: Ich hoffe  1106 
I: Ja, war sehr hilfreich. 1107 
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Interview mit: Frau B. 
Erziehungsberaterin: Michaela W. 
 
Datum des Interviews: 5.5.2009 
 
Uhrzeit: 15:06 bis 15:31 
 
Ort des Interviews: in dem Haus der Befragten, dass in einem Wiener Randbezirk liegt 
 
Dauer des Interviews: 24,49 Minuten 
 
Daten zur Befragten: Frau B. ist verheiratet und hat einen achtjährigen Sohn (Maximili-
an) und eine elfjährige Tochter (Rosa). 
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Postskript 
2. Interview, Frau B. 
 
Frau B. reagierte als erste per Mail auf meinen Brief. Sie schrieb, dass sie gerne meine 
Fragen beantworten würde und fragte mich, ob mir ein Nachmittagstermin recht wäre 
und ob ich auch zu ihr nach Hause kommen könne. Außerdem bat sie mich, ein paar 
Termine vorzuschlagen. Das tat ich auch in meinem Antwortmail, in dem ich sie auch 
über die Dauer des Gesprächs informierte und sie fragte, ob es in Ordnung für sie wäre, 
wenn ich das Interview auf Tonband aufnehmen würde. Kurz darauf schrieb mir Frau B. 
zurück, dass ihr der 5.5. um 15:00 sehr recht sei und sie erklärte mir den Weg zu sich 
nach Hause. 
 
Zum vereinbarten Termin kam ich zu Frau B. nach Hause. Sie wirkte sehr freundlich, 
lächelte die meiste Zeit und bot mir gleich einen Kaffee oder ein Glas Wasser an. Ich 
nahm das Wasser dankend an und wir gingen in einen ruhigen Raum, in dem eine Mas-
sage-Matte lag und zwei Sofasessel standen. Wir setzten uns, während wir uns kurz 
über eine spezielle Massagetechnik unterhielten. Ich fragte Frau B. noch mal nach ih-
rem Einverständnis bezüglich der Tonbandaufnahme und klärte sie über die Anonymität 
auf. Frau B. willigte ein und fragte mich noch, was ich eigentlich nach meinem Studium 
machen könne. Wir unterhielten uns noch kurz über mein Studium und danach begann 
ich mit dem Interview. 
 
Noch vor Beginn des Interviews fiel mir auf, dass Frau B. auf einem kleinen Tischchen 
neben den Sofasesseln meinen Brief liegen hatte. Sie erklärte mir dann noch kurz, dass 
sie auch die Notizen mit hätte, die sie während der Beratung gemacht hatte (sie zeigte 
mir eine A4-Mappe). Frau B. wirkte sehr gut vorbereitet und ich merkte auch während 
des Interviews sehr schnell, dass sie sehr präzise auf meine Fragen antwortete und nicht 
ganz so gesprächsfreudig, wie Frau A. und meine Gesprächspartnerinnen bei den Probe-
interviews, war. Dementsprechend dauerte das Interview mit ihr auch am kürzesten. 
 
Nach dem Interview sprach ich sie darauf an, dass ich das Gefühl hatte, dass sie sich gut 
auf das Interview vorbereitet hätte und ich es auch toll fand, dass sie und ihr Mann eine 
Mappe angelegt hatten. Sie erzählte mir daraufhin, dass sie sich die Mappe vor unserem 
Gespräch durchgesehen hatte, und auch ihr Mann immer wieder Notizen gemacht hatte. 
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Sie könne zwar seine Handschrift nicht besonders gut entziffern, aber ihr wäre jetzt erst 
aufgefallen, dass ihr Mann auch aufgeschrieben hatte, warum ihre Tochter Rosa sich so 
verhalten hatte. Ihr sind hingegen eher die Resultate in Erinnerung geblieben, die sie in 
der Beratung besprochen hatten. 
 
Danach sprachen wir noch kurz über diverse pädagogische Berufe. Kurz bevor ich ging, 
fragte mich Frau B. noch, ob ich ihre Tochter kennenlernen wolle. Ich sagte ihr, dass ich 
Rosa nicht verunsichern wolle, aber Frau B. ging schon die Stufen hinauf zu dem Zim-
mer ihrer Tochter. Ich ging ihr hinterher und begrüßte Rosa, die gerade ihre Aufgaben 
machte. Wir unterhielten uns noch kurz über ihre Schule, wobei ich hauptsächlich mit 
Frau B. sprach und Rosa eher so wirkte, als sei ihr die Situation unangenehm. Schließ-
lich verabschiedete ich mich bei beiden und bedankte mich noch einmal, bevor ich ging. 
 
Am nächsten Morgen rief mich Frau B. an, um mir mitzuteilen, dass ihr die Antwort auf 
die einzige Frage, die sie nicht beantworten konnte, noch eingefallen sei. Und zwar tele-
fonierte sie zirka ein halbes Jahr nach Abschluss der Beratung mit Frau W., um ihr ein 
Feedback zu geben. Das hatte sich Frau W. gewunschen und daher berichtete Frau B. 
ihr darüber, wie es ihnen weiter ergangen war, was sie umsetzen konnten und was nicht. 
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I: Passt. Mhm. (3,0) Gut. (1,0) Ja. ((kurzer Knall)) Also noch mal herzlichen Dank  1 
IP: °Gerne.° 2 
I: für die Bereitschaft mit mir das Gespräch zu führn. Am wie Sie wissen interessier ich 3 
mich für Ihre nachträgliche Sicht von der Erziehungsberatung, die Sie gemacht habn. 4 
IP: Ja. 5 
I: Ich weiß wirklich nur, dass Sie Erziehungsberatung gemacht habn, also ich weiß nicht 6 
wie lange, warum, bei wem. Das ist für mich alles neu, ja?  7 
IP: O.k. Gut. 8 
I: Deswegen ist für mich auch wirklich alle, also jede Information, alle Erfahrungen die 9 
Sie gemacht haben, alle Erinnerungen, das ist alles wichtig für mich. 10 
IP: Ja. Mhm. 11 
I: Gut. :Und ah ich werd Sie in dem Interview immer wieder bitten mir eine bestimmte 12 
Situation zu erzähln. 13 
IP: Die Sie mir vorgeben? 14 
I: Genau. 15 
IP: Ja. O.k. 16 
I: Ja, also vorgeben, Sie können sich, also ich geb ein Thema vor sozusagen. 17 
IP: Ja. Ja. Weil nur hundertprozentig, wir haben zwar a bissl mitgeschrieben immer 18 
wieder, 19 
I: Ja. 20 
IP: aber es ist jetz schon ein Jahr her und 21 
I: Ja, is schon klar. 22 
IP: die Erinnerung verblasst. 23 
I: Das ist klar, wenn Sie sich an etwas nicht erinnern können, dann sagen Sie das ein-24 
fach, das ist natürlich kein Problem, ja? 25 
IP: O.k. 26 
I: Is logisch. Am Ja. Sobald Ihnen halt einfach eine kleine Geschichte einfällt, zu dem 27 
was ich frag, einfach drauf los erzählen. 28 
IP: Ja. Gut. 29 
I: Mhm. Ich werd mir zwischendurch auch immer wieder Notizen machn. 30 
IP: J:a. 31 
I: Die sind einfach nur für mich zur Orientierung. 32 
IP: Gut. 33 
I: Ja, wenn das in Ordnung ist, würde ich gern beginnen. 34 
IP: Können wir beginnen. Gut. Ja. 35 
I: Mhm. Am wie viele Kinder ham Sie? 36 
IP: Zwei. 37 
I: Zwei. Also ich stell jetzt amal nur ein paar Fragen um = 38 
IP: =(rundherum Fragen) ((lacht)) 39 
I: Genau. Damit ich einen Überblick bekomm. 40 
IP: O.k. 41 
I: Welches Geschlecht ham ihre Kinder? 42 
IP: Ein Bub und ein Mädchen. 43 
I: Mhm. 44 
IP: Der Bub is acht Jahre. 45 
I: Mhm. 46 
IP: Und das Mädchen is elf. 47 
I: Mhm. (1,0) °O.k.° Und wie ist Ihr Familienstand? 48 
IP: Ich bin verheiratet. 49 
I: Mhm. Und wann ham Sie die Erziehungsberatung in Anspruch genommen? 50 
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IP: Ah begonnen vor zirka eineinhalb Jahren und geendet vor einem Jahr. Also es hat 51 
sich über fast ein halbes Jahr gezogen. 52 
I: Mhm. Mhm. (2,0) Mhm. :Und wie oft sind Sie zur Erziehungsberatung gegangen? 53 
IP: Ah, ich hab da jetzt nachgschaut, es muss so acht, neun Mal gewesen sein, insge-54 
samt. 55 
I: Mhm. Mhm. 56 
IP: Weil es ging um meine Tochter, die 57 
I: Mhm. 58 
IP: Wir warn also als Erwachsene, als als Eltern warn wir dreimal alleine dort. 59 
I: Mhm. 60 
IP: Und den, die restlichen Stundn war meine Tochter alleine dort. 61 
I: O.k. Mhm. Das heißt, das wär gleich meine nächste Fra Frage gewesen, wer von der 62 
Familie teilgenommen hat. Das heißt das warn Sie, ihr Mann und  63 
IP: Ja. 64 
I: ihre Tochter. 65 
IP: Genau. 66 
I: Mhm. Und die und Sie warn, wenn Sie warn, war immer ihr Mann auch mit dabei. 67 
°Hab ich das richtig verstanden.° 68 
IP: Einmal nicht. 69 
I: Mhm. Einmal nicht. 70 
IP: Das erste Mal war er mit und das letzte Mal. Dazwischen war ich einmal alleine. 71 
I: Mhm. 72 
IP: Weil sichs beruf berufsbedingt bei ihm nicht ausging. 73 
I: Mhm. O.k. O.k. Danke. jetzt hab ich mal eine grobe Vorstellung. Am jetzt möchte ich 74 
Sie bitten sich amal an die Zeit zurückzuerinnern vor der Erziehungsberatung. Was hat 75 
Sie veranlasst das erste Mal überhaupt an Erziehungsberatung zu denken. 76 
IP: Ö also das war die Situation meiner Tochter. 77 
I: Mhm. 78 
IP: Ah soll ich da jetzt gleich a bissl tiefer gehen, oda 79 
I: Ja, können Sie gleich. Mhm. 80 
IP: Ja. Meine Tochter is ein sehr sensibles ruhiges Mädchen. 81 
I: Mhm. 82 
IP: Und hat, eben Sie is jetzt elf, ah damals war sie in der ersten Klasse einer höheren 83 
Schule, 84 
I: Mhm. 85 
IP: also nach der Volksschule. 86 
I: Mhm. 87 
IP: :Und wir ham a bissl Angst ghabt, dass sie sich nicht durchsetzen kann, dass sie zu-88 
viel (1,0) das tut, was die anderen wolln, sich sehr zurücknimmt. Sie is einfach so und 89 
wir wollten 90 
I: Mhm. 91 
IP: Tipps von jemandem haben, wie wir mit ihr damit umgehen, ob sie was ändern 92 
kann, einfach ihre, ihre Lebenssituation ein bissl durchleuchten. 93 
I: Mhm. Mhm. 94 
IP: Ja. ((lacht)) 95 
I: Das wär gleich meine nächste Frage. Welche Schwierigkeiten es 96 
IP: Genau, grad hab ich gfragt ob ich gleich in die Tiefe gehen soll.= 97 
I: =Genau. Das deckt sich. 98 
IP: Ja. 99 
I: Am gibt’s, können Sie irgendwie eine Situation erzähln von damals wo diese äh 100 
Schwierigkeiten aufgetreten sind, also wo Sie unsicher warn oda 101 
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IP: Ja, na die gabs imma wieda, es gab im Alltag Situationen äh, wo wenn wir eine Per-102 
son zu Besuch hatten, war sie, ich sprech jetzt Ro, ich sag ihren Namen, Rosa, ja? 103 
I: Ja. 104 
IP: Ja weil dann is mir irgendwie leichter. 105 
I: Ja ich erfind nachher eh einen Namen wenn ichs aufschreib.= 106 
IP: Gut. ((lacht)) Dann is die Rosa einfach natürlich gewesen. 107 
I: Mhm. 108 
IP: Auch wenn sie die Person gekannt hat, gekannt. 109 
I: Ja. 110 
IP: Wenns mehr Personen und eher fremdere warn is sie dann oft aufn Schoß von uns 111 
gsessn, hat kein Wort gesprochn und sich möglichst wieda zurückgezogn. 112 
I: Mhm. 113 
IP: Hat aba eigentlich keine Freundinnen gehabt, von da Volksschule her. 114 
I: Mhm. 115 
IP: Was aba wieda a andere Situation, Ausgangssituation war. Da hat sie nicht unbe-116 
dingt was dafür können. 117 
I: Mhm. 118 
IP: Aba das war einfach so da, da Auslöser, weil wir gedacht ham sie muss a bissl offe-119 
ner werdn 120 
I: Ja. Ja. 121 
IP: um auch alles zu genießen. Und wir ham nicht ganz unrecht damit gehabt, ja? 122 
I: Mhm. 123 
IP: Dass das nicht unbedingt das ist, >also es is nicht ihr Wesen<, sag ma mal so. 124 
I: Ja. 125 
IP: Dieses zurückgezogn sein. 126 
I: Mhm. O.k. Am und was war dann schlussendlich ausschlaggebend für Sie, Erzie-127 
hungsberatung in Anspruch zu nehmen? 128 
IP: Also i bin überhaupt sehr interessiert und offn und nehm gern die Hilfe von einem 129 
Außenstehenden an. 130 
I: Mhm. 131 
IP: Imma wieda. Weil ich glaub, dass diese Menschen jemanden besser sehen können, 132 
als wenn man sich bei einem Freund ausweint. 133 
I: Mhm. 134 
IP: :Und dann ham wir im Freundeskreis einen Erziehungsberater. 135 
I: Mhm. Mhm. 136 
IP: Und ich seh eigentlich imma wieda seine Arbeit und wie er mit seinem Kind um-137 
geht. Und den hab ich einfach gfragt ob er jemand kennt oder ob ers selbst machen 138 
würde. Das hat er aba abgelehnt. 139 
I: Ja. 140 
IP: Was ich dann auch verstanden hab. Und er hat uns jemanden empfohlen, mit dem 141 
wir dann sehr zufrieden warn. 142 
I: Mhm. O.k. Ja, das heißt Sie sind zu Ihrem Erziehungsberater durch einen Freund ge-143 
kommen. 144 
IP: Genau. 145 
I: Also Erziehungsberater, oder Erziehungsberaterin=? 146 
IP: =rin. 147 
I: O.k. Und welche Erwartungen hatten Sie da vor der Erziehungsberatung an >die Er-148 
ziehungsberatung<? 149 
IP: <:Ich wollte w:issn :ob> die Rosa mit der Situation, in der sie sich befindet, zufrie-150 
den is. 151 
I: Mhm. Mhm. 152 
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IP: Das war eigentlich alles. 153 
I: Mhm. Sie ham am Anfang auch angesprochen Sie ham sich Tipps 154 
IP: Genau Tipps  155 
I: Ja. 156 
IP: Wenn dann, wenn dann jetzt a Situation is, d:ie sie nicht s:o, also die, die herbeige-157 
führt is, sozusagen. 158 
I: Ja. Ja. 159 
IP: Dann hätt ich gern Tipps gehabt was, was wir als Eltern tun können. 160 
I: Ja. Mhm. Mhm. Und ich nehm mal an Sie ham das erste Mal mit ihrer Erziehungsbe-161 
raterin am Telefon gesprochn. 162 
IP: Richtig. 163 
I: Ja. 164 
IP: Ich hab sie angerufen. 165 
I: Mhm. Und was für Erinnerungen haben Sie an dieses Telefongespräch? 166 
IP: Mm sehr positiv. Es war relativ kurz. Ich hab glaub ich eben nicht einmal wirkliche 167 
eine genaue Situation geschildert. 168 
I: Mhm. 169 
IP: Soweit ich mich erinnern kann, hab ich eigentlich nur gsagt, dass ich eine elfjährige 170 
Tochter hab und dass ich 171 
I: Mhm. 172 
IP: eine Erziehungsberatung in Anspruch nehmen möcht und wie das zirka funktioniert. 173 
Und sie hat mir dann ebn gesagt, also zuerst lädt sie auf jeden Fall immer die Eltern ein, 174 
I: Ja. 175 
IP: um zu erheben, was denn überhaupt Sache ist. Und das hamma auf jeden Fall dann 176 
gemacht. 177 
I: Mhm. (2,0) °Am ja, danke.° Jetzt möcht ich auf den Anfang der Erziehungsberatung 178 
zu sprechen kommen. Am wenn Sie an die erste Beratungsstunde denken. Welche Erin-179 
nerungen tauchen da auf bei Ihnen. 180 
IP: An die wo mein Mann und ich alleine dort warn. 181 
I: Genau, genau. 182 
IP: (2,0) Pm, na ja es war ein sehr positives Gespräch. Es warn sehr viele Informatio-183 
nen, die von da Erziehungsberaterin kamen. Ä durchaus auch so finanzielle, also was es 184 
amal kosten wird, 185 
I: Mhm. 186 
IP: wie viel, wie oft ma zirka hingehn wird, dass das Kind alleine kommt, was sie mit 187 
dem Kind macht. 188 
I: Mhm. 189 
IP: Also dass sie, dass die Rosa zeichnen, spielen mit ihr sprechen wird :und dass sie 190 
uns dann am Schluss so eine Art, am Diagnose oda sowas geben wird. 191 
I: Mhm. 192 
IP: Und Ja. (1,0) Positiv an sich, ich weiß  193 
I: Mhm. 194 
IP: jetzt keine Gesprächsfetzen mehr, 195 
I: Ja. 196 
IP: aber es war sehr positiv. Sie war mir gleich sympathisch, deshalb hab ich  197 
I: Mhm. Mhm. Mhm. 198 
IP: nur gedacht: „O.k. das werden wir tun.“ Obwohl das in dem Fall relativ blöd ist, 199 
weil eigentlich muss ja der Erziehungsberater dem Kind zu Gesicht stehn. 200 
I: Mhm. 201 
IP: Aba man nimmt halt amal das, ((lacht)) was man hat sozusagen. 202 
I: Ja. Ja. 203 
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IP: Mhm. 204 
I: O.k. Am ja. Sie ham vorher auch schon erzählt, dass Sie sich erwartet ham, dass sie 205 
eben einmal wissen wolln ob Ihre Tochter zufrieden ist :und sich eventuell auch Tipps 206 
erwartet ham. Ham sich dann diese Erwartungen mit der Zeit verändert? 207 
IP: (1,0) Mm nein. Nein. 208 
I: Sind gleich geblieben. 209 
IP: °Sind gleich geblieben.° 210 
I: Mhm. O.k. Ja. Ah jetzt ham wir schon über das erste Telefonat gesprochn und über 211 
den Anfang der Beratung. Erinnern Sie sich jetzt bitte amal an den weiteren Beratungs-212 
verlauf zurück. Was, was ist da in weiterer Folge passiert. 213 
IP: Ja, also wir ham dann mal zugestimmt, dass wir das gerne machen wolln 214 
I: Mhm. Mhm. 215 
IP: Und dann gings darum, dass wir das der Rosa erzähln, beziehungsweise näher brin-216 
gen, was was sie da jetzt zu tun hat. 217 
I: Mhm. 218 
IP: :Und da hat, also da hat sie uns schon ein paar Tipps gegeben, da hat sie gemeint, 219 
((räuspert sich)) dass wir da Rosa jetzt nicht sagen solln wir gehen zu einem Arzt mit 220 
ihr, sondern dass sie Gespräche führen soll und dass sie spielen gehen wird 221 
I: Mhm. 222 
IP: und sehr wohl ihr sagen, dass wir wissen wolln ob sie sich wohl fühlt. 223 
I: Mhm. 224 
IP: Ja, das ham wir dann auch getan. Ah die Rosa hat zwar nicht sehr positiv reagiert, 225 
weil  226 
I: Mhm. 227 
IP: entweder wir ham doch irgendwas falsch gmacht oder, sie hat gleich gsagt: „Wieso? 228 
Ich bin ja nicht krank.“ ((lacht)) 229 
I: Mhm. Mhm. 230 
IP: Also sie hat das schon irgendwie mit einem Arzt verglichn. 231 
I: Ja. 232 
IP: Ah, hat sich dann aber nachher sehr, sehr wohl gefühlt, soweit ich das nachher dann 233 
beurteilen konnte. 234 
I: Mhm. 235 
IP: Und sie, also wir ham einen Termin mit ihr ausgemacht und ich hab sie hingeführt 236 
I: Mhm. 237 
IP: und nach einer Stunde wieder abgeholt. 238 
I: Mhm. 239 
IP: Und da war sie schon eigentlich sehr gelöst. 240 
I: (1,0) Mhm. 241 
IP: Das war dann die zweite Stunde, sozusagen. 242 
I: Und in der zweiten Stunde war sie 243 
IP: da war sie= 244 
I: =schon alleine dort.= 245 
IP: =alleine dort, ja.  246 
I: Mhm. 247 
IP: Also ich hab sie schon hingebracht und, und ihr die Erziehungsberaterin vorgestellt 248 
I: Ja. Ja. 249 
IP: und wir ham auch kurz gesprochn. 250 
I: Ja. 251 
IP: Also ich hab sie nicht aus dem Auto gstubst. ((lacht)) 252 
I: Ja. 253 
IP: Und dann ging ich eben. 254 
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I: Mhm. Mhm. O.k. Und wie is dann weitergegangen? 255 
IP: Ja, dann war die Rosa glaub ich noch zweimal ((zögerlich)) dort. (1,0) Ja, ich glaub 256 
es warn drei so am Stück. Und dann war eben die, noch amal Elterneinladung 257 
I: Mhm. 258 
IP: Dass man so einen Zwischenstand erfährt und auch wieder Fragen stellen kann. 259 
I: Mhm. 260 
IP: Wo sie uns schon ein bissl was erzählt hat, was sie herausgefunden hat, die Erzie-261 
hungsberaterin. 262 
I: Mhm. 263 
IP: Und wo sie uns auch erzählt hat, dass es Dinge äh geben wird, die sie uns nicht er-264 
zählen wird, 265 
I: Ja. 266 
IP: also die die Rosa ihr gesagt hat, wo sie aber übereingekommen sind, dass wir das 267 
nicht erfahrn solln. 268 
I: Mhm. 269 
IP: Und das hab ich auch toll gfundn, dass ma da dann nicht so hingeht und dann alles 270 
über das Kind erfährt, 271 
I: Ja. 272 
IP: egal obs will oder nicht. 273 
I: Ja. 274 
IP: (1,0) Ja und ich glaub, dass die Rosa dann noch dreimal allein dort war und dann 275 
wieder wir. Ja, also das war dann so 276 
I: Mhm. 277 
IP: eine relativ regelmäßige Sache. 278 
I: Mhm. 279 
IP: Aba nicht jede Woche, also wir ham uns imma wieda Termine ausgemacht, warn 280 
dann auch viele Feiertage dazwischn. 281 
I: Mhm. 282 
IP: Deshalb hat sichs a bissl gezogn. 283 
I: Versteh. Mhm. :Und äh welche Beratungssituationen warn für Sie in dieser Zeit be-284 
sonders wichtig, besonders relevant? 285 
IP: Sie meinen jetzt wenn wir dort warn. 286 
I: Genau. Genau. 287 
IP: Na, was mir wichtig war: Die Frage wurde für mich beantwortet ob sich die Rosa 288 
wohl fühlt oda nicht. 289 
I: Mhm. 290 
IP: Ah wobei ma das so einfach auch wieda nicht sagen kann. ((lacht)) Also die Rosa 291 
hat einfach für sich beschlossen so zu sein. Daher hat sie sich jetzt darin wohl gefühlt. 292 
I: Mhm. 293 
IP: Es gibt aber schon Situationen wo sie gerne aus sich herausgegangen wäre 294 
I: Mhm. 295 
IP: und aber nicht konnte, weil sie ja selbst gewählt, ihre selbst gewählte Verschlossen-296 
heit hatte. 297 
I: Ja. 298 
IP: Und da ham wir sehr gute Tipps bekommen, wie wir das ein bissl auflösen von uns 299 
aus. Indem wir als Vorbild agieren, und selber Wutanfälle kriegen ((lacht)) oder so was 300 
in der Art. 301 
I: Mhm. Mhm. O.k. Und welche Entwicklungen wurden durch die Beratung in Gang 302 
gebracht? Sie ham jetzt schon angesprochen, dass Sie selbst 303 
IP: Ja genau. 304 
I: als Vorbilder agieren. 305 
  178 
IP: Also zum Beispiel eine ganz tolle Sache hab ich gfunden, es kam auch dabei heraus, 306 
dass meine Tochter zu wenig von meinem Mann hat. 307 
I: Mhm. Mhm. 308 
IP: Er arbeitet viel und intensiv, oder hat, jetzt is eh schon weniger. 309 
I: Mhm. 310 
IP: Und äh da war irgendwie ein totaler Mangel. Und sie war auch noch in Mathe 311 
schlecht. 312 
I: Ja. 313 
IP: Und die Erziehungsberaterin hat das total schön verknüpft. Seither lernen die zwei 314 
Mathe miteinander. Ham einen irren Spaß Mathe (…) 315 
I: Mhm. 316 
IP: Und sie hat auch, also nicht nur, aba sie hat auch meinen Mann mehr für sich allei-317 
ne. 318 
I: Ja. 319 
IP: Und das Verhältnis der beiden hat sich ein bissl geändert. Ich würd nicht sagen ver-320 
bessert, weil es war imma gut, 321 
I: Ja. Ja. 322 
IP: aber es hat eine Veränderung stattgefunden. 323 
I: Mhm. 324 
IP: Und das zweite ist, am, dass ich zuviel eingegriffen hab wenns Streit zwischen den 325 
Geschwistern gegeben hat. 326 
I: Mhm. 327 
IP: Streit kann man das nicht nennen, weil die, mit der Rosa kann man nicht streiten. 328 
Aber mein Sohn ist einfach der, der wirklich aus sich herausgeht und sagt was Sache ist. 329 
I: Ja. 330 
IP: Der ist völlig anders. Und ich hab dann oft ihn abgeblockt und da ham wir den Tipp 331 
bekommen, dass wir die Rosa selber amal agieren lassn. 332 
I: Mhm. Mhm. 333 
IP: Und das hat eigentlich auch ganz gut funktioniert. 334 
I: (1,0) Mhm. Ja, dann möchte ich noch auf die letzte Beratungsstunde zu sprechen 335 
kommen. Ja, bitte erzähln Sie mir einfach mal 336 
IP: Ja. 337 
I: von der letzten Beratungsstunde. 338 
IP: Gut, also da gabs dann so die die Schlussdiagnose sozusagen, wobei sie nicht ir-339 
gendein Wort gesagt hat, 340 
I: Ja. Ja. 341 
IP: was die Rosa denn hätte. 342 
I: Ja. 343 
IP: Am sie hat gemeint, dass wir zwei Möglichkeiten haben, oder dass sie uns zwei 344 
Möglichkeiten aufzeigen möchte. 345 
I: Mhm. 346 
IP: Und zwar würde sie die Rosa durchaus in eine Spieltherapie schickn. 347 
I: Mhm. 348 
IP: Oda wir können das tun, sie hat uns auch eine Adresse genannt. 349 
I: Mhm. 350 
IP: Oda wir warten auf die Pubertät. 351 
I: Mhm. 352 
IP: Sie hat gemeint, dass die Pubertät bei der Rosa sehr viel bewirken kann, ah wenn 353 
wir die Tipps umsetzen die sie uns gegeben hat. 354 
I: Mhm. Mhm. 355 
IP: Wenn wir sie einfach sich selbst öffnen lassn. 356 
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I: (2,0) Mhm. 357 
IP: Das war so die Grundessenz. Sie hat uns ein Bild mitgegeben, von einer Aufstel-358 
lung, die die Rosa mit mit Schleich-Tieren gemacht hat. 359 
I: Mhm. 360 
IP: Sie hat uns ah, sie hat auch einen, einen Test gemacht. ((Frau B. blättert in ihrer 361 
Mappe)) Ich weiß nicht ob man das Intelligenztest nennt. 362 
I: Mhm. 363 
IP: Also es wur, sie hat da geprüft Wortschatz, rechnen, Rätsel, räumliches Gedächtnis, 364 
und so weiter. Den hat sie uns auch mitgegeben. 365 
I: Ja. 366 
IP: Also nur die Auswertung. 367 
I: Ja. 368 
IP: Den Test selbst nicht. 369 
I: Mhm. 370 
IP: Und sie hat uns noch, dass hab ich ganz lieb gfunden, eine Liste mitgegeben über 371 
Erlebnisse die Rosa stützen. 372 
I: Mhm. 373 
IP: Das hat sie sich überlegt. Das sind eins, zwei, drei, vier, fünf Punkte. Allgemein 374 
gehalten, aber durch die Gespräche haben wir gewusst was sie meint und 375 
I: Ja. 376 
IP: das könn ma uns aufs Nachtkastl legen. ((lacht)) 377 
I: Mhm. Und die, äh nur zum Verständnis, die Erlebnisse sind schon passiert, oder oder 378 
etwas dass sie machen können. 379 
IP: Etwas dass wir machen können. 380 
I: Mhm. 381 
IP: Ja. Also die passieren solln sozusagen. 382 
I: Mhm. Mhm. 383 
IP: Als, eher vielleicht als Tippliste, jetzt in dem Sinn. 384 
I: Mhm. 385 
IP: Genau. 386 
I: O.k. Am und mit welchem Bera, ah mit welchem Gefühl ham Sie dann die Beratung 387 
abgeschlossen? 388 
IP: Ah die war witziger Weise, dadurch dass wir damals kurz nach der Beratung nicht 389 
wussten was sollen wir tun - 390 
I: Ja. 391 
IP: sollen wir jetzt selbst was tun und bis zur Pubertät warten oder solln wir die Spiel-392 
therapie in Anspruch nehmen - 393 
I: Ja. 394 
IP: warn ma ein bissal gespalten, 395 
I: Mhm. Mhm. 396 
IP: ganz zu Ende. Wobei uns die Erziehungsberaterin noch angeboten hat sie zu kontak-397 
tieren. Wenn ma noch Fragen habn, einfach anrufen. 398 
I: Ja. Ja. 399 
IP: Und wenn ma uns das überlegt haben quasi, kann sie uns dann noch Tipps geben. 400 
I: Ja. 401 
IP: Oder um zu einem Schluss zu kommen. Und i hab dann ganz lang die Adresse mit 402 
mir herumgeschleppt. Hab mit meinem Mann gsprochn. Der wollte zuerst nicht. Das 403 
war für ihn so ein: 404 
I: Mhm. 405 
IP: „Mein Kind hat was.“ ((lacht)) 406 
I: Ja. Mhm. 407 
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IP: Ich glaub ich hätts gleich amal gemacht. 408 
I: Mhm. 409 
IP: Ich habs dann halt setzen lassn und wir ham gearbeitet mit da Rosa miteinanda und 410 
nach einem halben Jahr zirka hab i dann nochamal überlegt ob ichs tun soll. 411 
I: Ja. 412 
IP: Also wir hättens noch mal besprochen. Wenn ich wolln hätte, hätt mas gmacht. ((la-413 
chen)) (Sag ma so.) Aber dann wars für mich schon so offensichtlich, dass es anders 414 
wird und dass die Rosa das auch allein schafft und mit uns schafft. °Dass ma das dann 415 
lassn ham.° 416 
I: Mhm. °O.k. Alles klar.° Ja und Sie ham vorher erzählt, dass Sie sich erwartet ham 417 
eben wies da Rosa geht. :Und ah und dass Sie sich Tipps erwartet ham. Sie hams jetzt 418 
eh schon angesprochen, aber ich frag Sie nochamal: Wurden diese Erwartungen erfüllt? 419 
IP: Ja. Voll und ganz. 420 
I: Gut. Fein. Am und würden Sie sagen, dass sich durch die Beratung etwas an der ur-421 
sprünglichen Situation verändert hat. 422 
IP: Ja auf jeden Fall. 423 
I: Also Sie haben eh schon gesagt, dass sich die Beziehung auch 424 
IP: Jaja. 425 
I: zwischen ihrem Vater und ihr verändert hat. 426 
IP: Die hat sich auf jeden Fall verändert und auch ich nehm mich imma wieda an der 427 
Nase. 428 
I: Ja. 429 
IP: Also es is so wie wenn ma eben wegen Verspannung zur Massage geht und dann, 430 
wenn ma ein halbes Jahr bei da Massage war, spürt man gleich die Muskelverspannung, 431 
bevors noch weh tut. ((lacht)) 432 
I: Ja. Ja. 433 
IP: Kann man quasi in der Erziehungsarbeit auch vorher schon: Hoppala, da war doch 434 
was. 435 
I: Ja. 436 
IP: ((lacht)) Und hat sich schon verändert. Ja. Ganz sicher. 437 
I: Mhm. Können Sie mir dazu vielleicht ein Beispiel erzähln? 438 
IP: Ah also ich geh mit meinen Gefühlen der Rosa gegenüber anders um. 439 
I: Mhm. 440 
IP: Ich zeig sie mehr. Wo ich früher gsagt hätte: „Mein Kind muss jetzt nicht merken, 441 
dass ich grad schlecht aufglegt bin.“ 442 
I: Ja. Ja. 443 
IP: Dann eben mein Mann und und Mathematik. Ah ja und ich versuch auch einfach die 444 
Kinder so miteinander sein zu lassen wies, wie sie da wolln. 445 
I: Mhm. Mhm. (1,0) Mhm. Ja. Und wenn Sie die Erziehungsberatung noch mal Revue 446 
passieren lassen. Würden Sie sagen, dass sie Ihnen was gebracht hat? 447 
IP: Ja. 448 
I: Mhm. 449 
IP: Sicher. 450 
I: Wolln Sie da noch was ergänzen, Sie ham vorher= 451 
IP: =°sehr positiv°= 452 
I: gesagt was Sie gebracht hat. 453 
IP: Mm. Ja. Na i würd nur sagen, ich kann das eigentlich jedem empfehlen auch wenn 454 
ma jetzt ka gravierendes Problem hat. 455 
I: Mhm. 456 
IP: Dass einem eigentlich die Augen geöffnet werden für Situationen die man halt vor-457 
her nicht gesehn hat. 458 
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I: Mhm. Mhm. Und ah wenn Sie jetzt an aktuelle Schwierigkeiten denken oder ja. Hel-459 
fen Ihnen die Erfahrungen die Sie in der Erziehungsberatung gemacht ham auch heute 460 
noch in solchn Situationen. 461 
IP: Jetzt ja noch. 462 
I: Ja. 463 
IP: Ich denk mir wenn jetzt die Pubertät einsetzt wirds vielleicht wieder ein bissl 464 
schwieriger. 465 
I: Ja.  466 
IP: Und erfahrungsgemäß 467 
I: Mhm. 468 
IP: kann man <mit den Büchern nicht> so wirklich umgehn. Ich hab zwar einige Bücher 469 
da, 470 
I: Mhm. Mhm. 471 
IP: was man umsetzn kann sind sind diese Babysachn, 472 
I: Ja. 473 
IP: aba wenns dann wirklich an die Seele geht, is es schwierig. 474 
I: Mhm. 475 
IP: Also da könnt ich mir vorstelln, dass ich mir wieder Tipps hole dann, wenn eine 476 
schwierige Phase kommt. 477 
I: Mhm. Mhm. Und äh welchen Einfluss haben die Erfahrungen die Sie in der Erzie-478 
hungsberatung gemacht haben auf die Beziehung zu Ihrem Kind (…)? 479 
IP: Von mir aus gesehen 480 
I: Genau. 481 
IP: auf die Rosa. 482 
I: Genau. Genau. 483 
IP: Naja, ich seh sie schon ein bissl anders, weil mir nicht bewusst war, dass sie (1,0), 484 
dass sie einmal zu einem gewissen Zeitpunkt offensichtlich selbst beschlossen hat: „So 485 
und jetzt (2,0) gefall ich meiner Familie und jetzt mach ich das, was sie wolln.“ Das war 486 
ma nicht bewusst. 487 
I: Ja. Ja. 488 
IP: Dass sie das gewählt hat. Und und dass sie uns so liebt. I mein natürlich liebt man 489 
die Familie, aber, das kam auch bei der Beratung heraus, dass sie uns einfach irrsinnig 490 
liebt und uns deshalb uns alles Gute tun will. 491 
I: Mhm. 492 
IP: Das kann ma als Erwachsener, oda ich kanns nimma so verstehn, weil weil ich dann 493 
doch mein eigenes Leben seh. Und ich liebe zwar jemanden, aber da bin imma noch ich 494 
da. 495 
I: Ja. 496 
IP: Und so diese fast Selbstaufgabe 497 
I: Mhm. 498 
IP: is ma erst bewusst geworden. 499 
I: Mhm. Mhm. (3,0) O.k. Ah und hatten Sie seither noch amal Kontakt mit ihrer Erzie-500 
hungsberaterin? 501 
IP: <Ich hab sie einmal noch angerufen.> ((zögerlich)) Warum? °Ich habs vergessn.° 502 
Nein, also es war nix, war nix gravierendes. Ich weiß es nicht mehr. Also einmal hat ich 503 
Kontakt. 504 
I: Ja. 505 
IP: Ja und dann hat sie mich angerufen, 506 
I: Ja. 507 
IP: weil sie wissen wollte, ob ((lacht)) ich einer Befragung zustimmen würde. 508 
I: Mhm. O.k. Und würden Sie noch amal eine Erziehungsberatung machen? 509 
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IP: Ja. 510 
I: Ja. 511 
IP: Auf jeden Fall. 512 
I: Haben Sie vorher ja auch schon gesagt. 513 
IP: Mhm. 514 
I: Und auch bei der selben Beraterin? Oder wo anders. 515 
IP: Ja ich würde schon zur selben gehen, wobei ich jetzt wegen dem Maximilian auch 516 
schon überlegt habe. Der hatte eine schwierige Phase in der ersten Volksschulklasse. 517 
I: Mhm. 518 
IP: Da war ich aber nicht sicher ob der nicht eher einen Mann brauchen würde. 519 
I: Ja. 520 
IP: Es hat sich dann sehr schnell von selbst gelöst. 521 
I: Mhm. 522 
IP: Aber da würd ich wahrscheinlich eher einen Mann aufsuchen, 523 
I: Mhm.  524 
IP: für meinen Sohn. 525 
I: Mhm. O.k. 526 
IP: Da glaub ich kann er einfach dann besser aufmachen. 527 
I: Mhm. Ja. Mhm. Ja danke. Jetzt hab ich einen sehr guten Eindruck bekommen.  528 
IP: ((lacht)) Sehr gut. 529 
I: Sie haben erzählt, dass ihre Tochter sehr verschlossen war und sich durch die Bera-530 
tung doch einiges offensichtlich in Gang gekommen ist. Und zwar mit Ihnen und Ihrer 531 
Tochter und auch Ihrem Mann und Ihrer Tochter. 532 
IP: Ja. 533 
I: Wolln Sie noch irgendwas ergänzen? Fehlt noch etwas. 534 
IP: <Fällt mir jetzt nichts ein.> Sie ham eigentlich sehr gute konkrete Fragen gestellt. 535 
I: Mhm. 536 
IP: Im Augenblick nicht. Nein. ((lacht)) 537 
I: O.k. Gut. 538 
IP: Dann mag ich Sie jetzt zum Schluss nur noch mal fragen, wenn sie es sagen wolln, 539 
bei wem Sie Erziehungsberatung gemacht haben. 540 
IP: Ja. 541 
I: Das würd ich auch nicht erwähnen. 542 
IP: Aso ja. 543 
I: Das ist nur für mich. 544 
IP: Mich störts nicht. Michaela W. heißt sie. 545 
I: Mhm. Hab ich mir eh gedacht. 546 
IP: Ja. ((beide lachen laut)) 547 
I: Am ja. Das wars schon ((lachen)). 548 
IP: Ja. 549 
I: Vielen Dank für das Interview. 550 
IP: Ja. Schön. 551 
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Interview mit: Herrn C. 
Erziehungsberater: Werner J. 
 
Datum des Interviews: 13.5.2009 
 
Uhrzeit: 17:11 bis 18:00 
 
Ort des Interviews: in einem Caféhaus der Wiener Innenstadt 
 
Dauer des Interviews: 48,22 Minuten 
 
Daten zum Befragten: Herr C. ist geschieden, hat einen fast 17-jährigen Sohn (Kevin) 
und eine ältere Stieftochter aus der geschiedenen Ehe. Er hat eine Lebensgefährtin. 
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Postskript 
3. Interview, Herr C. 
 
Herr C. rief mich an, um mir zu sagen, dass er für ein Gespräch mit mir bereit wäre. Er 
teilte mir jedoch mit, dass er gar keine Erziehungsberatung gemacht habe. Seiner Mei-
nung nach ging es darum, dass sein Sohn nach der Scheidung Gefahr lief, depressiv zu 
werden und er deshalb mit Herrn J. besprach, wie er damit umgehen solle. Allerdings 
gab Herr C. den Sitzungen, die er gemacht hatte, auch keinen anderen Namen. Ich teilte 
ihm mit, dass mir ein Interview mit ihm trotzdem weiterhelfen würde und ich mich sehr 
freuen würde, wenn er bereit wäre, mit mir ein Gespräch zu führen. Er willigte ein. 
An dieser Stelle stürzte leider mein Handy ab und ich konnte Herrn C. erst etwa 20 Mi-
nuten später zurückrufen. Bei diesem zweiten Gespräch fragte ich ihn, ob er mit einer 
Tonbandaufnahme einverstanden sei. Er bejahte, wies mich allerdings darauf hin, dass 
ihm die Anonymität schon sehr wichtig sei. Weiters meinte Herr C., ich solle ihn anru-
fen, wenn ich wieder in der Nähe der Universität wäre, dann könnten wir uns dort oder 
in einem Café spontan treffen. Ich wies ihn noch darauf hin, dass es mir wichtig sei, 
möglichst ruhig und ungestört mit ihm sprechen zu können, woraufhin Herr C. meinte, 
dann müssten wir uns ein ruhiges Café suchen und er hätte da schon eine Idee. Ich solle 
ihn doch einfach nächste oder übernächste Woche anrufen und dann würden wir uns das 
spontan ausmachen. Mich verunsicherte dieses Gespräch etwas, da ich nicht genau 
wusste, welche Vorstellung Herr C. von einem spontanen Treffen hätte, beließ es aber 
erstmal dabei. 
 
Da Herr C. in dem Telefonat auch von einem möglichen Treffen auf der Universität 
sprach, versuchte ich auf unserem Institut einen ruhigen Raum zu organisieren, der für 
ein Interview geeignet wäre. Mit Terminvorschlägen, an denen ein solcher Raum frei 
sei, rief ich ihn schließlich Mitte der darauffolgenden Woche an. Herr C. bat mich, am 
nächsten Morgen noch mal anzurufen. Das tat ich schließlich auch. Noch bevor ich alle 
Terminvorschläge aussprechen konnte, meinte Herr C, warum wir uns denn auf der Uni 
treffen sollen, er würde das Gespräch eher bei ihm zu Hause machen oder in einem Ca-
fé. Daraufhin machte ich ihn nochmals darauf aufmerksam, dass ein ruhiger Raum bes-
ser geeignet wäre als ein Café, ich aber auch gerne zu ihm kommen könne. Herr C. 
schlug schließlich vor, sich um 16:00 in der Innenstadt zu treffen. Er habe dort in der 
Nähe einen Termin und müsste um 16:00 fertig sein. Ich solle ihn dann anrufen und 
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dann würden wir uns Näheres ausmachen. Von diesem Vorschlag war ich etwas über-
rumpelt, willigte aber schließlich ein. 
 
Um 16:00 rief ich Herrn C. schließlich an, er hob allerdings nicht ab. Bis um 16:30 pro-
bierte ich noch zwei Mal, ihn zu erreichen, aber auch ohne Erfolg. Daraufhin machte ich 
mich wieder auf den Weg nach Hause. Um 16:45 rief mich Herr C. zurück und sagte 
mir, dass er jetzt fertig sei und er im Café Q auf mich warte. Ich erklärte ihm, dass ich 
schon wieder auf dem Heimweg war und ich jetzt ein bisschen brauchen würde, bis ich 
bei ihm sei. Er zeigte sich überrascht, meinte aber, dass sei kein Problem, er würde auf 
mich warten. 
 
Auf dem Weg zum vereinbarten Treffpunkt machte ich mir einige Gedanken darüber, 
wie das Interview jetzt wohl verlaufen möge, wo wir schon mehrere Male offensichtlich 
aneinander vorbeigeredet hatten. 
 
Um kurz nach 17:00 traf ich schließlich im Café Q ein. Herr C. bat mich, den Zeitungs-
artikel schnell noch fertig lesen zu können und ich bestellte einstweilen etwas zu Trin-
ken. Mir fiel gleich auf, dass das Lokal, obwohl wir relativ abseits saßen, relativ laut 
war. Ich hörte zwar keine Musik, aber es war ziemlich voll und das Gemurmel war un-
überhörbar. Nach kurzer Zeit fragte Herr C. mich, ob ich Erziehungswissenschaft stu-
diere und welche Schwerpunkte ich gewählt hätte und ob ich auch Kinderpsychothera-
peutin oder so etwas Ähnliches werden möchte. Ich antwortete ihm und fragte noch 
einmal nach seinem Einverständnis, das Diktiergerät einschalten zu dürfen, um schließ-
lich mit dem Interview zu beginnen. 
 
Bereits bei den einleitenden Worten wies mich Herr C. wieder darauf hin, dass er gar 
keine Erziehungsberatung gemacht habe. (Ich hatte davor noch überlegt, wie ich denn 
die Erziehungsberatung alternativ benennen könnte, und dachte mir dann, ich spreche 
zunächst normal von Erziehungsberatung und sehe, wie Herr C. darauf reagieren wür-
de.) Ich hatte jedoch nicht damit gerechnet, dass er gleich so weit ausholen würde und 
so kam es, dass mir Herr C. bereits sehr viel erzählte, obwohl ich ihm noch gar keine 
Frage gestellt hatte und ich auch meine einleitenden Worte noch nicht fertig erzählen 
konnte. Ich beschloss aber, ihn zuerst einmal reden zu lassen und im Nachhinein noch 
genauer nachzufragen. Herr C. sprach sehr langsam und bedächtig, aber bestimmt. Mir 
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fiel auf, dass er mich selten ansah, meistens schaute er auf den Tisch oder an mir vorbei. 
Zwischendurch hatte ich den Eindruck, dass es ihm auch schwer fiel, mir so persönliche 
Dinge zu erzählen. Dieses Gefühl betraf insbesondere die Stellen, als er mir erzählte, 
dass sein Sohn ein Snob sei, er Tendenzen in Richtung Strache zeige und als er zugab, 
überfordert gewesen zu sein. 
 
Am Ende des Interviews, sagte mir Herr C. noch, dass ich ihm per Mail noch meine 
Telefonnummer schreiben solle, und wenn ihm noch was einfallen sollte, dann würde er 
mich kontaktieren. 
Ich bedankte mich für das Gespräch und wir verabschiedeten uns. 
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I: Gut. Also ich möchte mich amal dafür bedanken, 1 
IP: (°Gerne°) 2 
I: dass Sie sich für dafür bereit erklärt habn mit mir das Gespräch zu führn. Am für 3 
mich ist, also es ist wirklich alles neu was Sie mir sagen, außer das was Sie mir am Te-4 
lefon gesagt haben. 5 
IP: Mhm. 6 
I: Ich weiß wirklich nur, dass Sie Erziehungsberatung gemacht haben, aber nicht nicht 7 
mehr, ja? 8 
IP: Ja das ist die Frage. Wie gesagt. Ich glaub ich habs am Telefon eh schon an-9 
gesprochn.  10 
I: Ja. 11 
IP: Also ich bin mir nicht ganz sicha, ob das wirklich Erziehungsberatung genannt wer-12 
den kann. 13 
I: Mhm. 14 
IP: Weil die Ausgangsposition war die, (1,0) dass (2,0) nach der Scheidung (3,0), das 15 
war <2002> (2,0), °ja 2002°, es zu (…) gekommen ist, also i moch des jetzt sachlich, 16 
formal. 17 
I: Mhm. 18 
IP: also zwischn ah KM und KV, Kindesmutter und Kindesvater, 19 
I: Mhm. 20 
IP: bezüglich da Besuchszeitn. 21 
I: Mhm. 22 
IP: (1,0) Das ist bis vor Gericht gegangen. Also ah mein Sohn m musste letztlich auf 23 
Initiative der KV, der Mutter, auch vor die Richterin 24 
I: Mhm. Mhm. 25 
IP: <:und hat sich gegen d:ie Vorstellungen> seiner Mutter, der K Mutter, K, KM, aus-26 
gesprochn. 27 
I: Mhm. 28 
IP: :Und ich seh ihn noch vor mir sitzn, wie ich den Gerichtsbeschluss im Postfach ge-29 
funden hab, am Freitag war er dann bei mir am Wochenende, ich hab ihn gefragt wies 30 
ihm geht. Er hat aber schon gesagt: „Ja, eh gut.“ Dann hab ich ihn gfragt ob er schon 31 
gehört hat, dass die Richterin seiner Meinung is. (1,0) :Und er hat gsagt „Ja“ und das 32 
passt ihm „Jaja. Aba die Mama.“ (1,0) Und kurze Zeit später bin ich ihr, wir wohnen 33 
sehr nahe und haben auch gleiche Wegstrecken zu den verschiedenen Arbeitsplätzn, 34 
I: Mhm. Mhm. 35 
IP: da bin ich ihr (2,0) im Bus über den Weg gelaufn. Und da hat sie mir gesagt, dass es 36 
dem Kevin sehr schlecht geht, dass er Selbstmordgedanken geäußert hat, 37 
I: Mhm. 38 
IP: :und dass er unbedingt zu einem Kinderpsychiater muss. 39 
I: Mhm. 40 
IP: Und hat das angepeilt, was ich ein Jahr vorher schon angeboten habe, 41 
I: Mhm. 42 
IP: aba abgelehnt wurde. 43 
I: O.k. 44 
IP: Ich wollte mit ihm, um ihm ein ein Leo zu geben, dass er regelmäßig zu einer Kin-45 
derpsychologin geht um sich dort aussprechen zu können und aus diesem Loyalitätskon-46 
flikt, der dadurch entsteht, so seh ich das, durch die Scheidung, herauszukommen und 47 
mit jemanden darüber reden kann, frei reden kann. 48 
I: Ja. Ja. 49 
IP: Das ist verweigert worden. Gut. Dann war diese Situation, das ah, ja das war (1,0), 50 
das war vorm Sommer. Genau. Ja. 51 
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I: Mhm. 52 
IP: Weil da hat sie mich dann angerufen daheim und hat mir mitgeteilt, dass sie ah je-53 
manden gefunden hat, 54 
I: Mhm. 55 
IP: der sich die Sache anschaut. Und der aber darauf besteht, dass alle Beteiligten kom-56 
men. 57 
I: Ja. 58 
IP: Die KM, KV, (1,0) neuer Mann 59 
I: Ja. 60 
IP: der KM und natürlich der Kevin. Und hat, war sehr freundlich, hat mich gebeten, 61 
dass ich. Und ich hab gsagt: „Sowieso.“ Und wie ich den Namen gehört hab, hab ich 62 
innerlich laut lachn müssn, 63 
I: Mhm. 64 
IP: weil ich ihn selbst vorgeschlagen hab, auch irgendwann zu ihm zu gehn. 65 
I: Mhm. O.k. 66 
IP: … [Satz aus Gründen der Anonymität nicht transkribiert.] 67 
I: Ja. Ja. 68 
IP: :Und was für mich stimmig ist, (1,0) weil das Ganze kommt aus dem sozialdemo-69 
kratischen Eck, ja? Ah, dass sich das so getroffen hat, das war sehr gut, ich hab sofort 70 
zugesagt. Bin dann hinmarschiert, hab mit ihm gesprochn, hab mir das erläutern lassn 71 
und er hat gefragt was los ist. 72 
I: Mhm. 73 
IP: Und letztendlich, ich habs eh geahnt und eine Freundin von mir, d:ie ist Psychiaterin 74 
und die hat sich mit meinem Sohn bestens verstandn. Er hat gefragt ob sie schon verhei-75 
ratet ist, weil dann könnt ich sie auch heiratn. :Und die hat mir schon wenige Wochen 76 
nach der Scheidung gesagt: „Der hat Tendenzen zur Depression.“ 77 
I: Mhm. 78 
IP: Ja? Und das (…) beträchtlich. Und hat gsagt er hat alle, alle Voraussetzungen dafür, 79 
wenn man nicht interveniert, dass er eine Depression entwickelt. 80 
I: Mhm. 81 
IP: Und ja schrecklich (4,0) °Ja, das ist schrecklich, ja.° UND ah <dann wurde eben 82 
vereinbart, dass die Parteien, die einzelnen bei ihm einmal s:o einige Stunden haben.> 83 
I: Ja. 84 
IP: Nicht zusammen, sondern getrennt, ja?= 85 
I: =getrennt. Ja. 86 
IP: Meines Wissens war Kevin mit meiner Exfrau, mit da KM bei ihm. Aba auch sie mit 87 
ihrem Partner. Ich war dann allein dort und Kevin war auch, glaub ich, allein dort. Und 88 
dann ist das nach wenigen Stunden, ist das abgerissn, ja? 89 
I: Mhm. 90 
IP: Und es hat keinen Kontakt mehr gegeben, obwohl das Anliegen der KM war ihn 91 
dort in Therapie auch unterzubringen. 92 
I: Ja. 93 
IP: Und ich bin weiter marschiert zu ihm. Ich bin alle sechs Wochn zu J. marschiert. 94 
I: Mhm. 95 
IP: Das war in einer, (1,0) es hat dann auch eine kritische Phase gegeben, wo ich mich 96 
mit meinem Sohn zerstritten habe. 97 
I: Mhm. 98 
IP: Also, wie ein Wiener sagen würde, deppart wor und und und einen Schwachsinn 99 
nach dem anderen produziert habe und dadurch letztlich :a wesentliches dazu beigetra-100 
gen, dass mein Sohn den Kontakt abgebrochn hat zu mir. 101 
I: Mhm. 102 
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IP: Und dann war das, und dann bin ich weiterhin dort hin marschiert, vor ollem mit 103 
dem Aspekt, der Fragestellung: Was da ist? Wie geh ich damit um? Und letztlich hat 104 
sich für mich herausgestellt, <dass ich in meiner wie auch imma, Naivität, Verzweif-105 
lung>, offenbar einen Schritt gesetzt habe, der wahnsinnig wichtig war. Ich hab ihn da-106 
durch nämlich aus dem Loyalitätskonflikt hinausgebracht. Er konnte mal alles Böse, 107 
Negative auf mich projiziern. 108 
I: Mhm. 109 
IP: °Ich bin° (1,0) ((niest)) 110 
I: Gesundheit. 111 
IP: AH und (1,0) des, somit war er wieda eingelotet. Aba und ich musste natürlich mei-112 
ne Position neu definieren und meine Haltung auch. Das heißt, da hat mir J. eben im, im 113 
sechs bis bis zehn Wochn Rhythmus immer eine Stunde gegebn. Da war ich bei ihm. 114 
I: Mhm. 115 
IP: Und da hat er mir, hab ich ihm berichtet. Die ersten Schritte warn vorsichtige Kon-116 
taktaufnahme. Anrufn, fragen: „Wie geht’s dir?“ 117 
I: Mhm. Mhm. 118 
IP: Nicht mehr Fragen stelln. Ja nicht zur Schule, sondern zum Lieblingssport, °R-119 
Sport39°. 120 
I: Ja. Ja. 121 
IP: Und über diese Schiene, R-Sport. Und ja nicht in irgendeiner Art und Weise durch-122 
schimmern lassn, andeuten, sagn, „Ich möchte dich gern sehn“ oda so. Überhaupt keine 123 
Forderungen stelln. 124 
I: Ja. 125 
IP: Völlig den Druck herausnehmen. Und das ist sehr gut gegangen. 126 
I: Mhm. 127 
IP: Das ist ah sehr, sehr gut gegangen letztlich. :Und er HAT seit drei, was ham wir jetzt 128 
zweineun, (4,0)°zweitausendvier, zweifünf°, (1,0) ja seit, seit drei Jahrn sicher nicht 129 
mehr bei mir geschlafn. Weil er war jedes zweite Wochenende bei mir und einmal unter 130 
der Woche. 131 
I: Ja. 132 
IP: Er hat das abgebrochn. Aber er is in der Zwischenzeit ist er auch aus Wien gegan-133 
gen. 134 
I: Mhm. 135 
IP: Also :und das ganze, das es war auch in sich dann stimmig, dass er bei meiner Ex-136 
frau, bei seiner Mutter, nicht weit entfernt, zwei Querstraßn von mir gewohnt hat 137 
I: Mhm. 138 
IP: und auch die Wochenenden dort verbringt. Weil er ja unter der Woche sowieso ä in 139 
einem Internat wa, in einem Gymnasium wo ä auch Sportschwerpunkt angeboten wird 140 
I: Mhm. 141 
IP: und man ihn sozusagen als R-Sportler beobachtet gehabt hat. Und ihn gfragt hat ob 142 
er in dieses Gymnasium kommt. Was er gern gemacht hat. Es gefällt ihm jetzt dort 143 
überhaupt nicht mehr. Aba nicht so, dass er alles hinschmeissen will. Er ist sich dessen, 144 
er kann das aus, meiner Meinung nach sehr gut differenziern. Das ist ein Kaff, sehr ein-145 
fältig. Er will raus, er will wieder zurück in die (Groß)stadt und will dort studiern. 146 
I: Mhm. 147 
IP: Die Kommunikation zu mir ah ist sag ich sporadisch, aba eine extrem (herzliche) 148 
und. Also wir ham uns auch gerade jetzt am letzten Samstag sogar zweimal getroffen, 149 
weil wir einmal frühstücken warn und dann in der Innenstadt spazieren warn, ein paar 150 
                                                 
39 Der Lieblingssport von Kevin ist ebenfalls anonymisiert. 
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Sachen angeschaut ham die uns beide interessieren. Und am Abend wieder Kino gehen 151 
gemeinsam. 152 
I: Ja. 153 
IP: Und a wir werdn auch auch eine Mittelmeerkreuzfahrt im Sommer machen. (°Also 154 
das funktioniert sehr gut.°) 155 
I: Mhm. Mhm. 156 
IP: Und das was ich vom J. bekommen hab, mitbekommen hab, is Druck rausnehmen, 157 
Druck rausnehmen, keine Forderungen, nur Interessensfragen und das Interesse ohne, so 158 
formulieren, dass auf keinen Fall in irgendeiner Art und Weise Druck entsteht. 159 
I: Ja. 160 
IP: Und (…) Ja. UND DAS ah war jetzt wieder notwendig auch. Und das war sehr gut 161 
weil ich hab vor nicht allzu langer Zeit, am Ende letzten Jahres hab ich mir seit über 162 
einem Jahr wieder einen Termin geben lassen vom J.. Hab ihm berichtet von der Ent-163 
wicklung 164 
I: Mhm. 165 
IP: und und um ihm auch Rückmeldung zu geben, dass des wahnsinnig gut war. Dass es 166 
für diese Verhältnisse extrem gut läuft. 167 
I: Mhm. 168 
IP: Ich bin mir nicht einmal sicher ob ich mir wünsche, dass er jetzt, so nach dem Mot-169 
to: „Ich möchte jetzt wieder amal bei dir schlafn.“ 170 
I: Ja. 171 
IP: Seh ich gar keine Notwendigkeit, weil er wird im Juni siebzehn, geht in die siebte 172 
Klasse. Hat mir am Samstag erzählt, dass er jetzt eine Freundin hat. 173 
I: Ja. 174 
IP: Ah er macht schon eine Entwicklung durch die extrem problematisch is. Ja? Also 175 
ah, (2,0) ah er is, (3,0) er is ein Snob.  176 
I: Mhm. 177 
IP: Dezidiert. (2,0) Wir warn auch Uhren anschaun, wos um Uhren gegangen is, in der 178 
Preiskategorie von fünf- bis zehntausend Euro. 179 
I: Mhm. 180 
IP: (1,0) <Er ist mit Leuten unterwegs, die scho mit achtzehn> einen BMW X5 ge-181 
schenkt bekommen. 182 
I: Mhm. 183 
IP: Und er macht einen sehr zufriedenen und in sich ruhenden Eindruck. (1,0) Und vor 184 
allem eines, nachd nachdem was er uns erzählt, dass er einen sehr guten, einen Freun-185 
des- und Bekanntenkreis hat, wo er akzeptiert wird. Spielt sicherlich auch eine gewisse, 186 
>kann ich mir vorstellen, weiß ich nicht, kann ich mir vorstelln<. Er sagt zu seiner 187 
Schwester, zu seiner Halbschwester, zu meiner nicht-biologischen Tochter 188 
I: Ja. 189 
IP: ah, dass ihm das ur peinlich ist, wenn er drauf angesprochn wird, wer sein Stiefvater 190 
ist. 191 
I: Mhm. 192 
IP: Aber andererseits gefällts ihm natürlich, weil er schon gefragt hat, ob er mal vom 193 
Dienst-BMW abgeholt werden könnte um zwei in der Früh, 194 
I: Mhm. 195 
IP: von der Dico. 196 
I: Mhm. 197 
IP: Ich weiß nicht obs passiert ist, aber zum Bahnhof wird er schon gebrocht. Und :am 198 
das, aber er er is gut eingebettet und er macht interessante <Geschichten> die aber alle 199 
auf enorm hedonistischen Lustgewinn ausgerichtet sind. Also intellektuell ausgerichtet 200 
is nix, null. 201 
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I: Mhm. 202 
IP: Und er lebt schon sehr im (…) und, ja? 203 
I: Ja. (Versteh.) 204 
IP: Für mich letztlich aus dem Alter heraus völlig unvorstellbar, aber nachvollziehbar. 205 
I: Mhm. 206 
IP: Und es hat seine Schwester auch in den letzten eineinhalb Jahren etwas Druck auf 207 
ihn gemacht, dass er mehr Bücher lesen soll und sich intellektuell entwickeln soll, sich 208 
überlegen soll wohin will er gehen, will er studieren, dass er was ordentliches lernen 209 
soll und dass er ein bisschen Engagement zeigen soll. Es ist nicht so, dass er dahin-210 
kracht in der Schule, aber (...) befriedigend, ja? 211 
I: Mhm. 212 
IP: Aber er hat keine Drohungen, keine Androhungen, dass er kippt. 213 
I: Mhm. 214 
IP: Und er, das hat mir der Herr J. mitgegeben, dass was ich ihm unbedingt vermitteln 215 
soll. Er wird schon seinen Weg machen. Das, ja? Dass der Papa hinter ihm steht, dass er 216 
ihm vertraut (und dergleichen). 217 
I: Ja. 218 
IP: Und das hat, war so stimmig auch, dass was er mir da mitgegeben hat, in einer Dis-219 
kussion, Monate nach diesem Gespräch mim J., wo wir vier, wo wir zu viert warn, mei-220 
ne Lebensgefährtin, die meine Kinder sehr mögen, und und und. Die Tochter und meine 221 
Lebensgefährtin treffen auch sich unabhängig von mir. 222 
I: Das heißt Sie haben zwei Kinder? 223 
IP: Ja, eine Stieftochter. Aus der ersten, also aus der Ehe vor mir. 224 
I: Ja. Aha o.k., das heißt sie ist älter als er. 225 
IP: Ja sie ist älter, sie ist neun Jahre älter als er, ja? 226 
I: Mhm. Mhm. 227 
IP: :Und und da hab ich genau das was jetzt kommt, das ist stimmig war, es hat gepasst. 228 
Es genau darum gegangen ist: „Was tust du? Wie gehst du damit um? Wie entwickelst 229 
du dich weiter? Was hast du für ein Konzept?“ und so weiter. 230 
I: Mhm. 231 
IP: Hände weg. Defakto er wird schon sein Weg machen. Druck wegnehmen. Er ist so 232 
s:o unter Druck gewesen. Und das war halt die Botschaft, die ich sowieso schon von 233 
einer anderen Ecke gehört hab, am von Diplomsozialarbeiterin, die damals im Rahmen 234 
des Familienrechtsverfahrens auch eingeschaltet wurde ein Gutachten abzugeben für 235 
das Gericht, um die Belastung des Kindes, und die mir gsogt hot: „Es ist aber so augen-236 
scheinlich woher der Druck kommt.“ Und (1,0) durch diesen Bruch und dieses Wieder-237 
aufbauen hab ich den Eindruck, dass eine neu, eine alte tiefsitzende Beziehung, die jetzt 238 
nicht nur biologischer Natur ist, weil wir zwei warn schon auch wahnsinnig miteinander 239 
verwachsen. Also für mich. 240 
I: Ja. 241 
IP: Extrem miteinander, sehr, sehr verwachsen. 242 
I: Ja. 243 
IP: Und und, aber sie ist neudefiniert wordn, ja? Und wie das so mit Erziehung. M ers-244 
tens hab ich kan Zugriff, ja? 245 
I: Ja. Ja. 246 
IP: Und zweitens will ichs auch gar net, ja? 247 
I: Versteh. 248 
IP: Weil in der Situation in der er ist, m als oberste Prämisse gilt, dass er seine Matura 249 
macht, das ist auch für ihn das Ziel. Und dann will er aus diesem Kaff wieder raus, und 250 
will nach Wien zurück. Und ich hab jetzt am Samstag das erste Mal ein langes Ge-251 
spräch mit ihm gehabt, eben in einer völlig entspannten Frühstückssituation des T-252 
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Gartens, wo ich ihm gesagt habe, er soll sich unbedingt viel Zeit nehmen dann für die 253 
Zeit nach der Matura. 254 
I: Mhm. 255 
IP: Und von mir aus darf er auf keinen Fall, i kanns net verhindern, DARF er auf keinen 256 
Fall eine fixe Arbeit annehmen, 257 
I: Mhm. 258 
IP: sondern er soll sich diese Zeit nehmen um sich zu entwickeln, zu entfalten, um Stu-259 
dent zu sein, das ist legitimiert. Und er soll auch die Zeit (…) sich nehmen, und nicht 260 
versuchen auf schnellstem Weg ein Studium zu absolviern, sondern jetzt amal beginnen 261 
zu überlegen: Wohin kanns primär gehen? (1,0) Deutet sich JUS immer mehr an. 262 
I: Mhm. 263 
IP: Aber, dass er sich einräumt mindestens sechs, wenn nicht sogar acht Jahre: (2,0) „Da 264 
bin ich Student.“ 265 
I: Ja. 266 
IP: Und da hab ich eine sechzig Stunden Woche. Aber nicht zum Strebern, sondern: 267 
„Ich strebere und lerne, aber ich habe auch zwanzig Stunden wo ich mich vollsauge mit 268 
dem, was auch sonst noch Mensch und Kultur ausmacht und was mir auch gefällt.“ Das 269 
sag ich, das ist ihm auch klar. Das hat er gsagt, dass das, ja, dass das (sinnig) ist. Und 270 
ich sag: „Du wirst älter, du wirst dann nicht mit deinen Freunden, mit anderen Leuten 271 
andere Inhalte besprechen. Und es wird wieder ein Beethoven auftauchen und es wird 272 
Theater auftauchen und es werden Filme auftauchen und es werden (…) und Bücher 273 
und Literatur. Und ja nimm dir diese Zeit. Nimm dir wirklich diese Zeit. So grob von 274 
die 60 Stunden 20 Stunden, damit du das genießt, lernst, inhalierst, hineinfallen lässt. 275 
:Und Arbeiten nur annehmen unter dem Aspekt: „Ich möchte andere Lebensbereiche, 276 
andere Länder, andere Städte, verschiedene Arbeits (1,0) bereiche kennenlernen. (…) 277 
Sommerpraktika.“ Er hat es, wie gsagt er is natürlich in einer privilegierten Situation 278 
und er braucht nicht arbeiten gehen um Geld zu verdienen, sondern was er dort verdie-279 
nen, verdient, kann er als Taschengeld verwenden. Aber diese Arbeit unter dem Aspekt 280 
„Da lerne ich jetzt eine Sprache.“ Weil er sollte nach diesen sechs, acht Jahren zwei 281 
Sprachen gut können. Das ist Englisch und und Deutsch sowieso, aber drei, also deutsch 282 
Englisch 283 
I: Ja. 284 
IP: und ihm schwebt Spanisch vor. Und ich sag: „Dann geh und mach Pratikum dort. 285 
Nutz die Verbindungen die du übern Stiefvater hast, die du über uns hast. M ah dass du, 286 
dass du eben nach Barcelona gehst, nach Rio de Janeiro, wo auch immer. Nach New 287 
York. Ah und und dich dort einquartierst ein, zwei Monate von dort halt einen Job hast. 288 
So wie s deine Schwester gemacht hat.“ Wie s seine Schwester gemacht hat, die mit 289 
siebzehn in Luxenburg, in Amsterdam war. Und schon mal eine Phase durchexerziert 290 
hat, aber dann einen Fixjob in Wien angenommen hat, mit dem sie zufrieden ist, nicht 291 
zufrieden ist. Ja? Also Erziehungskonzept. (1,0) Ich hab das den Kindern immer gesagt. 292 
Es geht nicht darum so schnell wie möglich zu studieren und so schnell wie möglich 293 
einen Doktortitel zu haben, sondern die Schule, das ist leider vergeude, also die Zeit ist 294 
vorbei. Der Zug ist abgefahren. Die Milch ist verschüttet. Es hat a kan Sinn jetzt zu sa-295 
gen, das Ruder herumreisen. „Tu jetzt noch ordentlich lernen und aussaugen.“ Na defi-296 
niert die Studentenphase, das ist, also das ist sein Freiraum. Da kannst du jetzt sagen: 297 
„Ich bin Student und wenn du dich da jetzt hineinfallen lässt, dann werden die Prüfun-298 
gen sowieso absolviert. Dann bist du legitimiert. Das brauchst niemandem erklärn. Und 299 
wenn du auch mit 26 noch studierst und auch a Zweitstudium machst, da wird a keina in 300 
irgendeiner Art und Weise. Und das ist die Zeit die du nur für dich nützen kannst. Die 301 
dir ghört, ja? Du nimmst die Ressourcen von uns. Wir stellns dir zur Verfügung. Und 302 
nütz es einzig und alleine für dich, ja? Und du bist in dem Sinn auch niemanden (…)“ 303 
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Wenns nix wird, da mach ich ma keine Sorgen, wird’s einen Weg geben. Des wird 304 
schon wos. Kann a sein, ja? 305 
I: Mhm. 306 
IP: That´s it. 307 
I: Ja. O.k. Und wann sind Sie das erste Mal dann zum Herrn J. gegangen? (2,0) Können 308 
Sie sich noch erinnern? 309 
IP: ((murmelt die nächsten 30 Sekunden sehr leise und unverständlich)) Das muss gwe-310 
sen sein 2004. 311 
I: Mhm. Mhm. 312 
IP: Ja? Anfang zweivier, möglicherweise schon Ende zweidrei. 313 
I: O.k. Bis 2008. Hab ich das richtig verstanden. 314 
IP: Bis 2008 ja. In der Anfangsphase war dann bis zu, (3,0) alle sechs Wochen. 315 
I: Ja. 316 
IP: (…) eher so in Intervallen von zwei Monaten, zweieinhalb Monaten. Das hat unge-317 
fähr eineinhalb Jahre gedauert. Das war zwotausend, wir ham, ja ja zweizwei warn ma 318 
in (…), zweidrei das erste Mal (…), zweivier das zweite Mal und zweivier im Herbst 319 
war dieser Bruch. 320 
I: Ja. 321 
IP: Ja? 322 
I: Ja. 323 
IP: (2,0) Und dann ham die aber de fakto auch schon wieder aufgehört. Und ich bin 324 
dann zweivier, zweifünf, locker auch erste Hälfte zweisechs, in diesen Abständen ge-325 
gangen. Und es hat sich dann immer mehr verbessert. Da sind wir dann, (2,0) wir warn 326 
dann zwei, (2,0) zweifünf war i im F-gebiet, dann im Sommer in G-Stadt, zweisechs 327 
sind wir dann gemeinsam wieder auf Urlaub gefahren. 328 
I: Mhm. 329 
IP: Da warn wir auf einer, auf einer der H-Inseln. (…) 10 Tage, wir zwei allein, mit 330 
Fliegen und mit allem. 331 
I: Mhm. 332 
IP: Das war mein teuerster Urlaub den ich je gehabt habe, so viel Geld hab ich, (un-333 
glaublich) ja? ((lacht leise)) 334 
I: Mhm. 335 
IP: Und das war wunder, also wir zwei. Also ich hab ihn einfach, also er ist groß, °hab 336 
ihn bewundert mit welcher Selbstsicherheit. Wenn ich mir vorstell wie ich mit sechzehn 337 
beinander war.° 338 
I: Mhm. 339 
IP: °Wo ich begonnen hab die Schultern einzuziehn. Die Haare°  340 
I: Mhm. 341 
IP: °(…) durch die Gegend marschiert ist.° Herrlich. 342 
I: Mhm. Mhm. 343 
IP: Ja und zweisechs, dann zweite Hälfte zweisieben, zweiacht, °da hat es dann lange 344 
(Abstände gegeben).° 345 
I: O.k. 346 
IP: Weil das war der Durchbruch, ja? 347 
I: Ja. 348 
IP: Das wir dann gemeinsam auf Urlaub 349 
I: Ja. Mhm. O.k. 350 
IP: Ja. 351 
I: Und den ersten Kontakt, ham sie da, sie ham ja gesagt sie ham mit ihrer Frau, sind Sie 352 
eigentlich zu ihm dann gekommen. 353 
IP: De fakto ja. In dieser konkreten Situation ja. 354 
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I: Ja vorher 355 
IP: Ich hab schon selber gehört, 356 
I: Ja. 357 
IP: der Mann ist es, wenn. 358 
I: Ja. 359 
IP: Aber es ist dann vorweg genommen worden von meiner Frau, von meiner Exfrau. 360 
I: Ja. O.k. Und ham Sie dann auch telefoniert mit ihm oder sind Sie dann gleich zur Be-361 
ratung. 362 
IP: Da ham wir uns einen Termin ausgemacht. 363 
I: O.k. Was ham Sie für Erinnerungen an das Telefonat mit ihm? 364 
IP: Das war nur Organisation. 365 
I: O.k. 366 
IP: Termin. Organisation. 367 
I: O.k. Und die erste, in die erste Beratungsstunde sind Sie dann alleine gegangen. Hab 368 
ich= 369 
IP: =War ich allein. Ich war immer allein. Ich war nie mit den anderen. 370 
I: Mhm. 371 
IP: Ich war immer allein. Und da warn Tränen angsagt, ja? Weil da hat er ma das eröff-372 
net, was ich eh befürchtet habe. 373 
I: O.k. Das heißt es gab davor schon quasi eine Phase mit Ihrem Sohn. 374 
IP: Naja. Dass er, dass er zur Depression neigt, das war wie gesagt schon zwei Jahre 375 
vorher 376 
I: Mhm 377 
IP: ah festgestellt worden jetzt, oder vermutet worden. 378 
I: Ja. Ja. 379 
IP: Es es sie ham sich gut miteinander verstanden und ich kann mich erinnern sie hat 380 
sich dann amal allein zu ihm ins Zimmer zurückgezogen a Stund lang, während ich 381 
draußen gekocht habe, mit ihm unterhalten und da hat sie mir danach, °nachdem er ins 382 
Bett gegangen is und er geschlafen hat, hat sie erzählt°, auch ich muss aufpassen, Druck 383 
rausnehmen, ja? Ah und es ist mir nicht ganz gelungen, ja? 384 
I: Mhm. 385 
IP: Aber mhm. 386 
I: O.k. Und was für Situationen warn in dieser Zeit, in dieser langen Beratungszeit, für 387 
Sie besonders relevant? 388 
IP: (2,0) Was meinen Sie da? Zum Beispiel. 389 
I: Was was für Situation es gab da in der Beratung, die für Sie eine besondere Bedeu-390 
tung gehabt haben. Also für= 391 
IP: =In der Beratung selbst? 392 
I: Genau. Genau. 393 
IP: Kann ich Ihnen, kann ich, is mir jetzt in dem Sinn nichts mehr in Erinnerung. 394 
I: Ja. 395 
IP: Unangenehm das unangenehmste war eben zu hören, was Kevin droht. 396 
I: Mhm. 397 
IP: Meinem Sohn, ja? :Und ah das war das Schlimmste. Und dann, eigentlich kann ich 398 
mich jetzt konkret nicht an irgendetwas erinnern wo ich sagen kann, des ist jetzt: „Aha,  399 
I: Ja. Ja. 400 
IP: da sind wir auf etwas draufkommen.“ Also ich, der rote Faden war den Druck raus-401 
zunehmen 402 
I: Ja. 403 
IP: und mich neu, neu zu positionieren. 404 
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I: Ja. Versteh. O.k. Und können Sie mir von damals ah eine Situation erzählen mit Ih-405 
rem Sohn, wo Sie, also Sie ham ja gsagt, Sie ham schon das Gefühl gehabt auch ah, 406 
dass er eine depressive Grundstimmung hat. Können Sie mir da eine Situation erzählen 407 
dazu? 408 
IP: Ja. Ja. Da ham wir miteinander gespielt, weil wir ham relativ viel so äh gern Ca-409 
naster gespielt. Ähm das hab ich mit meinem Vater gemeinsam, er hats glernt, bei mei-410 
nem Vater und bei mir, äh nicht Canaster, Rommy. 411 
I: Ja. 412 
IP: :Und und und und (…) Mühle und dergleichen gespielt und Mensch ärgere dich 413 
nicht. 414 
I: Mhm. 415 
IP: Das war eben ein Mühlespiel. Am da hat er, da hat er verloren. Und da hat er alles 416 
hingeworfen und ist in sein Zimmer gestürmt, hat sich unter den Tisch gworfen und hat 417 
gheult und hat gsagt: °„Ich kann das alles nicht.“ Und ja.° 418 
I: Mhm. 419 
IP: °Und ich hab mich einfach zu ihm gelegt und ihn gehalten (…)° 420 
I: Mhm. O.k. Ja. Dankeschön. Und ah welche Erwartungen hatten Sie am Anfang der 421 
Beratung wie Sie in die Erziehungsberatung gegangen sind. 422 
IP: Ah die, die erfüllt worden sind. Dass er mir Stütze ist in der Neudefinition meiner 423 
Beziehung zu ihm, ja? 424 
I: Ja. Ja. 425 
IP: Zu meinem Sohn. Neugestaltung und (...) 426 
I: Ja. 427 
IP: Ja. 428 
I: Würden Sie sagen, dass sich das dann im Laufe der Zeit verändert hat in der Bera-429 
tung. 430 
IP: Nein. Nein. Sie ist gleich geblieben, sie ist kleiner geworden. Weil sich auch abge-431 
zeichnet hat, dass sie voll erfüllbar war. 432 
I: Ja. O.k. Am 433 
IP: Daz:u möchte i noch sagen, 434 
I: Ja. 435 
IP: dass ich selbst viele Jahre, bis vor Kurzem, in eine Therapie gegangen bin, in eine 436 
gestalttherapeutische Gruppe und natürlich auch dieses Problem wesentlicher Inhalt 437 
meiner therapeutischen Arbeit dort war und das ganze natürlich auch unterstützt hat. 438 
I: Mhm. 439 
IP: Dort hab ich ein ein in dem Sinn ein (Auffanglager) gehabt. 440 
I: Versteh. Mhm. Mhm. 441 
IP: So deshalb wahrscheinlich auch die relativ große zeitlichen Distanzen von einem 442 
Termin zum anderem 443 
I: Ja. 444 
IP: als üblich. Aber das war so (…) das hat gepasst. Das warn eben am Anfang zaghaf-445 
te, zögerliche Telefonate  446 
I: Mhm. 447 
IP: und dann wieder die eine oder andere Begegnung, dann hats Rückrufe gegeben und 448 
Kontaktaufnahmen. Dann hats Weihnachten wieder gegeben und Geburtstag und Ja. 449 
(…) wie gesagt. 450 
I: langsam, ja. 451 
IP: Seit seit seit wir gemeinsam auf der I-Insel warn, wo wir zwei uns auch ausgetobt 452 
ham auf den Booten. Wir ham uns jeden Tag ein anderes Boot ausgeliehn am (Fluss) 453 
entlang und sind wie die Wahnsinnigen durch die Gegend gebrettert. Er hat sich da 454 
wohl beim Tauchen einen einen akuten, kurzfristigen Ohrschaden geholt. 455 
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I: Oje. 456 
IP: Dürft ein bischen noch einen Tinnitus haben, aber er sagt er merkts nicht. Ja dürfte 457 
damit zusammenhängen es war ein fürchterlicher (…) mit KM mit der sich in der Zwi-458 
schenzeit die Situation völlig entspannt hat. 459 
I: Mhm. 460 
IP: Völlig. Ich hab immer, weil da simma mal zu Weihnachten. Weil ich hab das imma 461 
forciert, dass wir, dass wir mindestens einmal im Jahr alle zusammen essen gehen. 462 
I: Ja. 463 
IP: Und einmal ham wir uns zum Essen nur ein Kaffeehaus gesucht. Das war in der 464 
Weihnachtszeit, da war alles knallvoll. Wir sind auf diesem Tisch hier gesessen, 465 
I: Ja. 466 
IP: der da hinten war noch nicht frei, der war reserviert und meine Frau kennt den Be-467 
sitzer hier. 468 
I: O.k. 469 
IP: Und da hat sie sich von ihrer sehr unangenehmen, keifenden Art und Seite gezeigt. 470 
Aber das ist völlig gekippt. Das ist soweit gekippt, dass ah ich mit ihr allein, (1,0) das 471 
war unvorstellbar, weil sie imma gesagt hat: „Ohne meinen Mann treff ich dich nicht.“ 472 
Ja? 473 
I: Ja. 474 
IP: Allein in die Schule gefahrn bin. Ja? Um dort mit dem, zuständig für Sportsequenz 475 
eine, eine Diskussion abzuwickeln. Ja? Weil da hats einige Ungereimtheiten und einige 476 
unangenehme Begebenheiten gegeben, die sich auch gesundheitlich nicht günstig auf 477 
den Kevin ausgewirkt haben. Und völlig entspannt. Ja. 478 
I: Mhm. War die Beziehung von Ihnen zu Ihrer Exfrau auch Thema in den Stunden mit 479 
dem Herrn J.? 480 
IP: JA. GUT, AUF JEDEN FALL. JA. Aber das ist, ah vom Inhalt her, in der Form als 481 
ich berichtet habe, die Entwicklung ah (1,0) mm was diese Geschichte mit dem Gericht 482 
betrifft, 483 
I: Ja. 484 
IP: mit den Gutachten von Seiten der Diplomsozialarbeiterinnen und und wie sich sonst 485 
die Rückmeldungen und die Kontakte gestaltet ham. Ja? 486 
I: Ja. 487 
IP: Aba das war grundsätzlich Thema, also vom therapeutischen und beratenden, thera-488 
peutischen Blickwinkel, war das Thema der Gruppentherapie. 489 
I: Mhm. O.k. Ja. Sie ham auch schon gesagt, dass die Erwartungen für Sie schlussend-490 
lich erfüllt worden sind. 491 
IP: (Ja. Absolut.) 492 
I: Ja. O.k. Würden Sie sagen, dass sich durch die Beratung, oder Therapie, etwas an der 493 
ursprünglichen Situation verändert hat? 494 
IP: Sicher. Ja. 495 
I: Das ah ja. Das heißt wenn Sies Revue passieren lassen, würden Sie sagen es hat was 496 
gebracht. 497 
IP: Absolut. Absolut. Ja und er is auch, also er ganz konkret ist auch ein Adressat den 498 
würd ich weiterempfehlen. 499 
I: Ja. 500 
IP: Ich hab aber jetzt erst zweimal empfohlen, zwei., ja. Aber da haben die einen ganz 501 
konkret. Das ist die Schwester von meiner Lebensgefährtin, 502 
I: Ja. 503 
IP: die dürfte sich davor fürchten. Die kann diesem therapeutischen Zugängen jetzt 504 
nicht wirklich was abgewinnen. 505 
I: Mhm. 506 
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IP: Aber JA. Gut also ich es (...) Ich gebe zu, ich habe den Eindruck, dass ich einfach 507 
überfordert war. Das war so. Ich hab auch Vorstellungen gehabt, die idealtypisch warn. 508 
I: Ja. 509 
IP: Möglicherweise auch Wunschprojektionen warn aus meiner eigenen, manchmal sehr 510 
unangenehmen Kindheit 511 
I: Ja. 512 
IP: und dann mit der Realität völlig hemmungslos kollidiert sind. Das hat mich schon 513 
auch runtergeholt. 514 
I: Ja. Ja. 515 
IP: Also wir ham keine keine paradiesische Beziehung oder dergleichen, sondern wir 516 
sind Vater und Sohn mit unterschiedlichen Auffassungen, was ich vorher angedeutet 517 
habe, er hat letztlich tendiert er in Richtung Strache, ja? 518 
I: Mhm. 519 
IP: Also das ist, ist schon heavy. Ja? Wenn er von Prolos spricht und von dem, was er 520 
machen würde, wenn er Bürgermeister wär. 521 
I: Mhm. 522 
IP: Wobei i mein, wobei zu berücksichtigen ist, dass (2,0), wir ham das durchdiskutiert, 523 
möglicherweise auch ein nicht, oder sagen wir so, ein nicht unwesentlicher in einer der-524 
artigen Haltung könnte sein die Rebellion. 525 
I: Ja. 526 
IP: Was für ein Jahrgang sind Sie? 527 
I: 84. 528 
IP: Ich bin ein 59er Jahrgang und ich hab meine Eltern, die 20 und 2540 geboren sind, 529 
die Generation der Lehrer natürlich 530 
I: Mhm. 531 
IP: oder Rote Armee Fraktion. Terrorismus, (...), linke (1,0) Ideen, die natürlich allemal 532 
eine Provokation warn, ja? Heutzutag ist das ja ka Provokation mehr. Die Provokation 533 
liegt eher, die Provokationsmöglichkeit liegt eher im rechten Spektrum. 534 
I: Ja. Ja. 535 
IP: Ja? Mit Ausgrenzung und Abgrenzung und Ausschließung. Hat er gsagt (man müsst) 536 
in jeder Bushaltestelle im 1.Bezirk aufstellen: „Von wo du kommen? Du wieder zu-537 
rück.“ Ja? 538 
I: Ja. 539 
IP: Schrecklich ((lacht)) aber auf der anderen Seitn (…) drüber lachen auch, ja? 540 
I: Ja. 541 
IP: Das letzte Mal wie wir hier unterwegs warn ham wir dann hier an Kaffee getrunkn, 542 
gegenüber vom Stephansdom, in einem Kaffeehaus wo man im ersten Stock sitzt, 543 
I: Ja. 544 
IP: wo man schön runter sieht. Hat er gsagt: „Da schau! Schau dir diesen Prolo an.“ Ja? 545 
Das ist die, wie nennen sies, Vokuhilo, Vokuhila 546 
I: Mhm. 547 
IP: Ja? Vorne kurz, hinten lang Frisur.  548 
I: Ja. 549 
IP: Dann irgendwelche no name Kurzhosen und T-shirts. Und was hat der gemacht? Er 550 
ist mit m Mountainbike slalom gfahrn zwischen den Leuten. Was soll ich da als Vater 551 
sagen? Ja? 552 
I: Ja. 553 
IP: Außer eigentlich ghört der runter gw:atscht. Was tut der da oben? Des interessiert mi 554 
jetzt überhaupt nicht ob die Eltern Migrantenhintergrund ham oda net. 555 
                                                 
40 Die drei eben genannten Geburtsjahre wurden geringfügig verändert. 
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I: Ja. 556 
IP: Ah das is ein no-go. Ja? Und da würd ich sagen: Des brauch man net. 557 
I: Ja. 558 
IP: Und bitte nicht, des differenzieren, ja? Das ist inadäquates, nicht zu tolerierendes 559 
Verhalten. Aber des ist, wie gesagt ich sehs auch als ah provokative Reaktion. 560 
I: Ja. 561 
IP: Gut. 562 
I: Mhm. Ja. Eine Frage noch: Welche Entwicklungen wurden in Gang gebracht? Sie 563 
ham ja schon einiges angesprochen, dass vor allem das Thema war Druck rausnehmen. 564 
IP: Druck rausnehmen, ja. Ah das ist natürlich in Zusammenhang mit der eigenen The-565 
rapie zu sehn, zu tun, Missbrauch mit einem Wort, nicht im sexuellen, sondern im ideal-566 
typischen, ja? 567 
I: Ja. 568 
IP: Zukunftsprojektionen, unerfüllte Wunschprojektion, ja? „Du sollst es besser haben. 569 
Dein Leben sollst du besser haben.“ Ist (…) versteckt und gar nicht mal mehr wirklich 570 
versteckt, der Wunsch: „Du musst es besser machen als ich.“ 571 
I: Ja. 572 
IP: „Und wenn du das machst, so wie ich dir das sage, dann geht das supa.“ (…) 573 
I: Mhm. 574 
IP: Und das hat mit neun, zehn, wenn ihn jemand gefragt hat „Was willst du werden?“ 575 
Hat er gsagt „M-Beruf“, wie ich. Wie ich mit ihm auf der N-Insel unterwegs war, im 576 
Auto kann ich mich an eine Episode erinnern, wo wir auf meine Arbeit wieder zu spre-577 
chen kommen sind. Das hat ihn schon als kleiner Bub irrsinnig interessiert wenn wir in 578 
da Stadt unterwegs warn. ((1,15 Minuten nicht transkribiert, da Herr C. in dieser Zeit 579 
ausschließlich über seine Arbeit und über Kevins Interesse an seiner Arbeit spricht.)) 580 
Also ja (1,0) äh wir ham ein sehr inniges Verhältnis und das macht sich jetzt auch wie-581 
der deutlich bemerkbar. Ohne, dass wir täglich jetzt telefoniern. Ich ruf ihn net amal 582 
täglich an, ich ruf ihn einmal die Woche an. Er lebt, entwickelt sich und entwickelt sich 583 
gut. 584 
I: Mhm. 585 
IP: Ja. 586 
I: O.k. Das heißt die Beziehung zu ihrem Sohn hat sich verändert. 587 
IP: Dramatisch verbessert, ja. Sie hat sich verbessert  588 
I: Ja. 589 
IP: und sie hat sich auch verändert, ja. 590 
I: Ja. Mhm. 591 
IP: (…) 592 
I: Mhm. Ah und helfen Ihnen die Erfahrungen, die Sie sammeln konnten in den Stunden 593 
mit Herrn J. auch heute noch bei schwierigen Situationen mit Ihrem Sohn? 594 
IP: Am, die letzte schwierige Situation ist, wie gesagt, Anti-Ausländer, Anti-Proleten 595 
Haltung, 596 
I: Ja. 597 
IP: die empfind ich jetzt nicht mehr als so schwierig, weil am ich einfach davon ausgeh, 598 
dass das letztlich eine Frage der Opposition ist 599 
I: Ja. 600 
IP: und andererseits auch der intellektuellen Entwicklung. Ja?  601 
I: Ja. 602 
IP: Wo es um Differenzierungsfähigkeit geht. 603 
I: Ja. Ja. 604 
IP: Aber es hat eine schwierige Situation gegeben, aber da bin i a natürlich in einem 605 
Konflikt gwesen, weil mich hat. Wie lang is denn das her? Was hamma jetzt, Mai. I 606 
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glaub es war im Oktober. Meine Exfrau mich angerufen hat und gsagt, dass er im Kran-607 
kenhaus liegt mit 2,2 Promille. 608 
I: Mhm. 609 
IP: Ich war natürlich entsetzt, aber auf der anderen Seite, ich bin halt nicht ins Kranken-610 
haus gekommen. Und ich war fünfzehn und er war sechzehn, ja? 611 
I: Mhm. 612 
IP: (1,0) Na es is schon a Jahr her. (…) 613 
I: Mhm. O.k. 614 
IP: Und (5,0) ich hab da eher (1,0) einen unkonventionellen Zugang ° den ich auch 615 
schon bei meiner Tochter gewählt habe, (da hab i a gmacht.°) Du hast ein Glück das 616 
jemand dabei war, 617 
I: Ja. 618 
IP: das jemand nüchtern geblieben ist. Und ich kann nur sagen. ((Handy läutet)) 619 
Tschuldigung. 620 
I: Kein Problem. 621 
IP: ((hebt ab)) Bin in einer Besprechung. Melde mich gleich. ((legt auf)) Von mir aus, 622 
das hab ich auch seiner Schwester gsagt: „Probierts alles. Ja? Is völlig wurscht. Aufpas-623 
sen beim spritzen, dass sie sauber ist. Aber nicht in diese (…) Einer muss nüchtern 624 
bleibn und es muss der Notarzt, die Telefonnummer, die Telefonnummer von mir ver-625 
fügbar sein. Und wenn was sein sollte: Notarzt oda mi anrufn. Dann könnts olles pro-626 
biern. Ja?“ Und dann war das für mich erledigt. 627 
I: O.k. (1,0) Ja. Und was würden, sie haben eh schon gesagt, Sie haben vorher schon 628 
angesprochen, Sie haben später noch mal einen Termin gehabt= 629 
IP: =Dieser 2008. Ja da hab ich berichtet über die Entwicklung und und mich in dem 630 
Sinn nochamal bedankt dafür. Weil ich kenn das Leiden von den Ärzten, wenn die Pati-631 
enten nicht mehr kommen. Entweder sans gstorben oda es geht ihnen gut, aba der Arzt 632 
weiß es nicht. 633 
I: Ja. 634 
IP: Und und ja. Und wir ham das und natürlich wollt ich auch in dem Sinn eine Bestäti-635 
gung hörn, dass der Weg auch der richtige war. 636 
I: Ja. Ja. 637 
IP: Das wars. 638 
I: Wieviel Abstand war da dazwischen? 639 
IP: Ein Jahr. 640 
I: Versteh. Und würden Sie nochamal 641 
IP: Ja. 642 
I: zu ihm gehn? 643 
IP: Ja. Wenns kritisch ist, wenn sich was ergeben soll, ergeben sollte. Ja. Beziehung hab 644 
ich schon in dem Sinn. 645 
I: Ja. 646 
IP: Natürlich weiß ich noch nicht wie ich damit umgehe wenn er, wenn er im Studium 647 
anfangt zu schleudern und er rausfliegt und möglicherweise einen Weg einschlagen 648 
sollte in Richtung ah (…), den er sich aber letztlich doch nicht leisten kann. 649 
I: Ja. 650 
IP: Aber das ist letztlich etwas das. I kann mas net vorstelln, dass ers tut, ja? 651 
I: Ja. 652 
IP: Weil dazu is er zu neugierig. 653 
I: Mhm. O.k. Ja Dankeschön. Ich hab einen sehr guten Eindruck bekommen. 654 
IP: Ja. 655 
I: Am wolln Sie noch irgendwas dazu ergänzen? Hat noch etwas gefehlt? 656 
IP: Na, hob i nix. Hob i nix. 657 
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I: O.k. 658 
IP: Hab ich nichts. Aber (1,0) machen wir folgendes: Ich hab nämlich ihr Email schon 659 
gelöscht, gelöscht. 660 
I: Ja. 661 
IP: Schicken Sie mir einfach noch mal ein Email. So nach dem Motto: Für allfällige 662 
Ergänzungen. 663 
I: Ja. 664 
IP: Wenn mir noch was einfällt. Schreibens Ihre Handynummer drauf. 665 
I: Ja. 666 
IP: Weil dann lass ich das einfach ein bischen ruhn. Schickens mir ein Email mit Ihrer 667 
Handynummer und wenn ich mich dann im Verlauf der nächsten vierzehn Tage, drei 668 
Wochen rühr, dann is mir noch was eingefalln. 669 
I: O.k. 670 
IP: Und wenn nicht, dann ist von meiner Seite alles da. 671 
I: O.k. Danke. 672 
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Interview mit: Frau D. 
 
Erziehungsberaterin: Anna Z. 
 
Datum des Interviews: 18.5.2009 
 
Uhrzeit: 10:04 bis 10:41 
 
Ort des Interviews: in der Wohnung der Befragten, die in einem Wiener Randbezirk 
liegt 
 
Dauer des Interviews: 36,23 Minuten 
 
Daten zur Befragten: Frau D. ist geschieden, hat eine 11;8 Jahre alte Tochter (Sabine) 
und einen 3;7 Jahre alten Sohn (Lukas). 
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Postskript 
4. Interview, Frau D. 
 
Frau D. sprach mir auf meine Mailbox, dass sie bei Frau Z. in Erziehungsberatung war 
und sie gerne für ein Gespräch bereit wäre. Es ging bei der Beratung um ihre Tochter 
Sabine und ich könne sie jederzeit anrufen, um Näheres mit ihr auszumachen. 
 
Als ich Frau D. zurückrief, erzählte sie mir gleich, dass ihr die Beratung sehr geholfen 
hätte und sie sehr froh sei, dass sie dies jetzt weitergeben und auch jemanden helfen 
könne. Ich fragte sie um ihr Einverständnis bezüglich der Tonbandaufnahme und erklär-
te ihr, dass wir einen ruhigen Raum für das Gespräch brauchen würden und ich auch 
gerne zu ihr kommen könnte. Wir vereinbarten einen Termin für die darauffolgende 
Woche und Frau D. erklärte mir ausführlich den Weg zu ihr nach Hause. Ich bedankte 
mich und wir verabschiedeten uns. 
 
Nachdem mir Frau D. die Tür öffnete, bot sie mir sogleich das Du-Wort an. Sie erklärte 
mir, dass sie den Computer ausgeschalten und die Telefone in einen anderen Raum ge-
legt hätte, so dass wir ganz ungestört wären. Ich bedankte mich und wir setzten uns an 
den Esstisch ins Wohnzimmer, auf dem schon Gläser und eine Flasche Mineralwasser 
bereitstanden. Ich fragte noch mal nach der Erlaubnis, das Diktiergerät einschalten zu 
dürfen. Frau D. bejahte, wies aber darauf hin, dass sie eventuell deswegen nervös wer-
den könnte und zu stottern beginnen würde. Ich meinte, dass sei kein Problem, ich wür-
de auch manchmal stottern. 
 
Während dem Gespräch bemerkte ich nicht, dass Frau D. stotterte, sie kam mir aber 
weniger redselig vor, als noch am Telefon. 
 
Nach dem Interview, wurde Frau D. offensichtlich redseliger, so dass ich es fast schade 
fand, dass das Diktiergerät schon ausgeschalten war. Sie fragte mich, über was ich denn 
jetzt genau meine Diplomarbeit schreibe. Sie erzählte mir dann noch, dass es für sie 
sehr schwer sei, Alleinerzieherin zu sein und sie vor allem früher, aber auch jetzt noch 
manchmal sehr überfordert sei. Kurz nach der Scheidung ging es ihr wirklich sehr 
schlecht. Sie hätte eigentlich auch damals schon dringend Hilfe benötigt und wisse ei-
gentlich selbst nicht genau, warum sei sich keine gesucht hatte. Auf alle Fälle habe ihr 
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die Beratung sehr geholfen und sie würde sie jedem weiterempfehlen. Außerdem äußer-
te sie die Vermutung, dass hauptsächlich Alleinerziehende eine Erziehungsberatung in 
Anspruch nehmen würden, da die sehr oft überfordert seien. Frau D. fragte mich auch 
noch, ob ich eine Idee hätte, was sie machen könne, damit ihr Tochter nicht mehr so viel 
schimpfen würde. Das mache ihr nämlich wirklich sehr zu schaffen und sie sei diesbe-
züglich ratlos. Wir sprachen dann auch noch darüber, dass Sabine jetzt offensichtlich in 
die Pubertät komme und das sicher auch nicht leicht sei für alle Beteiligten. Frau D 
meinte noch, dass ihr Sohn viel unkomplizierter sei und sie bei ihm auch nicht so große 
Fehler mache wie bei Sabine. 
 
Um zirka 11:00 verabschiedeten wir uns, ich bedankte mich und Frau D. betonte noch-
mals, wie gerne sie geholfen hatte. Ich könne sie auch jederzeit anrufen, wenn ich noch 
etwas brauchen würde. 
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I: Passt. Gut. Also ich möchte mich amal bedanken dafür, dass du dich für das Interview 1 
bereiterklärt hast. :Am ich interessier mich für die nachträgliche Sicht auf die Erzie-2 
hungsberatung, die du gemacht hast. Und ich weiß jetzt wirklich nur, dass du Erzie-3 
hungsberatung gemacht hast und das was du mir am Telefon erzählt hast. Alles andere 4 
ist für mich neu und deswegen ist für mich auch jede Information, jede Erfahrung, jede 5 
Erinnerung die auftaucht, das ist alles wichtig für mich. 6 
IP: Mhm. 7 
I: Am ich werde in dem Interview dich imma wieda bitten mir eine bestimmte Situation 8 
zu erzähln. 9 
IP: Mhm. 10 
I: Und dann zwischendurch auch genauer nachfragn. 11 
IP: Mhm. 12 
I: Und sobald dir aber irgendeine kleine Geschichte zu einer Frage einfällt, 13 
IP: Mhm. 14 
I: bitte einfach erzähln. 15 
IP: O.k. 16 
I: Mhm. Ja. Ich werd mir zwischendurch zur Orientierung auch immer wieda Notizen 17 
machen. 18 
IP: Mhm. 19 
I: Das ist nur für mich. 20 
IP: Ja. 21 
I: Gut, wenn das in Ordnung ist würd ich jetzt gern beginnen. 22 
IP: O.k. 23 
I: Also zuerst möchte ich einmal ein paar allgemeine Fragen stelln, 24 
IP: Mhm. 25 
I: damit ich einen Einblick in die Situation bekomm. Und zwar du hast schon am Tele-26 
fon angesprochn, du hast zwei Kinder. 27 
IP: Ja. 28 
I: Mhm. Ein Mädchen? 29 
IP: Mhm. 30 
I: :Und das Zweite? 31 
IP: Ein Bub. 32 
I: Is ein Bub, o.k.  33 
IP: Ja. 34 
I: Und wie alt sind die Beiden? 35 
IP: Also die Sabine, 36 
I: Mhm. 37 
IP: die wird jetzt zwölf Jahre 38 
I: Mhm. 39 
IP: im September und der Lukas wird vier, 40 
I: Mhm. 41 
IP: °im Oktober.° 42 
I: Mhm. Und wie ist dein Familienstand? 43 
IP: Ich bin geschieden. 44 
I: Mhm. 45 
IP: Alleinstehend. 46 
I: Mhm. Mhm. Und wann hast du die Erziehungsberatung gemacht? 47 
IP: (5,0) ((murmelt leise)) °Vor drei bis vier Jahrn.° Ich glaub abgeschlossn ham mas, 48 
also sie hat gedauert zirka eineinhalb Jahre, 49 
I: Mhm. 50 
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IP: also vor der Diagnostik und dann, dann Therapie. Ah (1,0) ganz genau kann ichs net 51 
sagn, aber ich schätz dass sie, dass sie acht Jahre war, die Sabine. 52 
I: Mhm. 53 
IP: Und dann so eben bis :ä vorm Gymnasium noch beendet hat. 54 
I: Mhm. 55 
IP: Das heißt neun, zehn. Ja, also so bis zehn zirka. 56 
I: O.k. 57 
IP: Bevor sie ins Gymnasium gekommen ist, hat das dann, hamma das dann abgeschlos-58 
sen. 59 
I: Mhm. Und wie oft ah (…)= 60 
IP: =Einmal die Woche, 61 
I: Mhm.  62 
IP: eine Stunde. 63 
I: O.k. Und dort warst du und die Sabine? 64 
IP: Ja. Nur ich war nicht bei der Stunde dabei, 65 
I: Ja. 66 
IP: sondern wir sind spazieren gfahrn, einkaufen oder so. Und sie war dort, 67 
I: Mhm. 68 
IP: und ich hab sie hingebracht und wieda abgeholt. 69 
I: Mhm. O.k. Aba dein Exmann war nicht dabei. 70 
IP: NEIN. 71 
I: Nicht. 72 
IP: Nein. Nein. Nein. 73 
I: Mhm. 74 
IP: Und der wollt sich auch gar nicht da mit hineinbringen. Wir ham zwar imma wieda 75 
gefragt, bei so Feedback, also einmal im Monat hat mich dann die Frau Z. gebeten, ich 76 
soll kommen. Und da hamma auch am Anfang probiert meinen Exmann mit einzubin-77 
den, aba er wollt nicht. Er wollt das mir abgeben. 78 
I: Mhm. 79 
IP: Und ja. Somit war die Sache dann erledigt. 80 
I: O.k. 81 
IP: Mhm. 82 
I: Am ja, Dankeschön, jetzt hab ich mal eine grobe Vorstellung von der Familiensituati-83 
on. 84 
IP: Mhm. 85 
I: Am jetzt möchte ich dich bitten dich amal an die Zeit zurückzuerinnern vor der Erzie-86 
hungsberatung. 87 
IP: Mhm. 88 
I: Was hat dich dazu veranlasst das erste Mal überhaupt an Erziehungsberatung zu 89 
denkn. 90 
IP: Also ((räuspert sich)) (3,0) die, die Situation, also die mm (°also°) die Eskalierungen 91 
zwischen uns zwei. <Am ich hab einfach um Hilfe gebeten, weil ich nicht m:ehr m:it ihr 92 
klargekommen bin. :Am wegen einer bestimmten inneren aggressiven Haltung. Angst-93 
zustände, gekoppelt das Ganze mit Verlust ah angst und und in der Nacht nicht schlafen 94 
können, nicht allein im Badezimmer sein können und auch weil sie sozusagen nicht, 95 
weil ich mit ihr nicht klargekommen bin.> Sie hat nicht auf mich gehört 96 
I: Mhm 97 
IP: und ich war nicht in der Lage konsequent genug zu sein, so dass des zu pff, ja Erzie-98 
hungsproblemen ärgsten Grades gführt hat. Also und ja und ich ich, zu der Zeit hab ich 99 
sie auch imma wieda ghaut, wenns nicht, das war die letzte Instanz. 100 
I: Mhm. 101 
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IP: Und das mach ich nicht mehr. Durch durch diese Zeit hindurch is mir auch, samma 102 
auch Sachn am eingefalln und und mir sind sind sind viele Dinge, also ich hab auch ein 103 
bissl Selbstbeherrschung glernt. Und alles in dieser, in dieser, in dieser Zeit. Einfach 104 
auch weil erstens einmal der Druck nicht so da war 105 
I: Mhm. 106 
IP: und weil ich Gspürt hab: Ja, ich kann auch mich zusammenreißen. Ich muss nicht 107 
reagieren, sondern ich kann agiern. 108 
I: Mhm. 109 
IP: Oder vorbereitend, vorbeugend irgendwie. 110 
I: Mhm. 111 
IP: Das war eigentlich der Grund. Angstzustände, Aggressionen und und Erziehungs-112 
probleme, ganz einfach. 113 
I: Mhm. Und darf ich da noch mal genauer nachfragen. Die Angstzustände und Aggres-114 
sionen 115 
IP: Mhm. 116 
I: beziehen sich jetzt auf die Sabine, oder auf dich. 117 
IP: Nein, auf die Sabine. 118 
I: O.k. (...) 119 
IP: Sie selber hat mit sich Probleme ghabt. 120 
I: Mhm. 121 
IP: Also, es war dann so arg, dass sie mich jeden Abend gebeten hat, dass ich neben ihr 122 
beim Duschen dabeisteh, weil sie Angst ghabt hat, 123 
I: Mhm. 124 
IP: und irgendwelche Fratzen oder irgendwas warn immer in ihrem Kopf. Oder beim 125 
Schlafengehen und dann is sie fünf- bis zehnmal in der Nacht aufgwacht. Also es war 126 
wirklich schlimm oft, ja? 127 
I: Mhm. 128 
IP: So Ängste, die sie nicht verarbeiten konnte, wo ma net gwusst ham woher des 129 
kommt. 130 
I: Mhm. Mhm. O.k. Magst du noch etwas ergänzen zu den Schwierigkeiten die damals 131 
da warn? 132 
IP: Nja, ich hab auch mit meinem Exmann immer wieder darüber gredet natürlich. Weil 133 
die die Beziehung so emotionslos. Eigentlich irrsinnig imma wieda gfragt wie er mit 134 
diesem ganzen Dingen umgeht. Und er is eher ruhigera. 135 
I: Mhm. 136 
IP: Er is ein introvertierter, ich bin ein extrovertierter Mensch und deswegen bin i a 137 
dann schnell in da Höh. 138 
I: Mhm. 139 
IP: Und er kann das bissl besser kompensiern. 140 
I: Mhm. O.k. 141 
IP: Mhm. 142 
I: Und kannst du mir vielleicht. Und du hast jetzt schon ein Beispiel genannt eigentlich, 143 
also mit der Badewanne, 144 
IP: Mhm. Ja. 145 
I: mit duschen. Dass du da dabei sein musstest. 146 
IP: Ja. 147 
I: Fällt dir noch ein Beispiel ein zu der damaligen Zeit. 148 
IP: Ja. Ah sie konnte auch nicht, wenn sie jetzt Beispiel in irgendeinem Zimmer, am 149 
Abend, wos finster war, konnte sie dort nicht alleine sein. 150 
I: Mhm. 151 
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IP: Weil eben auch da anscheinend irgendwelche Ängste aufgekommen sind. Oder JA, 152 
wenn i mi erinner, sie hat ab und zu bei meiner Schwester geschlafen. Und da hat sie ihr 153 
die Räum, also meine Schwester ist auch Pädagogin, 154 
I: Mhm. 155 
IP: und die is mit ihr die Räumlichkeiten durchgegangen und und die hat dann gsagt: 156 
„Vor was sie Angst haben KÖNNTE.“ 157 
I: Ja. 158 
IP: Ja vor irgendwelchen, zum Beispiel im Auto bei mir, hab ich immer meine Sonnen-159 
brille vorne so liegen, damit wenn die Sonne scheint, dass ichs dann glei nehmen kann, 160 
griffbereit. Und sie hat Angst ghabt vor dieser Sonnenbrille, ja? 161 
I: Mhm. Mhm. 162 
IP: Das hat ihr irgendetwas, ja? 163 
I: Mhm. 164 
IP: Ein Gesicht oder weiß ich nicht. Ja? 165 
I: Mhm. 166 
IP: Mhm. 167 
I: Mhm. O.k. (1,0) Ah und was war dann schlussendlich ausschlaggebend für dich in 168 
Erziehungsberatung zu gehn? 169 
IP: Also ich geh in eine christliche Gemeinde 170 
I: Mhm. 171 
IP: und da war damals m, wodurch ich auch dann diese Therapeutin kennengelernt hab, 172 
eine eine eine, also das is von den Kinderfreunden ausgegangen. 173 
I: Mhm. 174 
IP: Sie war auch im Kindergarten von den Kinderfreunden. 175 
I: Mhm. 176 
IP: Und die Leiterin damals, die kenn ich 177 
I: Mhm. Mhm 178 
IP: persönlich. Ich kann mich erinnern auch, also die Sabine war dreieinhalb wie wir 179 
uns scheiden ham lassen, da hamma schon Probleme ghabt im Kindergarten und da 180 
wurde schon ah immer wieda mit ihr gredet und mit mir. Und das war die Kindergarten-181 
leiterin. Sie is aber nicht mehr Kindergartenleiterin, nur sie, 182 
I: Mhm. 183 
IP: ich hab ihr dann gsagt: „Ich brauch Hilfe.“ Ob sie nicht jemanden für mich hat. 184 
I: Mhm. 185 
IP: Da hamma lang warten müssen, aber dann hamma eben diesen Platz bekommen. 186 
I: Mhm. O.k, das heißt du bist über die Kindergartenleiterin zu ihr gekommen. 187 
IP: Mhm. Genau. 188 
I: Und ah, da war eine Wartezeit auch. 189 
IP: Ja, also da war schon eine Wartezeit auch. Also ich hab amal lang gebraucht bis ich 190 
sie erreicht hab 191 
I: Mhm. 192 
IP: und bis ma uns was ausgmacht ham. 193 
I: Mhm. Mhm. 194 
IP: Zuerst amal telefonisch. Zerst amal erklärn wie die Sachlage ist. Warum ich glaub, 195 
dass ich, dass die Sabine Therapie braucht und ja. Was das kosten würde und so weiter 196 
halt. Na wenn ma alleinstehend is, dann kann ma da jetzt nicht privat was weiß i drei-197 
ßig, vierzig Euro. 198 
I: Is klar. 199 
IP: Und da hamma uns geeinigt auf sieben Euro 200 
I: Mhm. 201 
IP: °in der Woche.° 202 
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I: O.k. Das heißt der erste Kontakt hat über ein Telefonat stattgefunden. 203 
IP: Ja. 204 
I: Am noch mal kurz, was warn die Themen? Um was gings da in dem Telefonat? 205 
IP: Ja. Also ich hab ihr erklärt, dass ich geschieden bin, dass meine Tochter ah Angst 206 
hat, 207 
I: Mhm. 208 
IP: dass ich mich überfordert fühl und dass ich einfach Hilfe brauch 209 
I: Mhm. 210 
IP: °und dass ich diese Telefonnummer von einer, einer Kindergartenleiterin bekommen 211 
hab.° 212 
I: Mhm. 213 
IP: °So war das damals. Glaub ich. Und dann hat sie gsagt sie wird sich was überlegen. 214 
Sie hat jetzt derzeit noch keinen Platz. Aber sie ist dann die nächste und.° 215 
I: °O.k. Mhm. Versteh.° Und ganz am Anfang von der Beratung, beziehungsweise da-216 
vor, was für Erwartungen hattest du da an die Erziehungsberatung? 217 
IP: Erwartungen? Naja, dass ich schon irgendwie, dass ich das mit der Sabine in Griff 218 
krieg.  219 
I: Mhm. 220 
IP: Hab ich mir schon erwartet. 221 
I: Mhm. 222 
IP: Oder erhofft,  223 
I: Mhm. 224 
IP: dass die Angstzustände weggehn. Es war wirklich extrem. Mein wann i, wann i jetzt 225 
zruckdenk, d:a beim Klo gehen, beim Zähne putzn, beim duschn. Dann hat sie sich am 226 
Anfang immer ein Viech, das hab ich noch nicht richtig bemerkt, was da vorgeht in ihr. 227 
Da hat sie sich von ihrem Zimmer irgendein Stoffviech gnommen oda irgendetwas, das 228 
musste bei ihr stehn, ja? Das ist so wie ein Beschützer. 229 
I: Mhm. 230 
IP: Das ist ma aber erst nachher dann gekommen. Das ist auch im Gespräch mit der 231 
Therapeutin, 232 
I: Mhm. Mhm. 233 
IP: hat sie das herausgefunden. Und dass das schon ein ein Halt für sie war. 234 
I: Ja. 235 
IP: Ja. 236 
I: Ja. O.k. Mhm. Ja, ich möchte jetzt auf den Anfang von der Erziehungsberatung 237 
IP: Mhm. 238 
I: zu sprechen kommen. °Was für Erinnerungen hast du an die erste Beratungsstunde.° 239 
IP: Mm, dass ma amal sehr gut harmoniern. 240 
I: Mhm. 241 
IP: Das ist ma bei da Sabine und bei da Therapeutin aufgefalln 242 
I: Mhm. 243 
IP: und bei mir. Und dass ich, dass ich geweint hab. ((lacht)) 244 
I: Mhm. 245 
IP: Dass meine Emotionen hochgekommen sind. 246 
I: Mhm. Mhm. 247 
IP: Dass ich Hilfe gsucht hab und und, dass ich jetzt endlich gmerkt hab, ja hoffentlich 248 
und auch Angst ghabt hab irgendwie. 249 
I: Mhm. 250 
IP: Was wird da rauskommen. 251 
I: Mhm. 252 
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IP: Ist die Sabine krank oda was hob i folsch gmocht, dass i. Ich hab mich auch selber 253 
irgendwie, 254 
I: Ja. 255 
IP: ja a bissl, ja, als als Mutter, als Versagerin. Weil ich sie halt ab und zu  256 
I: Ja. 257 
IP: ghaut hab und so weiter. Und ma schon auch 258 
I: Ja. 259 
IP: an Selbstvorwurf. 260 
I: Mhm. Mhm. Mhm. 261 
IP: Und ob ma da, ob ma da noch was richtn kann. ((lacht)) 262 
I: Mhm. 263 
IP: (…) 264 
I: O.k. Und ja, du hast mir vorher schon erzählt, dass du dir erwartet hast, dass du die 265 
Probleme mit da Sabine in den Griff bekommst. 266 
IP: Mhm. 267 
I: Ham sich diese Erwartungen nach, also während der Beratung, ham sich die verän-268 
dert? 269 
IP: Mm na. Eigentlich schon imma gleich gebliebn. Weil es hat lange, es war so ein ein 270 
langwieriger Prozess. Aber es, es is, es is was weitergegangen. Ja, mit meiner Tochter 271 
kann man arbeiten. 272 
I: Mhm. 273 
IP: Sie ist auch sehr offen. 274 
I: Mhm. 275 
IP: Und sie zeigt ihre Gefühle. Und sie spielt sie auch und sie lebt sie auch. 276 
I: Ja. 277 
IP: In jeder Variation, negativ und positiv. Und da hab i gwusst, endlich amal, mit dem 278 
Kind kann ma was machen, na? 279 
I: Mhm. Mhm. O.k. Ja, wir ham jetzt schon übers Telefonat gesprochn und über die 280 
erste Beratungsstunde und versuch dich jetzt bitte amal an den weiteren Beratungsver-281 
lauf zu erinnern. Is lange her, gell? 282 
IP: MHM. 283 
I: Was ist da weiter passiert. 284 
IP: Mm. 285 
I: Was für Erinnerungen, was für Erfahrungen hast du machen können. 286 
IP: <Naja, es sind halt imma wieda so Feedbacks gekommen. Also pff wies da Sabine 287 
halt wirklich geht und was wirklich ihr Problem ist. Und dass sie ja sehr leidet und dass 288 
ma herausfinden müssn unbedingt, das, ja was da dahinter,> also die Wurzel war noch 289 
nicht ganz klar. 290 
I: Mhm. Mhm. Mhm. 291 
IP: Dass sie Angstzustände hat das war uns klar, das hamma ja auch gesehn, nan? 292 
I: Ja. 293 
IP: Dass ist ja dann auch nicht unbedingt viel besser wordn, sondern des ja. Ich ich hab 294 
trotzdem noch bei ihr stehn müssn. Es war trotzdem noch eine Belastung, aber ich war 295 
zumindest in Therapie mit ihr, na? 296 
I: Mhm. 297 
IP: Das hat mir zumindest amal gholfen weiter daran zu glaubn. 298 
I: Mhm. (1,0) O.k. Und welche Situationen warn, also die Beratung war ja sehr lange. 299 
IP: Mhm. 300 
I: Eineinhalb Jahre glaub ich hast du gesagt. 301 
IP: Mhm. Mhm. 302 
I: Am welche Situationen warn da für dich besonders wichtig in der Beratung? 303 
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IP: In der Be, in der Stunde, oda was? 304 
I: Genau. Oder auch was sich sonst rundherum ergebn hat. 305 
IP: Puh. 306 
I: Was dir einfällt. 307 
IP: Also was ma aufgefallen is, jedes mal wenn sie da hingegangen is, also sie is, sie is 308 
ein sehr am, die Sabine ist ein sehr, ein ein Mensch, der sich absolut sehr, sehr wichtig 309 
genommen hat. 310 
I: Mhm. 311 
IP: Und es war wichtig, dass sie im Mittelpunkt war. 312 
I: Mhm. Mhm. 313 
IP: Wenn, also wenn die Therapeutin sie aufgenommen hat, also sie begrüßt hat. Sie hat 314 
unbedingt dort alles machen dürfen, können was sie wolln hat. 315 
I: Mhm. 316 
IP: Das war so Bedingung irgendwie. Also da hob i ma nochher docht: Na servas. Na 317 
des dürferts bei mir net. Sie war die Königin dort. 318 
I: Mhm. Mhm. 319 
IP: Sie, das Mädchen. Die Sabine war die Königin und hat imma wieda gsagt: „MACH 320 
DU DAS. MACH DU DAS.“ Und ich hab ma gedacht: Um Gottes Willn, aba des darfs 321 
ZAUS net machen, na? 322 
I: Mhm. 323 
IP: Aba das war anscheinend Teil der Therapie.  324 
I: Mhm. 325 
IP: Dass sie dort Vertrauen hat, dass sie dort Königin ist, dass sie dort machen kann was 326 
sie will eigentlich. 327 
I: Ja. 328 
IP: Ohne Grenzen. 329 
I: Mhm. 330 
IP: Des ist mir aufgefalln und ich hab mir nur gedacht zuhause: „Hoffentlich macht die 331 
des net mit mir a so.“ Net? 332 
I: Ja. 333 
IP: Aba die Therapeutin hat mir das dann erklärt, dass das gut is, dass sie sich absolut 334 
wichtig finden muss, weil sonst öffnet sie sich nicht ganz. 335 
I: Mhm. Mhm. 336 
IP: Das war so eine Art Spieltherapie und dabei musste sie ganz in sie hineindringen, 337 
oder irgendwas. Da musste sie ganz für sie alleine da sein. Also die hat dort auch ver-338 
langt Essen und Trinken. 339 
I: Mhm. 340 
IP: Und die hat zaus gessn. Wir sind meistens nach der Ganztagsschule, also halb vier 341 
hat sie ausghabt. 342 
I: Ja. 343 
IP: Ja genau, das war Volksschulzeit. Es muss vierte, dritte, vierte Klasse muss das so 344 
gwesen sein. 345 
I: Mhm. 346 
IP: Und (1,0) (...) <Und sie war schon meistens recht müde. Aber am, also manchmal 347 
wollte sie auch nicht hinfahrn. Aber dann>, also hat sie sich alleine schon auf die Person 348 
gefreut. 349 
I: Mhm. Mhm. 350 
IP: Und dass sie dort wieda alles machen kann und darf und essen und trinken und, was 351 
weiß ich, so irgendwie. Und das war, ja. (1,0) Mm, so wars meistens. Das sind so Situa-352 
tionen wo i ma dacht hab: „Na bumm.“ ((lacht)) 353 
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I: Mhm. O.k. Mhm. Und welche Entwicklungen wurden dann durch die Beratung in 354 
Gang gebracht? 355 
IP: (4,0) Also am, ganz zu Anfang, kann ich mich jetzt erinnern, 356 
I: Ja. 357 
IP: musste die Sabine Fragen sich aufschreiben ah warum, oda wart nein. Musste sie 358 
sich Fragen aufschreiben, die sie noch an ihren Vater stellen möchte. 359 
I: Mhm. 360 
IP: Warum sie glaubt, dass wir uns getrennt habn. 361 
I: Mhm. 362 
IP: Weil das auch, also Scheidung war ein großes Thema. 363 
I: Ja. Mhm. 364 
IP: (1,0) Das war schon ziemlich am Anfang. Und da hat dann mein Exmann eigentlich 365 
ihr ein Email geschriebn. 366 
I: Ja. 367 
IP: Ein sehr positives, 368 
I: Mhm. 369 
IP: °dass sie eben absolut wichtigt für ihn ist und war.° Also das hat ihr auch sehr 370 
gholfn. 371 
I: Mhm. 372 
IP: Und dann simma weita, ja. Da hat er noch mitgspielt und dann eigentlich nimma 373 
mehr. 374 
I: O.k. Mhm. (3,0) Gut. Gibt’s noch etwas zu dem weiteren Beratungsverlauf? Fehlt 375 
noch etwas? 376 
IP: (5,0) (°Beratungsverlauf°) Ja also was mir auch geholfen hat für mich. Dass ich so 377 
einmal im Monat auch mit ihr also über das alles reden konnte. 378 
I: Mhm. 379 
IP: Weil nachher war nicht Zeit, vorher war nicht Zeit. 380 
I: Ja. Ja. 381 
IP: Und dass ich mich ein bissl identifizieren kann mit da Sabine. 382 
I: Ja. 383 
IP: Ihrem ah 384 
I: Ja 385 
IP: Ihrem Zustand. 386 
I: Mhm. 387 
IP: Und auch, also i bin imma auf Nadln gsessn. Was kummt jetzt. ((lacht)) 388 
I: Versteh. 389 
IP: Was ham sie jetzt wieda rausgefunden. Auf der anderen Seite wars ja gut, aba und 390 
oda, wie geht’s mir jetzt, wenn ich dort sitz. Und und was hab ich vielleicht wieda 391 
falsch gemacht oda was erzählt. Ich mein es war wirklich schlimm oft. Weil ich hab die 392 
Sabine auch bedroht. Also jetzt Wört am mit Worten, ja? Dass ich sie pff, ja was weiß 393 
ich, ich weiß nur, dass einmal, dass ich ihr gsagt hab: „So a Kind wie dich, irgendwann 394 
amal kann ma dich nimma mehr lieben ((lacht)) 395 
I: Mhm. 396 
IP: und dir die Liebe zeign.“ Weil des einfach so furchtbar, weil sie so provokant is, ja? 397 
I: Mhm.  398 
IP: Also sie is w:ahnsinnig provokant. Ich glaub heute bin ich schon a bissl da hinein-399 
gewachsen. Oda heut hab ich auch schon mehr Erfahrung und selber Therapien durch, 400 
ja? Dass ich mit diesem selbstbewussten, mit diesem am willensstarken Kind umgehe, 401 
umgehen lernen musste, ja? 402 
I: Mhm. Mhm. 403 
IP: Aba i war überfordert. I war restlos überfordert, ja? 404 
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I: Mhm. 405 
IP: Das Kind ist tot:al über die Grenzen gstiegen, des kennens Ihna, a des kannst da net 406 
vorstelln. 407 
I: Mhm. 408 
IP: Mit ALLEM. Also (2,0) das war auch so,° die Grenzüberschreitung war sicher auch 409 
wahrscheinlich ein Schrei nach Sicherheit.° 410 
I: Ja. 411 
IP: Nach wo steh ich eigentlich. Also es hat auch bestimmte Spiele gegeben, wo die 412 
Sabine am irgendetwas darstellen musste. 413 
I: Mhm. 414 
IP: Und und das war, also das Resultat war, dass sie sich eigentlich total hilflos und 415 
alleine und verlassen fühlt. Nen? 416 
I: Mhm. 417 
IP: Und das war auch traurig das für mich zu sehn. Was geht eigentlich in dem Kind 418 
vor. Oda was hob i folsch gmocht. Wie kann ich ihr genug Sicherheit bieten, wenn ich 419 
nicht genug konsequent bin. Dann kann ma ka Sicherheit, Grenzen, und so weiter, na? 420 
I: Ja. Ja. 421 
IP: Und dass ich mich da einfach unfähig gefühlt hab. 422 
I: Mhm. Mhm. 423 
IP: °Des is so dann, ja.° 424 
I: (1,0) O.k. 425 
IP: Mhm. 426 
I: Ja. Vielen Dank. Jetzt möcht ich noch mal auf die letzte Beratungsstunde zu sprechen 427 
kommen. Hast du noch Erinnerungen 428 
IP: Hmm. 429 
I: an die letzte Beratungseinheit? 430 
IP: Nja, das war weil die Therapeutin aus privaten Gründen aufgehört hat41. 431 
I: Mhm. 432 
IP: Und wir ham gwusst, dass das jetzt zu Ende geht, aba dass sie mich mit gutem Ge-433 
wissen entlässt. Ja? 434 
I: Mhm. Mhm. 435 
IP: Dass sie nicht unbedingt mehr eine Therapie braucht. Sondern, dass sie immer An-436 
sprechperson für mich is und das war sehr positiv. Das war für mich ein Anker. Ich hab 437 
sie aber nachher nie anrufen müssen. 438 
I: Mhm. Mhm. O.k.  439 
IP: Ja und und dass uns das echt sehr geholfen hat, uns allen dreien, also. 440 
I: Mhm. 441 
IP: Die Arbeit war auch gut für die Therapeutin. 442 
I: Mhm. 443 
IP: °Sie hat sehr gut zusammengearbeitet mit da Sabine und mir.° War sehr produktiv, 444 
sehr intensiv. 445 
I: Mhm. 446 
IP: Mhm. 447 
I: O.k. Das heißt, du hast die Beratung dann eigentlich mit einem guten Gefühl ab-448 
geschlossn. 449 
IP: Ja. Ja. 450 
I: Ja. 451 
IP: Ich würds auf jeden Fall, ich würds jedem empfehlen, der nimma mehr weiter weiß. 452 
I: Mhm. Mhm. 453 
                                                 
41 Die Gründe wurden anonymisiert. 
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IP: Weil ich hab wahnsinnig viel profitiert, ja, an Tipps, oder auch Situationen zu ver-454 
stehn, zu, am wie hats imma gsagt, zu containen, ja? 455 
I: Mhm. 456 
IP: Dass ich da Sabine ihre Gefühle versteh, dass ich da Sabine ihre Aggressionen ver-457 
steh, die Hintergründe, die Angst, die Verlu, die Verlust, also da is ab und zu um Leben 458 
und um Tod gangen, ja? Und Tod ist nicht imma sterben, sondern etwas abschließen 459 
und neu beginnen. Also manche Sach-, Fachbegriffe hab ich ganz anders eingeordnet. 460 
I: Mhm. 461 
IP: Und hamma imma Sorgn gmacht. ((lacht)) So Aussagen wie: „Meine Ma“, wart 462 
wie? Und sie, also sie hat amal imma Angst, dass ich stirb 463 
I: Mhm. 464 
IP: und dass da Papa stirbt. Und dass sie sich dann irgendwie alleine fühlt, oda dass sie 465 
sich umbringen würde, ja? Dass ist so auch, 466 
I: Mhm. 467 
IP: sie hat das auch imma gleich so gsagt, was sie machen würde. :Und dass sie einmal 468 
gesagt hat im im Bad zu einer Freundin, wo ich nicht da war. „Meine Mama is 469 
gestorbn.“ 470 
I: Mhm. 471 
IP: Des hat mir „WUH“ ((lacht)). Das war echt, also sie hat scho sehr, sehr viele Sachn 472 
gsagt, die sehr heavy warn, na?  473 
I: Ja. Ja. 474 
IP: Für mich als Mutter. 475 
I: Mhm. O.k. Ja. ((Stift fällt auf den Boden)) Hoppala. ((lacht)) Am jetzt, wir ham vor-476 
her schon amal über die Erwartungen gesprochn. 477 
IP: Mhm. 478 
I: Eben, dass du dir erwartet hast die Situation in den Griff zu bekommen. 479 
IP: Mhm. 480 
I: (…) und dass sich die Erwartungen eigentlich im Verlauf der Beratung nicht verän-481 
dert habn. 482 
IP: Mhm. 483 
I: Konnten die dann schlussendlich erfüllt werden? 484 
IP: Also mit mit, j:a. Schon. Ich hab, also sie hat keine Angstzustände mehr. 485 
I: Mhm. 486 
IP: Das is amal wirklich Fakt. 487 
I: Mhm. 488 
IP: Ja, ja, das hamma in Griff bekommen. Verlustängste hat sie noch. 489 
I: Ja. 490 
IP: Das ist klar. Und sie hat auch schon viele, viele Tiere verlorn. Also des is a Kind, 491 
I: Mhm. Mhm. 492 
IP: die viele Haustiere bei ihrem Papa hat. Wir ham an Hamster, meine Schwägerin hat 493 
Katzen und da sind schon viele Tiere gestorbn. 494 
I: Ja. 495 
IP: Und sie musste lernen mit dem richtigen Tod umzugehn. Und es ist imma ein Trä-496 
nenmeer wenn irgendein Viecherl stirbt. 497 
I: Mhm. 498 
IP: Jetzt erst vor kurzem ist wieda eins gestorbn. 499 
I: Mhm. 500 
IP: Sie verarbeitet das dann am Abend mit m Weinen. 501 
I: Ja. 502 
IP: Und ja m, dass dass sie das halt so traurig findet und. Ja das hamma auf alle Fälle 503 
gut in Griff kriegt. Mit da AGGRESSION m denk ich, dass is ein Ventil. 504 
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I: Mhm. 505 
IP: Ja? Das rauslassen, das schimpfen, bau:a. 506 
I: Ja. 507 
IP: Mhm. Dass, damit kann ich schlecht umgehn, ja. 508 
I: Ja? 509 
IP: Sie hat noch einen kleinen Bruder, 510 
I: Ja. 511 
IP: und der hört diese Schimpfwörter. 512 
I: Is klar. 513 
IP: Und das macht mich dann auch a bissl, ja. Da weiß ich ma manchmal nicht zu helfn, 514 
ja? Was ich da machen kann. Wie ich da am bestn, also ignorieren kann ichs nicht. 515 
I: Mhm. 516 
IP: Ah eine auf n Mund klopfn oda was, das will i scho long nimma mehr. Und und, ja 517 
wie, wie ich da am Besten noch umgeh damit, das muss ich noch a bissl herausfindn. 518 
Ich red imma wieda mit ihr über das. Aba sie sagt: „Es is ma egal.“ Oda: „Na und.“ Oda 519 
so. 520 
I: Mhm. 521 
IP: Ja? Wies ihr, und wenn sie dann weg is, und wir schreiben uns dann SMS oda was, 522 
dann bitte ich sie, dass sie nicht mehr schimpft. 523 
I: Mhm. 524 
IP: Und dass ich sie sehr lieb hab, aba dass ich das einfach nicht, ja. Oda dass das nicht 525 
zu ihr passt. Sie is ein hübsches Mädchen 526 
I: Mhm. 527 
IP: und und diese Wörter passn nicht zu ihr. Und ja, weiß nicht ob, wie sie das auf-528 
nimmt, oda annimmt.  529 
I: Mhm. 530 
IP: Jetzt, da bin ich noch bissl ratlos. 531 
I: O.k. Mhm. Am :und würdest du sagen, dass sich durch die Beratung etwas an der 532 
ursprünglichen Situation geändert hat? 533 
IP: Ja. Auf alle Fälle. Also die Angstzustände sind weg. 534 
I: Ja. 535 
IP: Ja. 536 
I: °Hast du eh schon angesprochn.° 537 
IP: Mhm. 538 
I: Genau. 539 
IP: Mhm. 540 
I: Ah kannst du dazu ein Beispiel vielleicht noch erzähln? 541 
IP: Na sie geht eigentlich, sie macht alles schon allein. Sie ist schon sehr selbstständig. 542 
I: Mhm. 543 
IP: Sie braucht mich nicht mehr. Auch wenn sie am Abend, also sie schlaft wieda allein 544 
ohne ohne Licht und und  545 
I: Ja. 546 
IP: Tür zu, ja? 547 
I: Ja. 548 
IP: Das war auch Thema, Tür offen lassn, Licht anlassn und so. 549 
I: Mhm. 550 
IP: Ich hab, ich hab nicht den Eindruck, dass sie irgendwie. Sie kann alleine im Zimma 551 
sein, kann alleine, kann stundenlang alleine sein. 552 
I: Mhm. 553 
IP: Also ich glaub nicht mehr, dass sie jetzt wirklich Angst hat. 554 
I: Mhm. 555 
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IP: Gut. 556 
I: Mhm. Am und wenn du die Erziehungsberatung noch mal Revue passieren lässt, 557 
würdest du sagen, dass sie dir etwas gebracht hat? 558 
IP: Ja. Auf alle Fälle. 559 
I: Ja. 560 
IP: Na ich erinner mich sehr sehr gut und sehr positiv eigentlich zurück. 561 
I: Mhm. 562 
IP: Mhm. 563 
I: O.k. Magst du noch was dazu sagen, was sie dir gebracht hat? 564 
IP: Ja für mich auch. Bissl a meine Grenzen zu erkennen. 565 
I: Mhm. 566 
IP: Wie ich umgehe mit meiner, also dass ich nicht genauso reagier wie sie, ja? 567 
I: Ja. 568 
IP: Dass wir nicht wie streitende Hähne auf eine Stufe. Das hab ich imma falsch 569 
gmacht, ja? Ich war imma diejenige die auf ihrer Stufe, auf die Freundin oda ja, gleiche 570 
Ebene gegangen is. Und da kommt nix Produktives raus, ja? 571 
I: Ja. 572 
IP: Ich bin imma noch die Mutter. Und das hab ich auf alle Fälle begonnen zu lernen 573 
und. Ma is schnöll wieda in dem Fahrwasser drinnen, 574 
I: Ja. 575 
IP: aba ich weiß es, ja? 576 
I: Mhm. Mhm. 577 
IP: Und umschaltn. 578 
I: Mhm. 579 
IP: Wenn sie aggressiv is, muss ich ruhiger werdn, ja? 580 
I: Mhm. 581 
IP: Das is ma auch klargewordn. Das is so ein, ein Schalter, den man umschaltn muss, 582 
I: Ja. 583 
IP: was sehr mühsam und sehr ding ist, aba es funktioniert. 584 
I: Mhm. 585 
IP: Also das hab ich glernt. Und frühzeitig genug Alarm zu schlagn, dass es jetzt bald 586 
die Grenze is, die erreicht is. 587 
I: Ja. 588 
IP: Wo sie dann nicht mehr drüber schlagen darf. 589 
I: Ja. 590 
IP: Also ich, also dass ist mir auch bewusst gewordn. Des is dann oft so „zack“, so 591 
schnöll gangen. 592 
I: Ja. O.k. Am und, ja also da hast du eigentlich eh auch schon viel gesagt zu der Frage 593 
die ich jetzt stellen werd, aber vielleicht fallt dir noch etwas ein. Und zwar ob dir die 594 
Erfahrungen, die du in der Erziehungsberatung gemach hast auch heute, bei aktuellen 595 
Schwierigkeiten helfn. 596 
IP: Ja. Absolut. Ich denk imma wieda an Worte zurück oda an Situationen, wo, wo ich 597 
das mir selber hab einschulen müssn. Einfach Übung is das. 598 
I: Mhm. 599 
IP: Mich zurücksetzn °und nicht in dem Moment genauso laut zu werdn wie sie.° 600 
I: Mhm. Mhm. 601 
IP: °Ja das san Sachn die ich lernen musste.° 602 
I: Mhm. O.k. Am magst du noch ein Beispiel dazu erzähln? 603 
IP: Na wir, wir ham jedn Tag Beispiele. 604 
I: Mhm. 605 
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IP: M in da Früh möchte ich Harmonie und Ruhe und wenn sie irgendwie a laut wird, 606 
dann bleib ich leise. Mein gut, heute war wieda so a Beispiel pfa, einfach weil sie 607 
schimpft, weil sie ihre Schultasche nicht zukriegt, das war eh auch so ein Beispiel, 608 
schon damals. Stopft und stopft alle möglichen Sachen hinein in eine Tasche, die wirk-609 
lich sehr sehr schwer is, ja? 610 
I: Ja. 611 
IP: In den Rucksack und kriegt dann den Zipferschluss nicht mehr zu und ich sag: „Du 612 
das wirst du nicht zukriegn, ja?“ „>DAS KRIEG I IMMA ZU.<“ ((keifend)) 613 
I: Mhm. 614 
IP: „Schau da is ein Buch, das is so dick, das wirst du.“ Am das is kein Schulbuch, ja? 615 
I: Mhm. 616 
IP: Das is kein Fachbuch oda so was. „Des, des is so dick und des is sowieso auch 617 
schwer und du wirst das,“ der is so weit ((zeigt mit ihren Händen wie weit)) auseinand 618 
gangen der Rucksack. 619 
I: Ja. 620 
IP: Den kriegt ma nicht zu. Und da is ma dann das Geld leid, wenn ich sie da werken 621 
lass, weil diese Schultaschen kosten 100 Euro. 622 
I: Ja. 623 
IP: Und ich sag: „Du kriegst keine neue Schultasche, ja? Du musst das jetzt, musst ir-624 
gendwas rausgeben.“ Ja und dann schimpft sie. Und ich hab gsagt: „Na des kanns ir-625 
gendwie net sein, ja?“ Und i hab dann die Tür zuknallt und bin rausgangen. Ja und dann 626 
wars vorbei, nan? 627 
I: Mhm. 628 
IP: Also da hab ich amal wieda versagt. 629 
I: °Mhm.° Das ist jetzt ein Beispiel von heute? 630 
IP: Das is ein Beispiel von heute, 631 
I: Mhm. 632 
IP: wenns nicht funktioniert, nen? 633 
I: Mhm. 634 
IP: Wo ich imma noch lernen muss, wo ich imma noch mich zurückhalten muss, ja? 635 
Aba es funktioni, es hat, es funktioniert imma mehr, es funktioniert imma bessa. 636 
I: Mhm. Mhm. 637 
IP: Beim Tisch zum Beispiel. Abendessenssituation. Da kleine, sie und ich. Ja, dass 638 
Streitigkeiten sich ergebn und dass ich sie zweimal redn lass bis ich mich einmisch. Und 639 
dann derf i aba net am Tisch haun und sagn: „SO UND JETZ.“ Sondern „Könntet ihr 640 
euch jetzt auch ein bissl ruhiger verhaltn?“ Oda a: „Kannst du dein Essen essn und du 641 
ist deins?“ So irgendwie. Ja, das hab ich auch gelernt. 642 
I: Ja. 643 
IP: Nicht gleich so hinein zu fahrn, sondern mich ein bissl, ja außenstehend zurückhalt. 644 
Natürlich, dass sind meine Kinda und ich hab Emotionen 645 
I: Ja. 646 
IP: und da Kleine tut ma dann leid wenn sie sagt: „GEH JETZT SEI LEISE.“ 647 
I: Ja. 648 
IP: So und er ist da der Unterdrückte. Es es is wirklich, es is manchmal net leicht.  649 
I: Mhm. 650 
IP: Aba ich muss sagn ich hab schon sehr sehr viel auch gelernt. Und seh das positiv 651 
und einen Tag zu leben und jeder, jeder Tag hat seine Herausforderungen (...). 652 
I: Mhm. 653 
IP: Ja. So. 654 
I: O.k. Und und welchen Einfluss haben die Erfahrungen, die du in der Erziehungsbera-655 
tung gemacht hast, auf die Beziehung zur Sabine? Auf deine Beziehung zu ihr? 656 
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IP: <Also ja, auch> (6,0) Was das bewirkt, oda was? 657 
I: Genau. Genau. Ob sich etwas verändert hat in eurem (…)= 658 
IP: =Oja, da Umgang is auch viel besser gewordn. Ja. 659 
I: Mhm. 660 
IP: °Eben, dass ma nicht mehr uns gegenseitig anschrein.° Oda manchmal, also in der 661 
Therapiez:eit hamma oft dann: „Was hat die Anna gesagt?“ 662 
I: Mhm. 663 
IP: Oda am „Wie könn ma das jetzt am Besten meistern, unsern Konflikt?“ Oda so. 664 
I: Mhm. Mhm. 665 
IP: Also manchmal sin ma drauf, also hamma uns daran erinnert was ma gelernt ham 666 
eigentlich. 667 
I: Mhm. 668 
IP: Oda ob ma das schon wieda verlernt ham, ja? 669 
I: Mhm. °Is klar.° 670 
IP: Mhm. 671 
I: Mhm. Ja und hast, du hast vorher schon gesagt du hast nicht mehr Kontakt aufge-672 
nommen 673 
IP: Mhm. 674 
I: mit da Frau Z.. 675 
IP: Mhm. 676 
I: Genau. Am zu einer anderen Erziehungsberatung wahrscheinlich auch nicht, oda? 677 
IP: Na. Na. 678 
I: Am und würdest du noch amal eine Erziehungsberatung machn? 679 
IP: Ja also in der gleichen Situation auf alle Fälle. Ja. 680 
I: Ja. 681 
IP: Mhm. 682 
I: Mhm. 683 
IP: Auf jeden Fall, weil ah ich glaub, und das hat sie mir auch damals gsagt, es gibt viel-684 
leicht wenige Mütter die das wirklich zugeben, dass sie nicht mehr zurechtkommen 685 
I: Mhm. Ja. 686 
IP: und dann nur mehr um sich herumschlagn. Vielleicht hätt ich scho viel früher kom-687 
men müssn. Aba ich wollts noch alleine schaffn. 688 
I: Ja. 689 
IP: Aba dann war dann der Kleine noch dazu. Und dann, ja aber dann war ich restlos 690 
überfordert, ja? 691 
I: Mhm. Mhm. 692 
IP: Also es war für mich und auch für die Sabine, glaub ich, sehr heilend und sehr wich-693 
tig, so eine Therapie anzunehmen. 694 
I: Mhm. 695 
IP: Und sich da zu investieren, ja? 696 
I: Mhm. 697 
IP: °Ja. Find ich schon.° 698 
I: O.k. Und würdest du die Erziehungsberatung auch wieda bei da Frau Z. machen? 699 
IP: Auf alle Fälle. 700 
I: Mhm. O.k. Ja danke. Also ich hab einen sehr guten Eindruck jetzt bekommen. Am ja. 701 
IP: Mhm. 702 
I: Also über die Beratung selbst und auch über die Folgen quasi der Beratung, dass du 703 
es auch geschafft hast deine eigenen Grenzn besser zu erkennen und dass du auch 704 
schaffst dieses umschaltn, 705 
IP: Mm. 706 
I: imma wieda. Also wenn die Kinder lauter werden selber ruhiger zu werden. 707 
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IP: °Mhm. (Imma wieda daran arbeiten.) Ja. Ja.° 708 
I: Mhm. Und auch Grenzen zu setzn bessa. 709 
IP: Mhm. 710 
I: Magst du noch irgendetwas ergänzn? 711 
IP: M eines is ma klar gewordn, <dass ich beim Kleinen vieles im Vorfeld nicht mach.> 712 
I: Mhm. Mhm. 713 
IP: Oda dass ich da ganz einfach die Ruhigere schon bin. 714 
I: Ja. Ja. 715 
IP: Und dass mir das schon sehr sehr geholfn hat. Also dass ich mich auch verändert 716 
hab. Dass ich auch in der Erziehung ruhiger geworden bin. 717 
I: Ja. 718 
IP: Dass ich diese Fehler, das ist klar, wenn ma da viele extrem große Fehler gmacht 719 
hat, macht ma da andere Fehler. Aba diese großen Fehler. Also ich werd auch das Kind 720 
nicht schlagn oda so, na? Weil dass das da, dass is so eine, eine eine am Hilflosigkeit. 721 
I: Ja.  722 
IP: Und ich bin nicht mehr hilflos, ja? 723 
I: Mhm. 724 
IP: Und das ist mir auch klar gewordn, dass das sehr sehr wichtig is. 725 
I: Mhm. 726 
IP: Ja. 727 
I: O.k. Gut. Vielen Dank für das Interview 728 
IP: Ja. 729 
I: und die Zeit. 730 
IP: Ja. Gerne. ((lacht)) Es is sicha interessant was so jeder, ah mit, mitgemacht hat und 731 
erzählt und ja, jeder hat andere Beweggründe, na? So eine Therapie zu machen. 732 
I: Mhm. Mhm. °Auf alle Fälle.° 733 
IP: Genau. 734 
I: Gut. Dankeschön. 735 
IP: Bitteschön. 736 
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Interview mit: Frau E. 
Erziehungsberater: Werner J. 
 
Datum des Interviews: 9.6.2009 
 
Uhrzeit: 9:22 bis 10:08 
 
Ort des Interviews: in der Wohnung der Befragten, die in Wien liegt 
 
Dauer des Interviews: 46,18 Minuten 
 
Daten zur Befragten: Frau E. hat eine 7;10 Jahre alte Tochter (Lena), lebt von dem Va-
ter ihrer Tochter getrennt und hat eine neue Partnerschaft. 
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Postskript 
5. Interview, Frau E. 
 
Mitte Mai rief mich Frau E. an und sagte mir, dass sie den Brief bekommen hätte und 
gerne zu einem Gespräch bereit wäre. Ich fragte sie nach ihrem Einverständnis bezüg-
lich der Tonbandaufnahme, und nach ihrer Einwilligung vereinbarten wir einen Termin 
für Ende Mai. Einige Tage vor diesem Datum rief mich Frau E. nochmals an, um mir 
mitzuteilen, dass sie da leider doch nicht könne, weil ihr ein anderer Termin dazwischen 
gekommen wäre. Daraufhin verschoben wir das Interview um genau eine Woche auf 
den Vormittag des dritten Juni. Am Tag davor erhielt ich wiederum einen Anruf, in dem 
mir Frau E. sagte, dass sie leider ein großes Problem mit ihrem Computer habe und der 
Techniker nur am nächsten Vormittag Zeit hätte. Sie meinte, dass sie nicht abschätzen 
könne, wie lange die Reparatur dauere, sie mich aber, sobald sie das wüsste, anrufen 
würde, weil sich das Interview dann womöglich doch noch ausginge. Ich erwiderte, dass 
das kein Problem für mich sei. Als ich am nächsten Tag zu Mittag immer noch keinen 
Anruf von Frau E. bekam, beschloss ich sie anzurufen. Sie entschuldigte sich, dass sie 
sich nicht gemeldet hätte und beteuerte, dass momentan alles sehr stressig sei und es ihr 
doch lieber wäre, wenn wir den Termin wieder verschieben könnten und zwar auf den 
Vormittag des neunten Juni. Am Vortag dieses neu vereinbarten Gesprächstermins er-
hielt ich von Frau E. eine SMS, in der sie schrieb, dass sie um zehn Uhr schon weg 
müsse und ob wir uns denn nicht schon um 9:20 treffen könnten, denn sie möchte den 
Termin nicht schon wieder verschieben. Ich schrieb ihr zurück, dass das auch ginge, ich 
aber lieber schon um 9:10 kommen würde, damit wir auch noch einen Zeitpuffer hätten. 
Sie meinte das sei kein Problem und so fuhr ich am nächsten Tag zu Frau E. in die 
Wohnung. 
 
Als ich eintrat, telefonierte Frau E. gerade und so standen wir einige Minuten im Vor-
zimmer, während sie sich immer wieder Notizen machte und mir zwischendurch ent-
schuldigende Blicke zuwarf. Nach dem Telefonat entschuldigte sie sich bei mir und 
schlug vor, sich auf den Balkon zu setzen. Es kam mir draußen sehr ruhig vor, weshalb 
ich diesen Vorschlag gerne annahm. 
 
Diese Vorgeschichte erweckte bei mir den Eindruck, dass Frau E. eine sehr geschäftige 
Frau ist. Gleichzeitig hatte ich aber auch das Gefühl, dass es ihr ehrlich leid tat, die aus-
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gemachten Termine immer wieder verschieben zu müssen. Sie wirkte stets freundlich 
und interessiert. 
 
Vor der Tonbandaufnahme fragte mich Frau E. noch, ob ich Psychologie studiere und 
was ich nach dem Studium vorhabe. Sie entschuldigte sich außerdem, dass sie so müde 
wirke und erzählte mir, dass sie letzte Nacht erst um vier Uhr ins Bett kam, weil sie so 
viel arbeiten musste. 
 
Während des Gespräches machte Frau E. einen sehr ruhigen Eindruck auf mich. Sie 
wirkte auch recht reflektiert und schien in Bezug auf die Erziehungsberatung sehr dank-
bar zu sein. 
 
Im Anschluss an das Interview unterhielten wir uns noch kurz über Frau E.s Beruf und 
sie erzählte mir, dass sie auch drei Jahre lang eine Psychotherapie bei einer Therapeutin 
machte, die sie von Herrn J. empfohlen bekommen hatte. Außerdem sei sie gerade mit 
ihrem derzeitigen Partner in einer Paartherapie. Bevor ich ging, bedankte ich mich 
nochmals für das Gespräch. 
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I: O.k. also ich möchte mich amal bedanken, dass wir es geschafft ham ((lacht)) uns 1 
jetzt zu einem Gespräch zusammenzusetzen. Am wie Sie wissen interessier ich mich für 2 
Ihre nachträgliche Sicht auf die Erziehungsberatung, 3 
IP: Mhm. 4 
I: die Sie gemacht ham. 5 
IP: Mhm. 6 
I: Und ich weiß da rundherum wirklich nicht viel. Also nur das was Sie mir am Telefon 7 
erzählt ham, 8 
IP: Mhm. 9 
I: alles andere ist für mich neu. 10 
IP: Mhm. 11 
I: Deshalb ist für mich auch jede Information, jede Erfahrung, jede Erinnerung, das ist 12 
alles wichtig für mich. 13 
IP: Mhm. 14 
I: Am ja, ich werd in dem Interview Sie auch immer wieder bitten mir eine bestimmte 15 
Situation zu erzähln. 16 
IP: Mhm. 17 
I: Am und zwischendurch werd ich dann auch genauer nachfragen. 18 
IP: Mhm. 19 
I: Aber sobald Ihnen irgendeine Geschichte einfällt zu einer Frage, einfach drauf los 20 
erzähln. 21 
IP: °Ich kann mich nicht so gut erinnern.° 22 
I: Schon klar, dass das länger her ist. 23 
IP: Jaja eben. 24 
I: Es ist auch nicht schlimm 25 
IP: Mhm. 26 
I: wenn Ihnen etwas nicht einfallt. Ich denk ma das ist ganz normal. Ja. ((beide lachen)) 27 
Ich werd mir zwischendurch auch immer wieder Notizen machen. 28 
IP: Mhm. Mhm. 29 
I: Das ist einfach für mich zur Orientierung. Ja wenn das o.k. ist, 30 
IP: Mhm. 31 
I: würd ich gern beginnen. 32 
IP: Mhm. Mhm. 33 
I: Mhm. Also zerst amal stell ich ein paar allgemeine Fragen, damit ich einen Einblick 34 
bekomm. Und zwar wie viele Kinder haben Sie? 35 
IP: Eines. 36 
I: Eines. 37 
IP: Mhm. 38 
I: Die Lena. 39 
IP: Die Lena. 40 
I: O.k. Wie alt ist Sie? 41 
IP: Die Lena wird jetzt im August acht. 42 
I: Mhm. Und Sie sind geschieden, stimmt das? 43 
IP: Getrennt. 44 
I: Getrennt. Getrennt. 45 
IP: Wir warn nicht verheiratet. 46 
I: O.k. Und wann haben Sie die Erziehungsberatung in Anspruch genommen? 47 
IP: Zirka vor, naja jetzt doch schon jetzt knapp fünf Jahren. Weil wir ham uns getrennt, 48 
da war die Lena drei. 49 
I: Mhm. Mhm. 50 
IP: Kurz vor ihrem dritten Geburtstag, eh °ziemlich genau fünf Jahre her°. 51 
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I: Mhm. O.k. Und wie lang und wie oft sind Sie in die Erziehungsberatung gegangen? 52 
IP: <:Am Anfang eher hochfrequent. Das heißt so, ich würde sagen schon so alle (1,0) 53 
Wochen, vierzehn Tage. Und nach zwei (1,0) bis drei Monaten sind dann die Abstände 54 
größer geworden.> 55 
I: Mhm. 56 
IP: Und wir warn insgesamt doch glaub ich an die zwei Jahre, dann halt schon in sehr 57 
großen Abständen immer wieder dort. 58 
I: Mhm. 59 
IP: Also ich würd auch jetzt gern irgendwann wieder einmal hingehen, einfach so zum, 60 
also wir ham uns das eigentlich auch vorgenommen, dass wir so alle drei bis vier Mona-61 
te einfach so zu einem update gehen. Ham das aber jetzt im letzten Jahr nicht gemacht. 62 
I: Mhm. O.k. 63 
IP: Aber nicht weil wir nicht wollten, sondern einfach weil mans schleifen lasst. 64 
I: Ja. Und Sie ham gsagt nach zwei, drei Monaten wars dann in längeren Abständen? 65 
IP: Mhm. 66 
I: Wie wie lang also wie lang warn die Abstände zirka? 67 
IP: °Ja. (1,0) Drei Wochen, vier Wochen vielleicht.° 68 
I: Mhm. O.k. Mhm. 69 
IP: Wobei das bei uns auch dadurch, dass der Michael, also mein Expartner damals 70 
eben noch hauptsächlich in K-land42 gelebt hat, 71 
I: Mhm. 72 
IP: sich halt dann irgendwie, ja halt mit seinen terminlichen Gegebenheiten (…) musste. 73 
I: Mhm. °Ist klar.° 74 
IP: Also wir hatten nicht so einen ganz regelmäßigen Rhythmus. 75 
I: Ja. Ja. Ja. Mhm. Mhm. Und das heißt Sie sind mit ihrem Ex-Partner gegangen in die 76 
Beratung. 77 
IP: Mhm. Mhm. 78 
I: Mhm. Und Ihre Tochter war die auch 79 
IP: Nein. 80 
I: ab und zu dort? 81 
IP: Nein. 82 
I: Gar nicht. 83 
IP: Kein einziges Mal. 84 
I: Mhm. 85 
IP: Und einmal gabs Einzeltermine. So nach, ich würde sagen nach der, vielleicht so 86 
nach der achten bis zehnten Stunde, hat der J. mit jedem von uns einmal ein Einzelge-87 
spräch geführt. 88 
I: Mhm. Mhm. O.k. Mhm. Danke. Jetzt hab ich mal eine grobe Vorstellung. 89 
IP: Mhm. 90 
I: Jetzt möchte ich Sie einmal bitten sich an die Zeit vor 91 
IP: Mhm. 92 
I: der Erziehungsberatung zurückzuerinnern. Am was hat Sie da dazu veranlasst über-93 
haupt an Erziehungsberatung zu denken? 94 
IP: Also ich muss sagen wir ham ursprünglich das nicht als Erziehungsberatung gesehn 95 
primär. 96 
I: Ja. 97 
IP: Sondern mehr noch als einen Versuch unsere sehr schwierige Paarsituation in einer, 98 
in einer Form zu lösen. Und zwar möglichst rasch. Also es war eine eher krisenhafte 99 
I: Ja. Ja. 100 
                                                 
42 Bei dem K-land handelt es sich um eine Anonymisierung eines mitteleuropäischen Landes. 
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IP: Geschichte, mit viel Aggression. 101 
I: Mhm. 102 
IP: Wo mir dann wirklich sehr zufällig eben der Name des J. zugetragen wurde. 103 
I: Mhm. Mhm. 104 
IP: Und ich dann also sofort angerufen hab und mein Partner da Gott sei dank auch so-105 
fort bereit war da hin zu gehen. 106 
I: Mhm. 107 
IP: Wir dann dort gleich drangekommen sind. Wir warn sicher die ersten drei-, viermal 108 
als quasi noch als Paar. 109 
I: Mhm. 110 
IP: Mit der Option zu schaun was überhaupt passiert. Wobei ich diejenige war die sich 111 
trennen wollte 112 
I: Mhm. 113 
IP: und der Michael noch nicht ganz soweit war. Aber ich muss sagen es war genial wie 114 
uns da J. auch da hingeführt hat, zu diesem, dass es dann doch eine gemeinsame Ent-115 
scheidung wird. 116 
I: Ja. 117 
IP: Und er auch immer wieder mit dem verletzten Stolz und dass er die Aggression da 118 
rausgeholt hat. Also das war eigentlich für mich muss ich sagen das extrem durchschla-119 
gende, ja? 120 
I: Mhm. Mhm. 121 
IP: Weil dann konnten wir überhaupt erst, ich mein es war klar, dass der Michael ein 122 
toller Vater ist, aber dann konnten wir erst überhaupt daran gehen zu schaun wie wir als 123 
gemeinsame Eltern weiter tun. 124 
I: Mhm. Is klar. 125 
IP: Und das hat mich schon verblüfft wie das jemand in einer relativ kurzen Zeit und 126 
und doch aus einer, sozusagen ohne die Vorgeschichte zu kennen, mit sehr viel Ressen-127 
timents und auch Aggression und negativen Dingen, also das dann so auszutarieren, 128 
dass wir zwei Menschen miteinander können, muss ich sagen: Hut ab. Ja? 129 
I: Mhm. 130 
IP: Hab auch aufgrund dessen immer wieder Leute hingeschickt, die. Eine Freundin von 131 
mir hat auch gsagt: „Du ich küss dir die Füße. Das war das Beste was uns passieren 132 
konnte.“ 133 
I: Mhm. 134 
IP: Also er hat da wirklich eine Gabe, ja? 135 
I: Mhm. 136 
IP: Dann zu fokussiern auf die (...) 137 
I: Mhm. 138 
IP: Aber eben auch ohne die Dinge zu dramatisieren und das find ich so gut. Weil man-139 
che Leut sind dann so übertrieben, ja? 140 
I: Ja. 141 
IP: Und machen dann so, ich weiß nicht, irgendwelche Notfallszenarien und das macht 142 
er ja gar nicht, ja? 143 
I: Mhm. 144 
IP: Also toll. Wirklich. 145 
I: Mhm. O.k. Und welche Schwierigkeiten gab es damals? Also Sie ham schon von Ag-146 
gressionen jetzt ein bischen was 147 
IP: Na ja, es war schwierig, meine ganze Schwangerschaft war sehr, war einfach sehr 148 
schwierig und wir ham und wir wussten eigentlich nicht, wolln wir in Wien, wolln wir 149 
in K-land leben. 150 
I: Mhm. 151 
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IP: Und dann wurde Michaels Vater sehr krank. Dadurch musste er mehr als geplant 152 
plötzlich nach K-land. 153 
I: Mhm. 154 
IP: Dadurch ging es ihm psychisch auch nicht gut, klarerweise. 155 
I: Mhm. 156 
IP: Sein Vater ist dann auch verstorben, als die Lena, ich würd mal sagen knapp ein Jahr 157 
war. 158 
I: Mhm. 159 
IP: Und da ist dann die ganze Familie in alle möglichen Zustände geschlittert. Ja und 160 
dann war eben sehr viel Druck da nach K-land zu ziehen 161 
I: Mhm. 162 
IP: und dort den Betrieb zu übernehmen. Und auf Druck reagier ich ganz schlecht. 163 
I: Mhm. 164 
IP: Nämlich gar nicht. ((lacht)) Ich verweigere. 165 
I: Ja. 166 
IP: Und weil wir eigentlich begonnen hatten hier umzubaun und eigentlich war geplant, 167 
dass wir hier leben und 168 
I: Mhm. 169 
IP: ja. Es hat sich einfach immer mehr aufgeschaukelt, ja? Es ging dann auch um, ging 170 
dann doch sehr oft um finanzielle Themen. Eben auch sich der Verantwortung zu stellen 171 
und das nachdem wir nicht verheiratet waren, hat man auch wenig Handhabe und das 172 
entspricht mir jetzt auch nicht (das jetzt). Ich wollt einfach eine friedliche Lösung. 173 
I: Mhm. 174 
IP: Und ich war davor selbstständig ((Nebensatz aus Gründen der Anonymität nicht 175 
transkribiert)) Aufgrund meiner schwierigen Schwangerschaft und ich hatte die mit ei-176 
ner Partnerin, wir ham die dann zugesperrt, zwar offiziell nur als ein Jahr Pause dekla-177 
riert, 178 
I: Mhm. 179 
IP: aber es war klar, dass wir nicht so schnell wieder öffnen. Da hat sie dann auch be-180 
schlossen, dass sie Kinder kriegt. 181 
I: O.k. 182 
IP: Und da war einfach, da warn einfach zwei Lebenssituationen, die warn nicht mehr 183 
kompatibel. 184 
I: Ja. 185 
IP: Und jeder sehr mit sich beschäftigt. Ich halt sehr mit dem Baby und der Michael viel 186 
viel zu wenig da auch für mein Gefühl. 187 
I: Mhm. Mhm. 188 
IP: Ja und natürlich dort, ich hab ihn dort auch viel zu wenig unterstützt. Er mit dem 189 
sterbenden Vater 190 
I: Ja. 191 
IP: und einer bereits damals an Altzheimer erkrankten Mutter, das war da zwar noch 192 
nicht diagnostiziert. Also es war eigentlich ein Wahnsinn, ja? 193 
I: Mhm. 194 
IP: (…) Ich irgendwie ohne Existenz. Ich hab damals auch kein Kindergeld bekommen 195 
als Selbstständige. Also es war wirklich so, 196 
I: Mhm. 197 
IP: so plötzlich weg alles. 198 
I: Mhm. 199 
IP: Und auch relativ, es war ein ziemlich perspektivenloses Gefühl, ja? Das muss ich 200 
schon sagen. 201 
I: Ja. 202 
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IP: Und meine Großmutter ist dann auch noch verstorben, also es war wirklich alles 203 
((lacht)), 204 
I: Mhm. 205 
IP: es ist alles zusammengekommen in den ersten zwei Jahren. 206 
I: Ja. Am in Bezug auf die Lena. 207 
IP: Mhm. 208 
I: Wolln Sie da noch etwas erzählen, wie sich das auf sie ausgewirkt hat? 209 
IP: Am das hat sich so auf sie ausgewirkt, ich mein sie war ja Gott sei dank ganz ge-210 
sund, obwohl man das sozusagen während der Schwangerschaft nicht genau wusste, ich 211 
musste eben fünf Monate liegen. 212 
I: Mhm. 213 
IP: War dann wahnsinnig erleichtert, dass sie gesund war. Und hab aber schon gemerkt, 214 
also es war ja nicht so, dass wir immer gestritten haben, es war einfach immer so eine, 215 
so eine unangenehme Stimmung, 216 
I: Ja. 217 
IP: die sich halt dann zwischen ihrem zweiten und drittem Lebensjahr zugespitzt hat. 218 
Ich würd sagen die ersten zwei Jahre warn halbwegs o.k., auch für sie. 219 
I: Mhm. 220 
IP: Am wir warn dann, da war sie zweieinhalb, 221 
I: Mhm. 222 
IP: da warn wir in L-Land bei meinem Cousin. Da sind die Lena und ich beide erkrankt. 223 
I: Mhm. 224 
IP: Mit, und das werde ich nie vergessen, da hatte sie sehr hohes Fieber, so 40, 41. Wir 225 
warn aber mitten in der L-ländischen Pampa, so typisch in einem Holzhaus. Und sie hat 226 
dann zu mir gesagt: „Mama da Papa hat mich nicht lieb, weil er dich nicht lieb hat.“ Ja? 227 
I: Ja. 228 
IP: Also dieser Satz mit zweieinhalb, abgesehen davon, dass es ein wunderbar langer 229 
Satz ist ((lacht)),  230 
I: Ja. 231 
IP: für dieses Alter, 232 
I: Stimmt. ((beide lachen)) 233 
IP: irgendwie hats mich umgeschmissen. 234 
I: Mhm. 235 
IP: Und ich hab mir gedacht: So und wenn du nach Wien kommst musst du was ändern, 236 
ja? Das geht so nicht.  237 
I: Ja. 238 
IP: Ja wenn dein Kind dir das schon sagt. 239 
I: Ja. 240 
IP: Und es hat dann doch wieder ein halbes Jahr gebraucht, ja? 241 
I: Mhm. 242 
IP: Aber ich hab schon gemerkt, ab dem Moment war ich dann extrem hellhörig wies 243 
ihr geht und, klar war das für sie schlimm, ja? Und es ist dann vor allem noch ein, 244 
°wann war das, das war glaub ich im Mai°, April, Mai ham wir hier noch einen Unfall 245 
gehabt, nämlich wirklich, also es war ein Unfall, aber es war ein mit sehr viel Aggressi-246 
on verbundener Unfall. Weil wir warn halt in der Küche und wir hatten damals ein Au-247 
pair Mädchen43, eine Studentin die bei uns gelebt hat. 248 
I: Mhm. 249 
IP: Wir warn alle in der Küche und es war halt hektisch und ich hab irgendwie einen 250 
Suppentopf, wollt ihn so nehmen und hab dann erst gemerkt, dass der viel zu heiß ist, 251 
                                                 
43 Dieses Wort wurde anonymisiert, Frau E. hat ein anderes Wort verwendet. 
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um ihn so zu nehmen und wollt ihn wieder hinstellen und das hat wirklich grad noch so 252 
gebrodelt. Und in dem Moment kommt der Michael ABSOLUT unabsichtlich, aber 253 
aggressiv, so auf „hoppla jetzt komm ich“, 254 
I: Mhm. 255 
IP: schaut nicht, sieht nicht, wie ich das hab, rempelt mich und diese ganze brühende 256 
Gschichte fließt mir über die rechte Hand 257 
I: Mhm. 258 
IP: und geht also so runter und vor zwei Sekunden stand da die Lena. 259 
I: Ja. 260 
IP: Und das war für mich so ein Schock. Weil ich mir gedacht hab, °die hätte das ganze 261 
Gesicht verbrüht, ja?° 262 
I: Ja. 263 
IP: Und außerdem, wenn schon einmal so was passiert, dann ist Aggression in einem 264 
Maß vorhanden, das ist nicht mehr gut, ja? 265 
I: Ja. 266 
IP: Ich hab dann eben Verbrühungen zweiten Grades gehabt. 267 
I: Wahnsinn. 268 
IP: Das war schlimm. Also ich hab mich irrsinnig zamgerissen vor ihr, vor der Kleinen, 269 
aber ich mein, es war ein furchtbarer Nachmittag und ich bin erst am Abend ins 270 
Schmerzambulatorium, weil ichs dann echt nicht mehr ausgehalten hab. 271 
I: Ja. 272 
IP: Weil ich sie schonen wollte, ja? Und ich weiß aber, wir ham erst vor ein paar Tagen 273 
darüber gesprochen, also es is für sie ganz wichtig zu wissen, dass es ein Unfall war 274 
I: Mhm. 275 
IP: und dass es der Papi nicht absichtlich gemacht hat, was keiner je gesagt hat, ja? 276 
I: Ja. 277 
IP: Aber sie hat da anscheinend schon eine Erinnerung. 278 
I: Mhm. 279 
IP: (…) ((ein Auto fährt vorbei)) 280 
I: Mhm. 281 
IP: Und da wars dann klar, also nachdem, ich ich war dann halt ziemlich schwer bedient 282 
und musste jeden Tag bestrahlen und so. Und da war ich dann nachdem, hab ich mich 283 
für die Trennung entschieden. 284 
I: Mhm. 285 
IP: Und die hab ich dann auch sehr, also es war für mich glaub ich dann, ich hab auch 286 
eine sehr hohe Leidensfähigkeit, leider. 287 
I: Mhm. 288 
IP: Und nachdem wars für mich irgendwie klar, dass ich diejenige bin die den Schritt 289 
setzen muss, ja? Weil wir uns da so verstricken. Weil es geht ja wieder, ein, zwei Tage 290 
is es wieder netter oder man denkt sich wegen des Kindes. Ja man hat ein furchtbar 291 
schlechtes Gewissen, Gefühle. 292 
I: Ja. Ja. 293 
IP: Und da bin ich dann ins Waldviertel gefahrn mit der Lena und hab gesagt: „°Du 294 
wenn ich zurückkomme, möchte ich, dass du nicht mehr da bist.° Wir werden eine Lö-295 
sung finden.“ Und er hat das auch akzeptiert und gemacht. 296 
I: Mhm. 297 
IP: Und dann warn wir sehr rasch, also sehr rasch beim J.. Es war wirklich ganz zufäl-298 
lig, 299 
I: Mhm. 300 
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IP: Freunde von Freunden ham die Gschicht irgendwie gehört und die hat gsagt: „Du 301 
Freunde von mir warn dort. Das war so toll.“ Die kannte ihn nicht einmal persönlich, 302 
ja? 303 
I: O.k. 304 
IP: Nur vom Namen her. ((lacht)) Sofort, ich will dort hin. 305 
I: Ja. 306 
IP: Weil ich auch weiß, also Lenas Vater ist ein ganz ein wertvoller, ein ganz ein guter 307 
Mensch und er weiß, er war einfach in so einem Stress. Ich mein er hat Panikattacken 308 
alles halt damals gehabt. Das wusst ich wohl, 309 
I: Mhm. 310 
IP: aber ich, wir konnten nicht, ja? 311 
I: Ja. Ja. 312 
IP: Also heute, klar wir sind jetzt extrem gut befreundet und schaffen das wirklich gut 313 
glaub ich mit der Lena. Also gelten so ein bisschen als die, dies echt gut geschafft ham, 314 
ja? 315 
I: Mhm. 316 
IP: Und ich sag immer: „Wir verdanken das zu einem großen Teil jemanden anderen.“ 317 
Sicher auch unserer eigenen Bereitschaft 318 
I: Mhm. 319 
IP: und sag ich jetzt amal einer gewissen Form von Intelligenz, ja? Aber trotzdem, ja? 320 
I: Ja. 321 
IP: Also so ein bisschen ein Werkzeug, nämlich wirklich das fokussieren auf das Kind 322 
das ist so wichtig. Also in meinem Umfeld trennen sich ja pausenlos Leute. 323 
I: Mhm. 324 
IP: Mit 40 drehn sie alle wirklich durch, aber diese Schlammschlachten, das is so elend. 325 
I: Mhm. 326 
IP: Wirklich gescheite Leute, aber plötzlich merkt man, vor allem schlimm wirds, wenn 327 
dann ein neuer Partner im Spiel ist. 328 
I: Ja. 329 
IP: Weil dann wird das noch einmal ausgespielt °über das Kind°. 330 
I: Mhm. Ja. O.k. Danke. Am das heißt <ausschlaggebend war dann eigentlich diese 331 
ausweglose oder> 332 
IP: Genau. Mhm. 333 
I: schwierige Situation. 334 
IP: Die sich immer mehr aggressiv zugespitzt hat. 335 
I: Ja. Genau. Und gegipfelt ist dann sozusagen in den Unfall. 336 
IP: Genau. Ja. 337 
I: Mhm. O.k. Und zum J. sind Sie dann gekommen über eine Freundin, Bekannte. 338 
IP: Genau. Genau. 339 
I: Mhm. O.k. Und welche Erwartungen hatten Sie zu diesem Zeitpunkt an die Erzie-340 
hungsberatung? 341 
IP: Keine und alles. ((beide lachen)) Wie gesagt also für uns wars mehr irgendwie auf 342 
dieser, nicht Paartherapie, aber es war eher so: Wie tun wir weiter. 343 
I: Ja. 344 
IP: Und es ging gar nicht um, ich glaub der Ausdruck Erziehungsberatung ist mir später 345 
erst klar geworden, dass es das eigentlich is, ja? 346 
I: Ja. Ja. 347 
IP: Erwartung, ja dass wir dort normal miteinander reden können. Dass, dass da einfach 348 
ein eine, sozusagen eine Plattform geschaffen wird, wo jeder seins sagen kann weil, 349 
I: Mhm. 350 
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IP: in Ruhe, ja? Und ich hab wirklich, also vom ersten Moment an hatte ich ein gutes 351 
Gefühl. (…) 352 
I: Mhm. 353 
IP: Und das Schöne war, dass es dem Michael ähnlich gegangen ist. Weil er war sicher 354 
der, der das vehementer vielleicht nicht wollte oder oder der die Beziehung noch ir-355 
gendwie wollte, ja? 356 
I: Mhm. 357 
IP: Und ich weiß noch wir sind dann runter gegangen und er hat irgendwie gmeint: „Jo, 358 
mach ma. Geh ma weiter, ja? Schau ma.“ Und wir ham dann auch sehr bald irgendwie 359 
begonnen, ich weiß jetzt nicht ob beim ersten Mal, aber sehr bald begonnen nach ihm 360 
einen Kaffee zu trinken. Das hat wirklich also die Situation sichtlich entspannt, ja? 361 
I: Mhm. 362 
IP: Also ganz (…) 363 
I: O.k. Und ich nehm mal an Sie ham das erste Mal am Telefon 364 
IP: Mhm. 365 
I: mim J. telefoniert. Ja. Am was für Erinnerungen ham Sie an dieses Telefonat? 366 
IP: Dass er eine extrem angenehme Stimme hatte, die wirklich schon so Vertrauen ver-367 
mittelt. 368 
I: Mhm. 369 
IP: Muss ich schon sagen. Und, ja und ich weiß nicht ich find, also man spürt, dass es 370 
einfach ein Mensch ist, der sehr souverän ist in dem was er tut, also was er sagt in dem 371 
Fall, weil getan hat er am Telefon nichts. 372 
I: Ja. Ja. Mhm. 373 
IP: Und ich glaube, was mir schon auch rückwirkend bewusst geworden ist, ich glaube 374 
er hat, er hat verstanden, dass es bei uns gerade wirklich sehr kritisch ist, 375 
I: Ja. 376 
IP: weil wir haben sehr schnell einen Termin bekommen, ja? 377 
I: Ja. Ja. 378 
IP: Und auch bei uns auch mit den Terminen, wir wollten ja anfangs so glaub ich recht 379 
regelmäßig, so alle 14 Tage und durch Michael, eben durch den Vater und diese Famili-380 
ensituation war das, ich mein der Vater war zwar dann schon tot, aber er musste einfach 381 
oft unvorhergesehen dann doch nach K-land, 382 
I: Ja. Ja. 383 
IP: also unsere Termine ham sich oft verschoben, ja? 384 
I: Mhm. 385 
IP: Und manchmal auch relativ kurzfristig. 386 
I: Mhm. 387 
IP: Und da war er extrem kooperativ, ja? 388 
I: Mhm. 389 
IP: °Also das war schon toll.° (1,0) 390 
I: O.k. 391 
IP: Mhm. 392 
I: Ja jetzt möchte ich mal auf den Anfang der Beratung zu sprechen kommen. 393 
IP: Mhm. 394 
I: Am was für Erinnerungen ham Sie an die erste Beratungsstunde? 395 
IP: (1,0) Hh ((atmet hörbar aus)) Ja eigentlich, (1,0) ich muss sagen (1,0) ich hab wenig 396 
konkrete Erinnerungen. Ich weiß nur, dass ich reingekommen bin und wirklich ein gutes 397 
Gefühl hatte … [Der Nebensatz betrifft die Einrichtung und Atmosphäre der Erzie-398 
hungsberatungspraxis und wird aus Gründen der Anonymität hier nicht angeführt.] 399 
I: Ja. 400 
  230 
IP: Also was irgendwie was sehr nettes auch hat, ja? Was sehr heimeliges. Und ich weiß 401 
auch, dass das dem Michael auch gefällt. … [Der nächste Satz betrifft die Einrichtung 402 
der Erziehungsberatungspraxis und wird aus Gründen der Anonymität hier nicht ange-403 
führt.] 404 
I: Mhm. 405 
IP: Und also es ist nicht so, also ich glaub wenn … [die Praxis anders eingerichtet ge-406 
wesen wäre], hätten wir uns beide nicht so wohl gefühlt. 407 
I: Mhm. Mhm. 408 
IP: Das ist nämlich gar nicht so unwesentlich, 409 
I: Mhm. 410 
IP: weil mittlerweile kenn ich sehr viele Therapeuten und denk mir manchmal: Weiß 411 
nicht ob das so gut ankommt. Aber gut, das ist auch Typsache. 412 
I: Ja. 413 
IP: :Und was er einfach gut gemacht hat ist, dass er uns auch so abwechselnd sprechen 414 
hat lassen. 415 
I: Mhm. 416 
IP: Weil es war schon, also am Anfang wars schon sehr emotional und sehr aufgewühlt. 417 
I: Ja. 418 
IP: Und ich war natürlich das Opfer und grad mit meiner Verbrennung und der Michael 419 
eh schon in seiner großen Schuld. 420 
I: Ja. 421 
IP: Ich mein er hat falsch reagiert, weil er hätt mich natürlich zu einem Arzt bringen 422 
müssn und es war auch, er konnts nicht. 423 
I: Ja. 424 
IP: Und es tut ihm auch wahnsinnig leid, also ich hab sicher schon 10 Mal oder 15 Mal 425 
gehört wie leid ihm das tut. 426 
I: Ja. 427 
IP: Also das kommt dreimal pro Jahr, aber wirklich in einer ganz tiefen Form und ich, 428 
es ist auch o.k., ja? 429 
I: Mhm. 430 
IP: Aber das war halt sozusagen die Ausgangsposition, also ich bin die Arme und er ist 431 
der Böse. 432 
I: Ja. 433 
IP: Und er will aber trotzdem noch die Beziehung und. 434 
I: Ja. 435 
IP: Also das muss ich sagen hat er aber sehr schnell, das wurde dann irgendwie so so so 436 
gut nivelliert, ja? Also diese diese Opfer-Täter Gschichte, die hat er sehr schnell rausge-437 
nommen. 438 
I: Mhm. 439 
IP: Weil anders hätt ma gar nicht weitertun können. Mir war ja eh auch klar, dass es 440 
nicht absichtlich, aber ich war halt trotzdem verletzt, im wahrsten Sinne des Wortes, ja? 441 
((lacht)) 442 
I: Ja. Ist klar. 443 
IP: Und ich hab auch Angst gehabt damals. Am ich hab einfach Angst gehabt, am dass 444 
wir das nicht hinkriegen und dass die Lena noch mehr leidet als sie eh schon leidet und 445 
so. 446 
I: Mhm. 447 
IP: Und da war schon auch die Person des Werner J. einfach so angenehm, ja so ein 448 
Ruhepol. 449 
I: Mhm. 450 
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IP: Der das auch ausstrahlt, dass das zu machen ist und man muss das halt wolln und. 451 
Aber eben es war ganz wichtig zuerst ganz klar zu sagen wir klärn amal auf der Paar-452 
ebene „ Was ham Sie noch für Hoffnungen, Ideen, Visionen, gibt’s noch was?“  453 
I: Mhm. 454 
IP: (°Wenn nicht°) (…) Aber wirklich so, dass es dann für den Michael auch. Also das 455 
muss ich sagen, °wie er das hingekriegt hat ((lacht)), ja°? 456 
I: Mhm. 457 
IP: (…) 458 
I: O.k. Ja und Sie ham am Anfang erzählt, dass sie sich alles und nichts ((lacht)) erwar-459 
tet ham, sozusagn. 460 
IP: Mhm. 461 
I: Vor allem, dass Sie sich eine Plattform erwartet ham,  462 
IP: Mhm. 463 
I: wo Sie beide die Möglichkeit bekommen, ah das zu sagen 464 
IP: Genau. 465 
I: was zu sagen ist. 466 
IP: Ja, dass ist natürlich der geschützte Rahmen,  467 
I: Ja. Ja. 468 
IP: nicht jetzt in einer Richterfunktion, aber doch in einer moderierenden Funktion, 469 
I: Ja. 470 
IP: der halt reingeht wenns heftig wird. Aber ich muss die ganze Zeit jetzt überlegen. Es 471 
wird wohl schon am Anfang auch heftig gewesen sein, aber es, ich hab keine so ganz 472 
schlimmen, aufbrausenden Szenen in Erinnerung witzigerweise. 473 
I: Ja. Ja. 474 
IP: Das ist jetzt °interessant°. Nämlich insofern interessant, ich mein das ist jetzt eine 475 
Nebenbemerkung, aber ich mach gerade mit meinem jetzigen Partner eine Paar- 476 
((lacht)), eine echte Paartherapie. 477 
I: Mhm. 478 
IP: Also dort fliegen die Fetzen, ja? 479 
I: Ja. 480 
IP: Und ich bin jetzt die jenige, die jetzt sagt ich brech das jetzt ab, weils genau gar 481 
nichts bringt, ja? 482 
I: Mhm. 483 
IP: Aber wurscht, das ist jetzt die andere Geschichte. Aber so im Verhältnis war das 484 
dort viel ruhiger und konzentrierter einfach auch. 485 
I: Mhm. 486 
IP: Aber eben, es war wahrscheinlich sehr bald klar, es geht gar nicht nur um uns, son-487 
dern 488 
I: Ja. 489 
IP: (…) 490 
I: O.k. Am ja ham sich diese Erwartungen an die Beratung mit der Zeit dann verändert? 491 
IP: Am das alles und nichts? Also das nichts ist sehr bald verschwunden ((I lacht)), weil 492 
das war keine Erwartung mehr. <Am die Erwartungen haben sich nicht verändert>, sie 493 
haben sich vielleicht ein bisschen geschärft, weil wir einfach mehr dann auch kapiert 494 
ham, was wir dort bekommen können und was wir uns holen können. 495 
I: Mhm. 496 
IP: Und wirklich dann auch mit konkreten Themen manchmal hingegangen sind. 497 
I: Mhm. 498 
IP: Und am Anfang, also ich würd sagen die ersten, weiß ich jetzt nicht, zehn Stunden 499 
oder so, sozusagen diese Elternstundn nach der Paargeschichte, warn schon eher noch 500 
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so generell über die Lena zu erzähln und sehr allgemein, wobeis natürlich schon auf 501 
irgendwelchen (speziellen) Dingen aufgehängt wurde. 502 
I: Ja. 503 
IP: Da hat er auch immer viel nachgefragt. 504 
I: Ja. 505 
IP: Und da hat natürlich jeder auch ein bisschen manchmal was aus seiner Kindheit er-506 
zählt. Klar. Woher man halt auch geprägt ist. Und dann wurde sozusagen mit den immer 507 
größeren Abständen, ham wir halt immer so einen Überblick gegeben und dann war uns 508 
aber schon klar sozusagen wo gibts wieder Knackpunkte, ja? 509 
I: Mhm. 510 
IP: Und ich mein dann ham wir irgendwann begonnen: „Ja das müss ma eh beim J. be-511 
sprechen, und so. 512 
I: Ja. 513 
IP: Lass ma das da, tun wir uns jetzt gar nicht die Zeit damit, sondern 514 
I: Ja. Ja. 515 
IP: das können wir dort gut deponieren.“ Auch so einen Teil, die Verantwortung kann 516 
man nicht abgeben, aber man weiß, dass man einfach in Punkten wos heikel ist, einfach 517 
sich da eine neutrale und fundierte Meinung auch holen kann. 518 
I: Ja. 519 
IP: Und was bei uns schon bald ein großes Thema war, war Schule. 520 
I: Mhm. Mhm. 521 
IP: Also eigentlich schon Kindergarten, wobei die Lena ja dann schon mit drei kam. 522 
Aber mehr Hinblick Schule, weil der Michael eben als K-länder einerseits gern gehabt 523 
hätte, dass die Lena in die K-land-Schule geht. 524 
I: Ja. 525 
IP: Ich wollte das ganz prinzipiell nicht. 526 
I: Mhm. 527 
IP: Also ganz massiv, nicht wegen dem K-land, im Gegenteil ich hab selber mal in K-528 
land gelebt, aber weil ich find es is eben so eine elitäre Geschichte in Wien, 529 
I: Mhm. 530 
IP: was mir nicht gefällt. Und auf der anderen Seite versteh ich natürlich, dass er Angst 531 
gehabt hat diesen K-ländischen Kontext zu verliern. 532 
I: Ja. Ja. 533 
IP: Daher auch der Deal, dass wir eben ein Au-pair Mädchen aus K-land hier haben. 534 
I: Ja. 535 
IP: Ah und da muss ich sagen, hat uns der Werner J. auch sehr geholfen weil ich mein i 536 
hab schon gspürt, dass er die K-land-Schule auch also kritisch sieht, und auch von der 537 
Pädagogik und auch weil er gemeint hat er hätte sehr viele Kinder von der K-land-538 
Schule in Therapie oder in Beratung ((lacht)), ja? ((ein Auto fährt vorbei)) 539 
I: Mhm. 540 
IP: Da hab ich mir um got, aber deckt sich eh mit dem was ich weiß und wie ichs emp-541 
finde aber das hat er auch sehr gut geschafft den Michael. Der Michael wollt auch nicht 542 
unbedingt, aber er war halt in seiner Angst, ja dass die Lena da den Bezug zur K-543 
ländischen Kultur verliert, 544 
I: Ja. 545 
IP: wäre er halt bereit gewesen eventuell sogar diese Schicki-Micki Schule in Kauf zu 546 
nehmen obwohl ihm das jetzt auch nicht entspricht, ja? 547 
I: Ja. Ja. 548 
IP: Und das ham wir dort schon, wirklich von allen Seiten, das war ein großes Thema, 549 
ja? Weil damit stellt man einfach auch Weichen, ja? 550 
I: Ja. 551 
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IP: Und das war wichtig, dass wir da auch sozusagen diese, weil das hätt schon sein 552 
können, dass wir dann wieder beginnen zu streiten, weil da geht’s halt dann wieder um 553 
den den Machtkampf, nicht? 554 
I: Mhm. 555 
IP: Wer setzt sich durch. Und noch dazu ist es ja so, dass ich die, °wie sagt man da, die 556 
Erziehungsberechtigte bin.° 557 
I: Ja. 558 
IP: Und das natürlich für den Michael auch ((räuspert sich)) schwierig ist. Und ich eben 559 
damals auch nicht, also ich hab das nicht gemacht, diese geteilte, wie sagt man da, El-560 
ternschaft oder so. 561 
I: Ja. 562 
IP: Aus dem Grund, weil er mich damals in diesen massiven Streitphasen einmal damit 563 
erpres, und hat gesagt, also ich hab damals einen Lehrgang in S. gemacht, da war die 564 
Lena ein Jahr alt. 565 
I: Mhm. 566 
IP: Sechs Tage in der Woche, war eh extrem unter Stress, unter Druck, musste dann in 567 
der Früh rausfahren und eben wir ham so gestritten und er hat gsagt: „So und wenn ich 568 
zrück komm, ist dein Kind nicht mehr da.“ Und da war ich dann so panisch, dass ich 569 
mir geschworen habe, also diese geteilte Geschichte bekommt er einfach nicht, ja? 570 
I: Mhm. 571 
IP: Stur auch, ja? Ich mein heute, wir ham eh letztens wieder drüber gredet, jetzt wird 572 
ers auch bekommen, das ist jetzt nur noch ein Formalakt, ja? 573 
I: Ja. 574 
IP: Aber damals war das ganz klar auch mein Standpunkt. Bei allem Verständnis und 575 
bei allem wie er sich jetzt zeigt, ist für mich, da hab ich einfach Angst, ja? 576 
I: Ja. Ja. 577 
IP: Ob er mit dem Kind irgendwann abhaut. ((lacht)) Wobei ich ihm das heute nicht 578 
mehr zutraun würde, ja? Aber damals, weiß ich nicht, hätt ichs ihm schon zugetraut. 579 
I: Ja. 580 
IP: Und natürlich ringsherum Eltern und Freunde „Pass doch auf.“ und weißt eh 581 
I: Mhm. 582 
IP: wie das dann ist. Ich hab mich dann auch juristisch erkundigt und so. Aber das war 583 
auch so gut, weil bei uns gings schon um massive Themen. Also diese Machtgeschich-584 
ten und eben auch so so wer hat jetzt 585 
I: Mhm. 586 
IP: eigentlich quasi mehr Zugriff auf das Kind, ja? Und da hat er auch irgendwie, er hat 587 
das ja gewusst, dass das bei uns so geregelt ist, hat er auch gsagt: „Schaun Sie, so wie 588 
Sie miteinander tun, Sie müssen nicht das Gefühl ham, dass sie als Vater quasi weniger 589 
wichtig sind, ja?“ 590 
I: Ja. 591 
IP: Und ich mein, dass hab ich glaub ich auch gut signalisiert, also wir teiln wirklich 592 
alles. Die Lena ist wahnsinnig viel bei ihm. Manchmal für mein, für mein Gefühl eh zu 593 
viel, 594 
I: Mhm. 595 
IP: weil ich sie gern mehr hätte. 596 
I: Ja. 597 
IP: Aber für Sie natürlich gut, ja? 598 
I: Ja. 599 
IP: Und eben diese Schulgeschichte, da hat sichs dann nochamal ein bissl so aufgesta-600 
chelt, ja eben dieses: Wer setzt sich durch? Also es hätte gefährlich werden können, 601 
wurde es aber nicht, ja? 602 
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I: Mhm. 603 
IP: Und dann war noch mal die Entscheidung T-Schule oder V-Schule44, weil das war 604 
dann schon klar, also wenns nicht die K-land-Schule wird, dann wirds auch keine öf-605 
fentliche Wiener Schule. 606 
I: Mhm. 607 
IP: So vor allem die hier in der Gegend, die ham alle keine gscheite Nachmittagsbetreu-608 
ung. 609 
I: Mhm. 610 
IP: Und da war auch der J. sehr hilfreich, weil er halt so, ich mein er hat, er sagt ja nie: 611 
Des is gut oder des is schlecht, ja? 612 
I: Mhm. 613 
IP: Aber er hilft einem bei der Entscheidungsfindung, ja? Und es wurde dann auch die 614 
T-Schule und das hat dann auch oder das passt jetzt auch ((lacht)). 615 
I: Mhm. O.k. Ja. 616 
IP: Und dann war noch ein Punkt, der vielleicht. Ich hab dann relativ bald eine neue 617 
Beziehung gehabt. 618 
I: Mhm. 619 
IP: Ich hab das auch dort besprochen. Habs dem Michael schon gesagt, also er wusste 620 
das. War sicher für ihn auch noch mal ein bisschen heftig, 621 
I: Ja. 622 
IP: weil er halt niemanden hatte, °also außer irgendwelchen Geschichten halt vielleicht°. 623 
Und ich hab das schon relativ ernst genommen, hab aber fast ein Jahr damit gewartet 624 
und hab das auch mit dem Werner J. irgendwie, würd sagen jetzt nicht besprochen, aber 625 
es war für mich wichtig dass, ich hab fast ein Jahr gewartet bis mein Freund die Lena 626 
überhaupt kennenglernt hat. 627 
I: Mhm. 628 
IP: Weil ich einfach, also meine Priorität warn ganz klar bei meinem Kind und ich wollt 629 
auch, dass wir erst dieses Eltern-Thema so lösen, 630 
I: Ja. Ja. 631 
IP: dass ich sag jetzt, nicht dass der Michael Panik kriegt, da kommt jetzt einer, nimmt 632 
ihm sein Kind weg. Also und da muss ich sagen, hat da mal der J. im Nachhinein schon 633 
so eine Art Kompliment gemacht, hat er gsagt: Das ham wir gut hingekriegt, grad so mit 634 
dem Neuen ja °und überhaupt, hat er gemeint, dass wir°, 635 
I: Mhm. 636 
IP: dass wir eh zu den Leuten gehören, wo er merkt, dass das was bringt was er tut 637 
((lacht)). 638 
I: Ja. Mhm. (1,0) O.k. Wolln Sie noch etwas ergänzen zu dem weiteren Beratungsver-639 
lauf? Es war ja sehr, sehr lange. 640 
IP: Mm es war schon lang, aber wir sind dann auch einfach mit der Zeit wirklich auch 641 
schon gern hingegangen, ja? 642 
I: Ja. Ja. 643 
IP: Also es is irgendwie, ja es is auch einfach eine immer wieder sehr konstruktive und 644 
produktive Geschichte gewesen. Und wir ham jetzt eigentlich ham wir gsagt wir wolln 645 
vorm Sommer nochmal hingehn. Jetzt weiß ich nicht, vor ein paar Tagen ham wir gsagt, 646 
weiß ich nicht ob wir noch einen Termin kriegen. Es gibt jetzt nichts akutes, ja? 647 
I: Ja. 648 
IP: Aber ich denk so ein-, zweimal im Jahr ist es, 649 
I: hilfreich. 650 
                                                 
44 Schulen mit verschiedenen, reformpädagogischen Ansätzen. 
  235 
IP: is es hilfreich, ja. Und ich mein es war auch, bei mir warn so vor zwei, zweieinhalb 651 
Jahren hat sich eine beruflich eine wirklich wirklich schwierige und schlimme Situation 652 
mit einem, mit einer Art Burn-out und und auch Depre, 653 
I: Mhm. 654 
IP: also mir gings einfach nicht gut und natürlich hat die Lena das mitbekommen und 655 
(ich mein ich) ((ein Auto fährt vorbei)) hab die Nächte halt durchgearbeitet, war ex, war 656 
dauerübermüdet, unter Tags nie da und 657 
I: Mhm. 658 
IP: vom schlechten Gewissen zerfressen, ja? Und es war aber auch finanziell echt ange-659 
spannt, ja? Und irgendwie, ich hab mich dann selbstständig in so ein V-Projekt in eine 660 
ganz blöde Mobbing-Geschichte hineingeschlittert, ja? 661 
I: Mhm. 662 
IP: Und da wars wiederum extrem hilfr, weil da hat die Lena halt so Sachen wie, dass 663 
sie vor mir irgendwelche Dinge versteckt hat. Da war ich schon, da war auch kurz die 664 
Situation, dass wir überlegt ham ob wir mit ihr mal hingehn. 665 
I: Ja. 666 
IP: Da hat er dann gemeint, ich glaub das war über einen Sommer, wir solln den Som-667 
mer noch abwarten und wenns nicht besser wird würde er sie schon gern amal in so eine 668 
Spieltherapie oder so was halt mit ihr drei Termine machen. 669 
I: Ja. 670 
IP: Und es hat sich aber dann über den Sommer entspannt, ja? 671 
I: Mhm. 672 
IP: Aber das war schon so, da war halt dann so eine Krisengeschichte, die sich dann an 673 
ihr doch sehr manifestiert hat und 674 
I: Mhm. 675 
IP: da wars für mich auch klar: Also wenn irgendwo hin, dann eh nur dorthin. Und das 676 
war schon sehr gut, dass ich dort mit diesen Sorgen irgendwie andocken konnte, ja? 677 
Und da hat er schon ganz konkrete Tipps gegeben, wie man mit ihr redet oder 678 
I: Ja. 679 
IP: wie man reagiert, wenn man irgendwas findet, was sie versteckt und so Sachen. 680 
I: Mhm. 681 
IP: Und eben auch immer wieder dieses: Dem Kind ja nicht zu früh Schuldgefühle ge-682 
ben, wurscht wofür. Also das 683 
I: Ja. Ja. 684 
IP: fand ich so erleichternd, weils mir entspricht, aber es ist oft so schwierig, weil man 685 
selber anders erzogen wurde, oder weil viele Leut anders erziehn. Und leider muss ich 686 
sagen jetzt mit Verdacht, sie hat diesen Satz, also „ich bin nicht schuld“, hat sie trotz-687 
dem. 688 
I: Mhm. 689 
IP: Also ich weiß nicht wie sie, in der Klasse und das kommt einfach, ja? 690 
I: Ja. 691 
IP: Ich frag mich nämlich wirklich manchmal woher das kommt, dieses „gut-schlecht“ 692 
und „ich bin schuld“ und „du bist schuld“, das ist so 693 
I: Mhm. 694 
IP: wenn man sich nämlich bewusst bemüht das einem Kind nicht zu vermitteln, ja? 695 
I: Ja. 696 
IP: Also das find ich sehr interessant, ja? Aber es ist da, mit der Schule ist es da. 697 
I: Mhm. Mhm. 698 
IP: Vorher kann mans noch ein bissl abblocken. 699 
I: Mhm. 700 
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IP: Aber mit der Schule is es da. Und was er uns auch, das fand ich auch so wichtig 701 
weils mir auch so, ich mein man merkt sich eh nur die Dinge die einem selbst entspre-702 
chen, also ich erin, also irgendwie an eine echte Irritation kann ich mich überhaupt nicht 703 
erinnern. Und dann war auch mal diese Geschichte mit den Lehrern, weil der Michael 704 
zum Beispiel sagt, er hat eigentlich eine eher schlimme Schulzeit gehabt, ja? Ich mein 705 
die warn viele Kinder und schon in irgendwelchen guten Schulen, aber alle schon ein 706 
bissl eher lieblos und, 707 
I: Mhm. 708 
IP: ich mein K-land ist überhaupt ein Wahnsinn. 709 
I: Mhm. 710 
IP: Und ich hab jetzt keine schwer traumatische Erinnerung, aber auch nicht das Gfühl 711 
von war super, ja?  712 
I: Ja. 713 
IP: Es war o.k. bei mir. Hab mir immer leicht getan beim lernen und ja dadurch bin ich 714 
immer gut durchgekommen mit wenig Anstrengung, aber hab dann schon in der Ober-715 
stufe, im Gymnasium, wo immer alle gsagt ham ich bin passiv-aggressiv und dieses und 716 
jenes. Also wir ham dann schon auch viel über unsere eigenen Schulerfahrungen dort 717 
gesprochn. 718 
I: Mhm. 719 
IP: Und er hat dann irgendwie gemeint das wichtigste ist, das ist irgendwie so ein Leit-720 
satz oder halt, dass man den Kindern wirklich auch vermittelt: „Da muss man quasi 721 
durch, aber die Lehrer können auch unrecht haben, ja?“ 722 
I: Ja. Ja. 723 
IP: Und dass man als Eltern oder sozusagen nicht als Eltern eben immer noch vor dieser 724 
Lehrer-Autorität kuscht, ja? 725 
I: Ja. 726 
IP: Ich mein das tu ich eh nicht, 727 
I: Ja. 728 
IP: aber es war super das amal so, dass wenn man ein Kind einschult, mit auf den Weg 729 
zu bekommen. Weils für mich auch total stimmt. 730 
I: Mhm. 731 
IP: Hab ich mir gedacht: Super, abgesichert, ja? ((lacht)) 732 
I: Ja. 733 
IP: Nein ich mein das sind so Sachen, ich denk mir er spricht halt doch aus einer großen 734 
Erfahrung und er ist auch ein guter, ein guter, gscheiter Typ, ja? 735 
I: Mhm. 736 
IP: Der sich einfach mit vielem beschäftigt und. Eh, ich mein da in der Schul wo ich bin 737 
sind die Leute zum Glück eh vertraut, ja? 738 
I: Ja. 739 
IP: Aber ich denk mir in der Schule wo ich da schon hör von Volksschulkindern wo die 740 
Eltern schon dreimal hinmüssen, weil der Bub halt lacht im, also ganz blöde Sachen, ja? 741 
I: Ja. 742 
IP: Da denk ich mir ich würd mein Kind wahrscheinlich rausnehmen, ja wenn das nicht 743 
aufhört, ja? 744 
I: Ja. Ja. 745 
IP: Also und das war sehr, eine sehr liberale und eine sehr gute Einstellung einfach. 746 
I: Mhm. 747 
IP: Ja. 748 
I: Mhm. O.k. Und welche Entwicklungen wurden durch die Beratung dann in Gang 749 
gebracht? 750 
IP: Am ((seufzt)) na es kam in unsere ganze Situation kam einfach Ruhe und Struktur. 751 
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I: Mhm. 752 
IP: Wobei das Ruhe mal wichtig war weil einfach durch diese wilde Zeit, es war nötig, 753 
dass da Ruhe eintritt und Struktur insofern schon wichtig und ich hab die dann leider 754 
wieder ein bisschen torpediert durch mein berufliches, also ich nenns amal Salopp, 755 
Chaos, 756 
I: Ja. 757 
IP: hab ich, das halt passiert ist. Wo ich selber dann gar nicht mehr strukturiert war. 758 
Aber grundsätzlich die Struktur unserer Elternschaft und am wie wir das mit der Lena 759 
handhaben und, genau, diese Wochenendregelungen und so. 760 
I: Ja. 761 
IP: Also am Anfang war ich ein bisschen zögerlich, hab mir gedacht: Meine Güte, sie ist 762 
ja noch so klein. Und da Michael wollte sie halt immer sehr lang, 763 
I: Ja. 764 
IP: aber wir ham das eigentlich sehr schnell sehr lang gemacht. Wir ham amal gsagt wir 765 
probiern das mal aus, hat gut funktioniert und eben sie war dann im Sommer, ich glaub 766 
schon im ersten Sommer nach der Trennung, also so mit, da ist sie erst drei geworden, 767 
war sie glaub ich schon drei Wochen allein mit ihm in K-land, also das war, das war 768 
schon ein Experiment. 769 
I: Ja. 770 
IP: Und das ham wir wirklich mit dem J. genau, also da ham wir so um halbe Wochen 771 
ham wir diskutiert und geschaut. 772 
I: Ja. 773 
IP: Ja das kann gehen, das kann nicht gehen, womit kann ich, womit kann er, 774 
I: Ja. 775 
IP: wer hat dann trotzdem die Verantwortung, in welchem Bereich. Ja weil einmal war 776 
so eine Gschichte, da war die Lena, das war so im ersten Jahr nach der Trennung, da 777 
war sie bei ihm und °sie hat irgendwie mit einer heißen Pfanne, keine Ahnung°, er hat 778 
sie aus Versehen, ((lacht)) der Michael hat auch so ein Pech, also sie is ihm in die Pfan-779 
ne gerannt, keine Ahnung. 780 
I: Ja. 781 
IP: Und da hatte sie da so eine kleine Brandgeschichte auf der Stirne und Verbrennung 782 
ist natürlich für mich im wahrsten Sinne ein heißes Thema 783 
I: Ja. Ja. 784 
IP: und für ihn aber auch, ja? 785 
I: Ja. 786 
IP: Und er ist mit ihr nicht zum Arzt und hat mich auch nicht angerufen. Ich war irrsinig 787 
sauer, ja? 788 
I: Mhm. 789 
IP: Weil ich gsagt hab: Wurscht, unsere Gschicht, aber das ist verantwortungslos. 790 
I: Ja. 791 
IP: Bin aber natürlich, hab massiv reagiert. Noch dazu ham wir eine ganz liebe Homöo-792 
pathin, die bei ihm in der Nähe wohnt, die eine Freundin ist von uns. 793 
I: Ja. 794 
IP: „Also ruf wenigstens die P. an bitte, ja wenn so was ist.“ 795 
I: Ja. 796 
IP: Und das zum Beispiel war eine ganz konkrete Sache, da hat dann der J. gemeint: 797 
O.k., das sieht er ein, da ist bei mir viel Angst, außerdem weiß man einfach wirklich bei 798 
so Sachen, wärs besser man lässts abklärn, ja? 799 
I: Ja. 800 
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IP: Da hat sie was im Gesicht. Michael natürlich wieder Schuldgefühle, falsch reagiert, 801 
ja. Und dann ham wir vereinbart sozusagen, dass immer, wenn irgendetwas gesundheit-802 
lich ist, auch wenn sie bei ihm ist, soll er mich anrufen, ja? 803 
I: Mhm. 804 
IP: Also es war dann einfach eine ganz klare Regel, die hat ihn, glaub ich, auch erleich-805 
tert. Er hat das auch nicht so, er nimmt ihm jetzt eine Kompetenz weg, 806 
I: Ja. 807 
IP: sondern in dem Fall bin ich vielleicht die empfindlichere, 808 
I: Ja. 809 
IP: hab auch hier mehr Connects zu irgendwelchen Ärzten oder so, ja kenn mich auch 810 
aus, in welches Unfallkrankenhaus würde ich fahrn. 811 
I: Ja. 812 
IP: Es passiert ja zum Glück eh selten so was, ja? 813 
I: Ja. 814 
IP: Aber das war dann eine ganz klare Abmachung, ja? Und jetzt nervts mich manchmal 815 
weil der Michael ruft mich an und sagt: „Du sie hustet die ganze Nacht.“ ((beide la-816 
chen)) Sag ich: „Ja, kauf an Hustensaft.“ Also das hat sich jetzt natürlich auch wieder 817 
entspannt, ja? 818 
I: Ja. 819 
IP: Das das war mir aber damals auch wichtig, dass ich auch weiß wenn so was passiert, 820 
dass ichs nicht drei Tag später erfahr. 821 
I: Ja. Mhm. (1,0)  O.k. Das heißt es war ihre Beziehung, oder Ex-Beziehung war ein 822 
großes Thema, 823 
IP: Mhm. 824 
I: die Schule war ein Thema, 825 
IP: Mhm. Mhm. 826 
I: später dann auch Ihr Beruf, 827 
IP: Mhm. 828 
I: wos sehr schwierig war. 829 
IP: Ja auch einfach da wieder versuchen diese Struktur, wo ich als Mutter mit dem Kind 830 
und da Vater sozusagen das zwar auch entlastet, aber ich, ja aber einfach diese Struktur. 831 
I: Ja. 832 
IP: Ich würds wirklich strukturieren nennen. Immer wieder auch nachstrukturiern 833 
I: Mhm. 834 
IP: und so weiter. Weil halt bei uns das Ding ist, dass weder der Michael noch ich ham 835 
fixe Jobs, ja? Und da ändert sich halt, er mit seinem hin- und herfahren, also es ist für 836 
uns alle oft so diffus und 837 
I: Ja. 838 
IP: es hat auch die Lena wirklich manchmal in der Früh zu mir: „Mama wo schlaf ich 839 
heute.“ Ja? 840 
I: Ja. 841 
IP: Und es ist zwar, die Leut die daneben stehn lachen, aber ich finds nicht wirklich 842 
lustig. 843 
I: Ja. 844 
IP: Aber es hat der Realität entsprochen eine zeitlang, ja? 845 
I: Mhm. 846 
IP: Jetzt nicht mehr, also beziehungsweise jetzt geht sie cool damit um und sagt: „Ich 847 
will aber heut“, weil zu meiner Mutter, zu der hat sie auch ein sehr enges Verhältnis. 848 
„Ich will heut bei der Oma schlafen.“ Sag ich: „O.k. Passt.“ Ja? 849 
I: Mhm. 850 
IP: Aber damals mit dem drei- oder vierjährigen Kind ist das halt so, 851 
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I: Ja. 852 
IP: vor allem man kippt ja dann immer wieder so in die eigene Traurigkeit, da gehts ja 853 
gar nicht nur um das Kind, da gehts ja auch immer um einen selber. 854 
I: Ja. 855 
IP: Und ich mein der Michael sagt auch, er ist ja ((lacht)) nach der Trennung nach Ös-856 
terreich gezogen, also er hat das gemacht, was ich mir immer gedacht hab, dass das 857 
möglich ist, er hat das einfach gedreht. Sein Lebensmittelpunkt ist jetzt hier, er ist jetzt 858 
sicher zwei Drittel, drei Viertel des Jahres hier. Und fährt punktuell nach K-land. Und 859 
davor hats geheißen, es muss umgekehrt sein, ja? 860 
I: Mhm. 861 
IP: (Und jetzt ist das so.) Und für die Lena ist es super weil ich glaub sie sieht ihn jetzt 862 
sogar mehr wie früher, 863 
I: O.k. 864 
IP: in Summe sicher, ja. Aber ich mein sie ist nach wie vor im Sommer vier, fünf Wo-865 
chen in K-land. Heuer fahr ich das erste Mal auch hin wieder eine Woche, jetzt nach der 866 
Trennung, freu ich mich sehr auch auf die Familie. Also ich glaub, aber es war irgend-867 
wie gut, weils eine Politik der kleinen Schritte war, die sich aber sehr schnell, 868 
I: Ja. 869 
IP: die sehr schnell gefruchtet hat, ja? 870 
I: (1,0) Mhm. (1,0) O.k. Am (1,0) und jetzt möchte ich gern auf die letzte Beratungs-871 
stunde noch zu sprechen kommen. 872 
IP: Mhm. 873 
I: Was für Erinnerungen haben Sie an die letzte Stunde? 874 
IP: Kaum, weil die eigentlich nicht deklariert als letzte Stunde war. 875 
I: Ja. Ja. 876 
IP: Das war glaub ich letztes Jahr vorm Sommer. °Ich bin mir jetzt gar nicht mal si-877 
cher.° Es war auf jeden Fall im Sommer, es war heiß. Aber ich kann mich nicht mehr, 878 
weil es war für mich so klar wir kommen eh wieder. 879 
I: Ja. 880 
IP: Also es ham sich davor die Abstände schon sehr gelockert und dann ham wir glaub 881 
ich sogar noch einen Termin ausgemacht, den musste dann der Michael absagen und 882 
dann glaub ich sin ma nimma, aber es gab auch gar kein Verabschieden oder kein Ab-883 
schließen aber es war schon so spürbar, eben dadurch, dass die Abstände größer wurden 884 
und eben dann auch einmal durch dieses Feedback vom J. wo er eben gemeint hat so ja, 885 
er würd sich eh wünschen, dass es bei allen halt so gut ausgeht. Ja und (1,0) 886 
I: Ja. 887 
IP: und wir das eben auch schon immer wieder gesagt ham, dass wir auch ein gutes Ge-888 
fühl ham, also es war sozusagen, ich glaub wir sind halt relativ (…) und es war irgend-889 
wie klar, dass es jetzt dann irgendwie mal zu Ende ist, aber es gab in dem Sinn kein 890 
Resümee oder so. 891 
I: Ja. 892 
IP: Ich kann mich da wirklich nicht erinnern. Vor allem wie gsagt, ich hab auch vor 893 
noch mal hinzugehn. 894 
I: Mhm. Mhm. Das heißt für Sie ist es in dem Sinn auch gar nicht richtig abgeschlossn. 895 
IP: Nein. 896 
I: Ja. 897 
IP: Es ist diese Krisengeschichte und es ist, ja. Es ist einerseits die Notwendigkeit nicht 898 
mehr da, 899 
I: Ja. 900 
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IP: aber ich finds durchaus, ich mein man leistet sich soviel Schabernack für irgendwas, 901 
und ich hab zwar kein Auto, aber die Leut bringen ihr Auto zweimal im Jahr zum Servi-902 
ce, keine Ahnung, ja? 903 
I: Ja. 904 
IP: Und ich denk mir, in so einer Situation wärs ganz gut, jetzt zwei- dreimal hinzu-905 
gehn, jetzt im nächsten halben Jahr. Einfach zu schaun, ich mein sieben, acht ist auch so 906 
ein neuer Lebensabschnitt. Ein bissl zu schaun, ja, 907 
I: Ja. 908 
IP: °was gibt’s für Themen, was macht einem Sorge, wie geht man um, auch jetzt für 909 
mich zum Beispiel mit meiner neuen Beziehung, wir überlegen, ob wir zusammen 910 
ziehn, ja.° 911 
I: Ja. 912 
IP: Es gibt halt einfach immer so Fragen, wo ich sag, ich würd, ich hätt da gern eine 913 
eine Antwort °oder zumindest ein statement dazu, keine Antwort, aber eine Meinung.° 914 
I: Mhm. 915 
IP: Ja. 916 
I: O.k. Ja, dann erübrigt sich meine nächste Frage auch, nämlich mit welchem Gefühl 917 
Sie die Beratung abgeschlossen haben. ((beide lachen)) Also die können wir jetzt über-918 
springen. Am ja Sie ham vorhin, wir ham jetzt schon zweimal über die Erwartungen 919 
gesprochn. 920 
IP: Mhm. 921 
I: Ah Sie ham gemeint, dass die sich nicht wirklich verändert haben, sich höchstens ge-922 
schärft ham 923 
IP: Mhm. Mhm. 924 
I: auf konkrete Themen. 925 
IP: Mhm. 926 
I: Und konnten die Erwartungen dann schlussendlich erfüllt werden? 927 
IP: Ja, absolut. 928 
I: Ja. 929 
IP: Also übertroffen. Ich muss sagen ich hab mir gar nicht so viel Positives und auch so 930 
nachhaltig Positives erwartet, ja? 931 
I: Mhm. 932 
IP: °Ja.° 933 
I: Mhm. Danke. O.k. und würden Sie sagen, dass sich durch die Beratung etwas an der 934 
ursprünglichen Situation geändert hat? 935 
IP: An der, worauf bezieht sich jetzt ursprünglich – wie wir hingekommen sind? 936 
I: Genau. Genau. 937 
IP: °Ja sicher. Ja klar. ((lacht)) Also einfach, wir ham wieder eine Gesprächsbasis ge-938 
funden,° 939 
I: Mhm. 940 
IP: °die lockert (…) aus.° 941 
I: Mhm. 942 
IP: °Und war, es wurde, es wurde, muss ich sagen, erst dadurch lebbar. Ich glaub, wir 943 
hätten uns schon, wir hätten sicher irgendeinen Modus gefunden,° 944 
I: Ja. 945 
IP: °weil wir nicht zwei doofe Menschen sind.° Aber es wär diese Verletzungen, das 946 
hätt uns v:iel länger noch beschäftigt. Ich, mein schlechtes Gewissen und ihn sein ver-947 
letzter Stolz. Und also 948 
I: Mhm. 949 
IP: °pf ja.° Es war wichtig, einfach einen Strich zu ziehn, und ich glaub, den hätten wir, 950 
das wär eine verhatschte Wellenlinie geworden. 951 
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I: Ja. Mhm. Mhm. Können Sie dazu ein Beispiel erzählen? Fallt Ihnen da etwas ein, was 952 
sich da verändert hat? 953 
IP: Ja schon allein, dass wir (1,0) wirklich ruhig miteinander sprechen konntn, ja? 954 
I: Mhm. 955 
IP: Also ganz konkret kann ich jetzt nichts nennen 956 
I: Ja. 957 
IP: aber es war einfach nicht mehr dieses Hick-Hack. Also ich find auch, mir ist auch 958 
aufgefalln, sehr schnell, eben auch wie ich vorher gsagt hab mit dem wir sind sehr bald 959 
nachher einen Kaffee trinken gegangen. Ich mein, das klingt so banal, aber das ist 960 
schon, 961 
I: Mhm. 962 
IP: einfach wo man sich wieder anschaun kann, ja? Und nicht der eine wütend und die 963 
andere tränend oder umgekehrt oder beide Tränen und manchmal ham wir auch nachher 964 
beide gheult, ja, weil es uns beiden weh getan hat, dass es so ist, ja? 965 
I: Ja. 966 
IP: Auch so dieses, man hat einfach seine Gefühle wieder gehabt, ja? 967 
I: Mhm. 968 
IP: Also es war nicht mehr so verhärtet  969 
I: Mhm. 970 
IP: und nicht so man muss sichs jetzt gegenseitig beweisen. 971 
I: Mhm. O.k. Das heißt wenn sie jetzt die Erziehungsberatung Revue passieren lassen, 972 
würden Sie sagen, es hat etwas gebracht. 973 
IP: Ja. 974 
I: Mhm. 975 
IP: (…) 976 
I: O.k. Ja. Das heißt es war hilfreich? 977 
IP: Mhm. 978 
I: Und Sie ham ja jetzt auch letzten Sommer das letzte Mal noch Kontakt gehabt und 979 
ham gemeint Sie wolln da auch wieder hingehn. Am hilft Ihnen die Erziehungsberatung 980 
oder die Erfahrung, die Sie dort gemacht ham, helfen Ihnen die auch jetzt noch bei Er-981 
ziehungsschwierigkeiten? 982 
IP: Ja. Ja. Klar. 983 
I: Oder bei Alltagssituationen. 984 
IP: Ja ich mein Alltags, ich denk jetzt nicht bewusst dran, 985 
I: Ja. 986 
IP: aber ich denke schon oder gerade auch für meine Einstellung zur Schule. Ich finde 987 
schon, dass ist etwas, das man sich auch überlegen muss wenn Kinder eingeschult wer-988 
den, sozusagen wie man auch als Elternteil Position bezieht, ja? 989 
I: Ja. 990 
IP: Und da muss ich sagen, da hab ich einfach eine gute Rücken, für mich ((lacht)) su-991 
per Rückendeckung gefunden innerlich, ja? 992 
I: Ja. 993 
IP: Vielleicht, weiß ich nicht ob ich sie gebraucht hätte aber das war sehr, sehr fein, dass 994 
so spontan einmal zu hörn von jemandem dem ich da eine große Kompetenz zugestehe, 995 
ja. 996 
I: Ja. 997 
IP: Also da muss ich sagen, dass ist schon, doch und auch so dieses auf die Lena ein-998 
gehn und nicht. Und wie gsagt vor zwei Jahrn hab ich da ein bissl den Fokus verlorn, 999 
wos mir nicht gut gegangen ist. Und jetzt hab ich grad wieder so im letzten halben Jahr, 1000 
hab ich wieder sehr, ja es is einfach wieder enger geworden und mehr Zeit und ich 1001 
nehm mir bewusst mehr Zeit. 1002 
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I: Mhm. 1003 
IP: Und das sind einfach Sachen das kommt halt wieder, ja? Das was wir damals be-1004 
sprochen haben, und jetzt vor einem halben Jahr war wieder so eine Zeit wo ich halt 1005 
extrem wenig hier war und am Abend viele Termine und 1006 
I: Ja. 1007 
IP: wo ich dann wieder gemerkt hab: O.k., irgendwie sie ist nicht so ganz. Und das war 1008 
auch der Moment wo ich eigentlich wieder mal hingehn wollt. Aber eigentlich wars 1009 
nicht nötig. Im Grunde weiß ichs eh. 1010 
I: Mhm. Mhm. O.k. Das heißt die Erfahrungen die Sie gemacht ham haben auch einen 1011 
Einfluss auf die Beziehung 1012 
IP: Ja schon. 1013 
I: zur Lena? 1014 
IP: Doch. 1015 
I: Sie ham schon gsagt mehr Zeit sich zu nehmen.  1016 
IP: Ja. Ja. 1017 
I: Fallt Ihnen noch was ein? 1018 
IP: ((seufzt)) (2,0) Na ja auch dieses, aber wie gsagt- ich hab halt auch das Gfühl, dass 1019 
es sich ohnehin viel deckt mit dem wie ichs grundsätzlich intuitiv wahrscheinlich auch 1020 
angelegt hätt. Aber auch dieses Schuld und Strafe das ist für mich, allein die Begriffe 1021 
find ich total schlimm, ja und 1022 
I: Ja. Ja. 1023 
IP: das war einfach sehr gut, das war auch sehr klar. Nämlich ich glaube das war für den 1024 
Michael fast wichtiger, weil der Michael einfach mit diesem k-ländischen System und 1025 
einfach ich weiß, ich mein, der is gschlagen worden oder halt, also nicht oft, aber doch, 1026 
ja? 1027 
I: Ja. 1028 
IP: Ich mein meine Eltern warn eh relativ, muss ich sagen, °ja nicht antiautoritär°, aber 1029 
warn eh ganz o.k. 1030 
I: Ja. 1031 
IP: (…) Geschichte. Und er hat ganz oft, also der Michael ist oft mit Fragen gekommen: 1032 
So darf man das? Ich mein ihm war klar, dass er die Lena nicht schlagen wird, ja? Aber 1033 
so irgendwie: Na irgendwie man muss doch streng sein und so, ja? 1034 
I: Ja. 1035 
IP: Da hat er ihn gut ein bisschen runtergefahrn. 1036 
I: Ja. 1037 
IP: Schon eben man muss Struktur haben, man muss konsequent sein, aber das heißt 1038 
nicht automatisch, dass man streng, aber ich glaub wirklich für den Michael war das 1039 
sehr, weil er auch, ich mein er hat sich jetzt nicht wirklich damit beschäftigt, wir ham 1040 
einfach plötzlich ein Kind gehabt und 1041 
I: Ja. 1042 
IP: mich hat das halt auch die Thematik einfach grundsätzlich mehr interessiert wahr-1043 
scheinlich. 1044 
I: Mhm. 1045 
IP: °Einfach ich komm auch aus einem bisschen anderen Hintergrund.° 1046 
I: Mhm. 1047 
IP: Aber das, das war schon sehr entlastend für mich, dass ich nicht sozusagen diejenige 1048 
sein musste die: Na bitte, tu das nicht, tu das nicht. Weil ich mein das nimmt man natür-1049 
lich von der Ex-Partnerin nicht so gerne an wie sozusagen von jemand drittem, na? 1050 
I: Ja. Mhm. O.k. Das heißt Sie würden nochmal 1051 
IP: Sofort, also ich schicke, ich empfehle auch Leute also. 1052 
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I: Ja. Ja. Mhm. Danke. ((IP lacht)) Also ich hab einen super Eindruck bekommen von 1053 
der Beratung. 1054 
IP: O.k. 1055 
I: Möchten Sie noch irgendwas ergänzen? Fehlt noch was? 1056 
IP: Nein. Liebe Grüße an den Herrn J. 1057 
I: Sag ich ihm. ((beide lachen)) 1058 
IP: Sag ihm, wir kommen wieder. 1059 
I: O.k. 1060 
IP: Sagens ihm es geht uns gut und wir kommen wieder. 1061 
I: Fein, ja. O.k. Dankeschön. 1062 
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 d
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h 
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 d
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 d
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 b
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 d
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 d
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, d
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 d
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 d
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 d
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at
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 d
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m
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 d
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D
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 b
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 d
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ra
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at
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 b
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at
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 d
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ra
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ra
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 m
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ra
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 d
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 d
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 d
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, d
as
s 
di
e 
an
ge
sp
ro
ch
e-
ne
n 
Sc
hw
ie
rig
ke
ite
n 
er
st
 n
ac
h 
de
r 
Er
zi
e-
hu
ng
sb
er
at
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 d
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 b
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 d
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 m
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 d
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 d
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 d
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ra
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in
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T
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 d
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m
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 m
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 d
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 d
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 B
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D
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ie
 b
ez
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ch
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al
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te
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ne
n 
od
er
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in
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üc
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m
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m
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at
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B
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K
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m
m
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 d
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 d
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at
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 d
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l, 
rä
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e 
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e 
m
it 
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m
 K
in
d 
od
er
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t d
er
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ie
w
te
n 
Pe
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so
n 
ni
ch
ts
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di
e 
di
ag
no
st
is
ch
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e 
m
it 
de
m
 
K
in
d 
be
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m
m
t 
di
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e 
K
at
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or
ie
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h 
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ch
t z
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sa
tz
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D
ie
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sa
ge
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 d
ie
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K
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eg
or
ie
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ic
ht
 d
ie
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e 
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D
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ie
 b
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ne
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te
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em
en
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ot
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ne
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od
er
 E
in
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üc
ke
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e 
m
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m
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er
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uf
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ug
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„N
a 
ic
h 
bi
n 
ei
ge
nt
lic
h 
im
m
a 
m
it,
 a
ls
o 
ic
h 
bi
n 
of
t (
(la
ch
t))
 w
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w
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ra
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 d
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, 
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n 
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er
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in
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ke
, d
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 d
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 in
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er
at
un
g 
be
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ro
ch
en
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rt 
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ne
n 
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n 
od
er
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m
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m
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m
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 m
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D
ie
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ge
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 d
ie
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eg
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ie
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 d
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t. 
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L
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e 
B
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un
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D
ie
se
 K
at
eg
or
ie
 b
ez
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ne
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al
le
 I
nh
al
te
, 
Th
em
en
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ne
n 
od
er
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in
dr
üc
ke
, 
di
e 
in
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em
 e
in
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ig
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en
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ng
 m
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en
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 l
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ra
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 d
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 d
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us
sd
ia
gn
os
e 
so
zu
sa
ge
n,
 w
ob
ei
 s
ie
 
ni
ch
t 
irg
en
de
in
 W
or
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 d
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 d
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 d
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de
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te
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 b
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 d
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 d
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 d
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 d
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 d
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at
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 b
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 d
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ra
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D
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Anhang VI – Lebenslauf 
 
 
Persönliche Daten: 
 
Name:   Claudia Chalusch 
Geboren am:   7.5.1984 in Wien 
Staatsbürgerschaft:  Österreich 
Familienstand:  verheiratet 
Eltern:   Paula und Robert Chalusch 
Geschwister:   Nicole Chalusch 
Ehemann:   Roland Chalusch 
 
 
Ausbildung: 
 
1990 bis 1994  Volksschule Mondweg (Integrationsklasse) 
1994 bis 1998  Bundesrealgymnasium Astgasse (weitergeführte Integrationsklas-
se) 
1998 bis 2003  Bildungsanstalt für Kindergartenpädagogik und Horterziehung 
Sacré Coeur Pressbaum 
2003 bis 2009  Pädagogikstudium mit den Schwerpunkten „Psychoanalytische 
Pädagogik“ und „Heilpädagogik und integrative Pädagogik“ an 
der Universität Wien 
 
 
Beruflicher Werdegang: 
 
2003 bis 2008  Kindergartenpädagogin im Pfarrkindergarten Unterheiligenstadt 
